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Ss. neunte — der chemiſchen Hemer 8 # 
fen, den ich dem gefälligem Publifum jeßt vor⸗ 
zulegen die Ehre habe, verdankt meinen guͤtigen 
und treuen Freunden und Mitarbeitern auch 

diesmahl den Werth, welchen jene noch immer 

in den Augen der Kenner und Liebhaber ber Eher 
mie haben. Auch in diefen beyden jeßt eben 
beendigten Bänden finden ſich nicht wenige Ab— 
handlungen, welche die Scheidekunſt theils mit 

neuen Wahrheiten bereichern, theils bekannte 

erweitern, berichtigen, und ſtreitige der Enefchei — 
dung näher bringen. Der Gegenftand, welcher die 
vorzuͤglichſten Be jeßt wohl am mehreften 
| "u —— be 
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OL ER RLT * Pers ! \ 


beſchaftigt ia fie ſaͤmtl ich faſt in in zwey ee 
theilt, iſt eine Unterſuchung, welche einen ausge⸗ 

breiteten Einfluß auf die mehrſten Erklaͤrungen 
der Naturerſcheinungen hat; ich meine die Un⸗ 


terſuchung der Lehre über das Daſeyn des Phlo⸗ 


» 


giftons. Große fraitgöfifihe Chemiſten, welche 


daſſelbe zuerſt lebhaft durch Gruͤnde beſtritten, 
fanden unter allen Nationen viele Freunde; ſie 
fanden ſie auch unter Uns. Allein die Natur 


des Gegenſtandes felbſt, der keine Beweiſe aus 


reiner Erfahrung erlaubt, ließ ſchon keine allge⸗ 
meine Gleichheit der Meinungen erwarten: des 
Gewichts verjahtter Grundſaͤhze, der Schwierig⸗ 


keit, ſeine ganze chemiſche Denkungsart umzu— 


ſchaffen, und andrer Gruͤnde mehr jetzt nicht zu 
gedenken: daher fand das beſtrittene Syſtem 
auch aller Orten Vertheidiger. | Beweiſe davon 
ſind in den vorhergehenden Zahrgangen der An⸗ 
nalen zu finden; und auch der gegenwaͤ irtige lie⸗ 
fert fie. Hr. Bergkommiſſair Weſtr ti mb er⸗ 
oͤfnetd ben erften Band durch die Angabe von Re⸗ 
ſultaten feiner Unterſuchungen über dieſen Ge— 

gen⸗ 


eine, welche auf die nftͤnbhiche Safe zu 
erwartende Eri :örferung ſehr begierk: machen. — 
zeigt die S chwierigkeit, manche Erſcheinung ohne 
das Phlogiſton befriedigend zu erklaͤren, und die 
Leichtigkeit, fie durch die Annahme deſſelben faß— 
lich auf zulͤſen Er beſtreitet Saͤtze, welche die 
Grundſtuͤtzen des neuen Syſtems find, z. DB. die 


| gu ſammenſetzung des Waſſers, und die durch ke 
bensluft allein bewirkten metallifchen Kaffe, in 


welchen lesteven Hr. Weftrumb dagegen einen 
Waſſergehalt als Grund feiner&Schtweren. anderer 
Eigenſchaften annimmt. Seinen Gruͤnden, wel 

che Er in dieſer und einer folgenden * Abhandlung 


vortraͤgt, fo wie S einen Verſuchen, von welchen | 


ic) viele ben Som felöft zu fehen Das Berguigen 

hatte, wird M liemand ein großes Gewi cht ab 
forechen. Allein ob diefes gleich Hr. Profeſſor 
He eh bſtaͤdt ſelbſt eingeſteht; ſo haͤlt Er fie in 
mehren Yuffägen, die Er in die Annalen ein— 


ruͤcken zu laffen die Güte hatte, doch nicht fuͤr | 


ſtark genug, das neue Syſtem umzuſtoßen. Er 
ver — es NN mie einer Menge von 
nn. 


f 


@ 


SUN 366. | 
Gruͤnden, erklärt die entgegengeſetzten Verſuche auf 
‚eine andre, fuͤr Hn. Lavoifier's Syſtem vortheil⸗ 
hafte, Art, und traͤgt neue Einwuͤrfe wider das 
aͤltere vor. Ich ermeſſe mich nicht, dem Urthei⸗ 
le meiner aufgeklaͤrten Leſer vorzugreifen, auf 
| welcher Seite die überwiegende Wahrſcheinlich⸗ 
‚ Feit fich befinde Ich darf es auch nicht, weil 
ich, ich geftehe es, noch immer von der Parthey 
des deutſchen Syſtems bin. Doch noch von einer 
andern Seite, aus Gründen von Arbeiten im 
Großen hergenominen, unternahm Hr. HR. 
| Herrmann die Bertheidigung des Phlogiſtons. 
: Ueberhaupt genommen glaube ich indeſſen, daß 
dieſer Streit entweder durch entſcheidenden Sieg 
der einen Parthey, oder Vergleich zwiſchen beyden, 
ſeinem Ende ſich nähere. Denn die ſtreitigen Punkte 
ſind jetzt ſchaͤrfer gefaßt; was Phlogiſton eigent⸗ 
lich ſey, iſt genauer beſtimmt; (wozu auch ich 
etwas beyzutragen mich bemuͤhte:) der Eifer bey 
der Partheyen ift zu lebhaft, ihre Wahrheitsliebe 
zu entſchieden, als daß der Sieg ſich nicht bald 
fuͤr die eine ou; erklären, und (ie vor 
mahls 


% A rer en, vır 
— mahis bey einem ahnlichen Streite uͤber die fette 
— Saure) von der andern anerkannt werden ſollte. 
Außer denen oben ſchon angezeigten Auffüsen 
verdanken wir Hrn. Weltrumb nod) manche 
andre vortrefliche Abhandlung, z. D. die Der — 
merkungen die Brantweinbrennereyen betreffend, i 
‚die Methode, Die zum Arznengebrauche jeöt an 
gewandte Schwererde ganz rein zu liefern, und‘ 
bie Unterfuchungen des Rothoiltigerzes. Zur 
letzteren gab ihm Hr. Prof. K (ap roth die naͤ⸗ 
here Veranlaſſung, weil Er mit einer treflichen 
Zerlegung dieſes Erzes die Annalen zu zieren die 
Güte hatte, und durch fie einen neuen Beweis 
gab, daß allgemein geglaubte, von Niemand br 
| zweifelte, Säße deshalb nicht immer die wahren _ 
find, fondern bey einer neuen unbefangenen Un— 

' terſuchung ganz anders ſich zeigen. Statt des 
Arſeniks, den Jeder im Rothoiltigerze mit feſtem 

Glauben annahm, fand Hr. Klaproth einen 
; Körper, den Niemand ahndete, den Spiesglanz- | 
koͤnig. Hr. Weſtrumb, der vorher ſchon bey 
einer Zerlegung des Rothgiltigerzes den voraus⸗ 
ge⸗ 


° 


Or. 32 onor 


2 Me 


geſetzten Arſenik nicht fand, und damals vom 


SM 


weilern Verfolge feiner Unterſuchung abſtand 


nahm fie, durch Hein. Klaproths merkwuͤr⸗ 
dige Entdeckung gereist, wieder dor, und beſtaͤ⸗ 
tigte fie, und gab bey dieſer B Zeranlaſſung zugleich 
trefliche Bemerkungen über die Pruͤfung der 
Erze uͤberhaupt. Wegen der Zerlegung des 
Rochgil tigergos iſt nur darinn zwiſchen dieſen 
beyden großen Scheidekuͤnſtlern — die, außer 
un 3 Deut fehen, auch das Ausland fo hochſchaͤtzt, 
eine Verſchiedenheit der Meinungen, ob die Bir 
'frio ſaure in bemfelben als Säure, oder als Schwer | 
fe vorhanden fen. — — Hin. Lowitz'ens 
— a faule — trinkbar zu machen, — 


I 200 | 


Sit wegen des großen Vortheils bey Seereifen 


/ 


fh ungemein gro Gem Werthe. Hr. D. Kels be 
ſchaͤftigte ſich frͤher, als er Hrn. Lo witz' ens 
Verfahren erfuhr, auch mit demſelben Gegen⸗ 
ſtande: indeſſen kommt doch unſtreitig Hr. Lo⸗ 
witz wenigſtens Di Prioritaͤt der Bekanntma⸗ 


chung zu: und von eben demſelben erhielten wir 


‚noch eine andre lehrrei — Behandlung des Ho⸗ 
nigs⸗ 


\ N MONO ee ya 
| niog, und. Die vorthellhafte Reinigu ig. des rohen | 
> Salpeters durch Kohlenſtaub und Alaun; und 
noch einige ſeiner treflichen Abhan lungen: liegen 
zum Abdrucke im naͤchſten Bande bereit. Hru. 
Herrmann verdanken wir eine muſterhafte 


Abhandlung über ‚den Sibiriſchen Aquamarin; 


und merkwuͤrdige Nachrichten über bie Verfer⸗ 
tigung des Damaſcener Stahls: ſo tie Hrnu. 
Hofr. Gmelin die Zerlegung se Sirfonen, und 
des Ragoloſchen Mittels, und Hrn. Prof. Hil⸗ 
debrand mehrere merfwürdige Abhandlungen 
"über des Queckſilbers Behandlung mit Säuren, 
im gewöhnlichen und geſchwefeltem Zuſtande, die 
ans manche Thatfachen anzeigen, von welchen 
| man bisher andre Vorſtellungen hatte, Sollte 
ich die vorzüglichen Aufſaͤtze Hier alle ‚anführen; 
ſo muͤßte ich noch Hrn. Klap rot hs muſter⸗ 
& hafte Zerlegung des Waſſers zu Imnau, Hrnu. 
Weſtrn mbs Unterſuchung des verfaͤlſch ten 
Schnupftabaks, Hrn. Studes Bemerkungen 
über das Berlinerblau, und deſſen faͤrbendes Be 
fen, Hrn. van Mons Dereitung des rothen 


Queck—⸗ 


u | 
Duecfilberniederfihlags, Hın. Nofens Be 
merfungen über einige vefüvifihe Foßilien, Hrn. 
Wieglebs Unterſuchung des Verhaͤltniſſes 
der Säure im Schwefel und Vrfenif, ‚Hrn, 
Bindheims Zerlegung des rothen Schoͤrls, 
Hrn. Kebers Eßigerzeugung, Hrn. Wur— 
zer's heftige Entzuͤndung einer ſehr kleinen 
Portion von dephlogifn h-falfanrer Soda und 
Schwefel, — —ja,id müßte alsdann bey: 
nahe alle Derfaffer, und ihre Abhand⸗ 
fungen von neuem hier aufzählen, welche in den 
Unnalen ſich befinden; der manchen wichtigen, 
wenn gleich Furzgefaßten, Nachrichten nicht eins 
mal zu gedenfen, die in den verfchiedenen Brie— 
fen vorfommen. Statt deffen will ich lieber 
allen diefen Freunden, in des Publifum’s und 
in meinem Namen, auf das lebhafteſte und vers 
bindlichite danken, und ihre gewogene, ununter⸗ 
brochene Unterſtuͤtzung auf das angelegentlichſte 
mir gehorfamft erbitten. Ich müßte ihre, 

und deutſcher Chemiſten edle, gemeinnuͤtzige 

Den⸗ 


Dentungsart überhaupt „nicht kennen, wenn 
ich an der zuͤtigen Erfuͤllung meiner ĩdungenden 
DRS mwelfeln koͤnnte. * — ee 
‚Sr den J—— Gortfeit | 
ten der. Chemie im Auslande, England, Schwe 


‚den und alien, findet ſich das Vorzuͤglichſte 


in den Annalen eingeruͤckt. Auch von den 


muhungen Franzoͤſiſcher Chemiſten find‘ aus 
ihren Annalen mehrere. benutzt, aber manche 
noch) aueh, obgleich diefe, durch einen ausge 
breiteten Krieg jest ungluͤckliche, Nation, durch 
die Folge deſſelben und andre mannichfaltige 
Unruhen, in der ſtillen unbefangenen Detreibung 
der Wiffenfihaften fo ſehr geſtoͤrt werden mußte. 
Daß die gütige allwaltende Vorſicht im bevor⸗ 
ſtehenden Jahre nicht nur den Krieg von 
Deurſchlands Grenzen ganz entfernen, ſondern 
allen Nationen den beſeligenden Fr ieden ſchen⸗ 
ken moͤge, das iſt ſicher der innigſte Wunſch 
ie Freundes der Wiſſenſchaften, welche im 
; | Gar 





Getuͤmmel des Kriegs nie lebhaft bluͤhen kon⸗ 
nen; es iſt der Wunſch jedes redlichen Deut⸗ 
ſchen, ja jedes Menſchen, dem ein gefühlvolles‘ 
Herz fuͤr ſeine Mitbruͤder im Buſen ſchlaͤgt. 

Helmſtaͤdt, den 29. December. 1792. 
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Sam gunius des vorigen Jahrs 1791 hatte ich 


ER ER Vergnügen‘, ben! Herrn Bergrath 
Er ell bey mir zu fehen, In jenen mir viel zu 





ſchnell entflohenen Tagen, handelten unſere Unter⸗ 


haltungen/ bey denen wir in ben Hauptſa wen 
voͤllig gleich dachten,‘ mehrentheils vom Diſſen⸗ 


ſus in Meinungen, der die Chemiker jeht von 


einander entfernt, und ſie in zwey Parteien, 


in die deutfche und franzöfifche , getheilt hat, Es 


— 


ſucht haben werde, womit ich Die Unerſchuͤtterlich⸗ 
keit unſers Hauptgrundſatzes — das Nichihypos 


verſteht ſich von felbft, daß ich — ein fo eifriger 
Anhaͤnger der deutſchen oder Stahlſchen Schule — 


allen Fleiß angewandt haben werde, die naturge⸗ | 
maͤßen Lehren meiner gleichdenfenden Vorgänger" 
und Seitgenoffen zu vertheidigen; Alles hervorges' 


thetifche eines verbrennlichen Beftandtheile der Nas 
turſtoffe — zu beweifen hoffen konnt.. 
In dieſer Abſicht wurden, unter den Augen 
„und in Gegenwart «meiner Freunde, des Herrn 
Rgeante Crell und feines Altern Herrn Sohns, 
412 Y, — 


DL — 


mie Nerfuche angeftellt, "son — — einige 
der merfwürdigften bier beſchreiben will, da der 
Aufſatz uͤber das alte und neue Syſtem, fuͤr den 
ich ſie eigentlich beſtimmt hatte, wol ſo bald dem 
Publico noch nicht vorgelegt werden ‚Dörfie- Di 
find dieſe Verſuche. 


l. VUeber den ¶ Maffergebalt der, metal 
Ra | * 


$ır. Dem — Syſteme zufolge, find 
die Metallkalke gridirte, das heißt, mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe oder der Baſis der Lebensluft verbundene, 
Metal, Dem. Stahlfchen Syſteme gemaͤß, find‘ 
es metallifche Erden, die man ihres: metallificenz 
den Grundfloffes,, des breunbaren Mefeng, beraubt 
hat. Das letztere habe ich gleichfalls. behauptet, 
dabey ‚aber, meinen Erfahrungen gemäß, angeuom⸗ 
men, daß die Metallkalke Waſſer enthalten; daß, 
dieſes Waſſer eigentlich der verkalkende Stoff und; 
die Urſache des erhoͤheten abſoluten Gewichts ſey. 
Man: hat die; Beweiſe, die ich für. dieſe meine: 
Meinung beygebracht hatte, in Zweifel gezogen, 

mic) der Entſtellung von: Thatſachen bezuͤchtiget, 
und — doch ich vergebe den würdigen, vom Vorz: 
urtheile nur hingeriffenen Maͤnnern, ihre Einwuͤrſe⸗ 


* 


und ſelbſt den weniger kundigen ‚ und. daher ent⸗ 


ſcheidendern, Juͤnglingen die Invectiven, womit 
fie mehr, fid) als mir gejchadet haben, 


"Die Gelegenheit mußte mir indeffen fehr ers 
wünfcht fommen, einem Manne von — — Vers 
dienfien , von —— — Rufe, und allgemein ber 

Fannter 


— 





Dieſer wurde von einer ganz großen Stuffe abge 


ſchlagen, fein gepulvert, und ein halbes Pfund 
deſſelben in eine erwaͤrmte Ölasretorte mit vier Fuß | 
langem Halfe gefipättet, Man legte dieſe Retorte 
in einen großen Tiegel, umgab ſie mit Sand, 
fügte eine wie ein Knie gebogene gleichſchenklichte 


Roͤhre an, welche in einem Glaſe mit doppelter 


Mündung. ſteckte. Died Glas ſtand in kaltem 
Waſſer und war in der zweiten Muͤndung mit einer 


als ein 8. ‚geftalteten Nöhre verfehen, durch weile 
das Ganze mit dem übrigen pneumatiſchen Geräthe 
‚in Verbindung gebracht werden konnte. Ich ver: 
Tittete alle Fugen: erft mit fetten Kitte, und dann. | 
mit Steinfitte. aus. friſchem Kaͤſe und ungeldſchtem 
Kallke 5 


Der Ziegel wurbe nun mit Kohlen umgeben 


und na und nach) erhißt. So wie die Retorte 


erwaͤrmt wurde, erſchien erſt die gemeine Luft der 


Gefaͤße. Dann folgte Waſſer in helfen großen 


Tropfen, faft zwey Loth vom halben Pfunde 


 Braunftein; dann aber, fo wie der Braunftein 
mehr erhitzt wurde, phlogiſtiſche Luft (Gas azote); 


Er wie er zum Gluͤhen Kan, I Luft 


Sg: mit 


*0) Diefe Vireichkung würde ben allen folgenden Verf, 
©. © chen:gebraucht: Ich befheeibe fie Daher nur einmal 


ſo umfſaͤndlich/ um Wiederholungen gu vermeiden, 


0 


annter Wahrheitsliebe, Verſuche zum Beweiſe 
— meiner Behauptung, zeigen, und ihn als Sa: ö 
mann derſelben darſtellen zu koͤnnen. 
ſter⸗ Verſuch Zur Anſtellung — Ver⸗ 
fuchs wählte ich derben Braunſtein von X Ilefeld. | 


i 


er Er — 


mit reiner gemifcht. Endlich aber, und ſobald 
nemlich der Braunſtein — gluͤhte, — reine 
Luft (Gas oxygéne). 


ater Verſuch Man nahm; zu. Diem Ders 
fuche eine beichlagene Glasretorte , »fchüttete ein 
halbes Pfund deſſelben Braunfteins im: diefe, und 
legte fie unmittelbar zwiſchen glübende Kohlen, 
Der Braunftein ergluͤhte bier weit ſchneller. Es 
erſchien zwar auch hier Waffer, aber weit weniger 
and kaum halb fo viel, ald vorhin, ‚und faft gar 
keine phlogiſtiſche, ſondern lauter reine Luft: 

3ter Verſuch. Genau fo verhielt‘ es fich mit 
dem natürlichen weißen Zinffalfe, und den übrigen 
natürlichen Kalken dieſes Halbmetalls Einige der— 
ſelben gaben gleich nach dem Waſſer, und zwar 
wegen der luftſauren Erden, die ſie enthalten, fixe 
Luft neben der phlogiftifchen. Werden die Deftillie- 
gefäße unmittelbar ing Feuer gelegt: fo erſcheint 
zwar bie fire, die phlogiſtiſche mangelt indeß ganz. 
Bey allen Berfuchen wurden bie um 
2 bis + leichter gefünden. 


$. 2. Waſſer iſt alſo, wie jene Berfuche 
zu lehren fiheinen, ein wuͤrklicher nicht hypothetiſch 
angenommener Beftandtheil metallifcher Kalfe, zwar 
wie. wir bier nur feben, Der natürlichen — aber 
— ſollte es bey den durch Kunſt bereiteten wicht 
auch der Fall ſeyn? ? Wir wollen ſehen. | 


Aater Verſuch. Tauſend Grane gemeiner rother 
‚(Hydrargyrum. acido nitri calcina- 
tum, oxidatum » wurben * diefelbe Art und im 

einer 





5 einer äsntichen Workichtangg:” wie der Braunftein 
‚Cıfter Berl.) bearbeitet: ſo erſchien zuerſt waͤſſri⸗ 


ger Dunſt im Halſe der Netorte Dieſer wurde 


haͤufiger, wie die Hitze ſich vermehrte, er floß it 
Tropfen zuſammen, die ſich in der Mittelſlaſche 


ſammleten. Ihm folgte, doch —* beym ei 


des Kalks „reine; ruft. 500 n | 
“ ” Ster Verfuch. Man bearbeitete: RN Maufenb 
Grane des Queckſilberkalkes, ſo, daß zwiſchen dem 
Erwaͤrmen und Ergluͤhen deſſelben nur wenige Se⸗ 
cunden verſtrichen. Wir erhielten auch hier Waſ⸗ 


ſerdunſt, ‚aber, ‚weit weniger 5 jo. wie denn auch das. 


Volumen der; ‚weinen Luft, weit ‚mehr bey. dieſem 
‚als dem, vorhergehenden Verfuche (5 ) betrug... Die 


Slüffigkeit von Beyden Verſuchen reagirte als ſchwache 


| Salpeterfäure, ; 


6ter Verſuch. i Fanfhundert Grane ——— 


Que dfilberkalt (Hydrargyrum per ſe caleinatum, 


oxidatum), wurden auf dieſelbe rt, wie beym 


.  4ten Berfuche, ‚dem Feuer ausgefeht, Es erſchien 
waͤſſriger Dunſt im Halſe der Retorte, ber in, 


Tropfen zufanfmen und in das Fleine Gläsgen her⸗ 
abfloß. Gleich nach dieſem Dunſte folgte 
Das Oueckſilber in laufender Geftalt, 


‚ohne daß auch nur eine einzige 
— * — gekom⸗ 


J — 


per; Ich hahe feit — 1785 dieſe / im ıten und aten S- 


beſchriebenen Verſuche / fo oft, und zwar immer mit 
" ” demſelben Ben angeneltr daß ich es dreiſt "ae 
er DA 


2, er Be Diele PER Thatſachen, für die-ich, 
re: dem Kreife, meiner Erfahrungen; ‚weit zahl 
reichere. Zeugniffe. aufweiſen koͤnnte beweiſen ja 
wohl deutlich und ununiſtoͤßlich 


“ 2) daß die Metallkalke Waſſer Tiefer, wink 
man ſie dem Feuer in verfchloffenen Gefäßen 
ausſetzt. Daß fie dieß Waffer enthalten, weil 
man es aus ihnen abfcheiden kann, und: dag 
dieß alles. fo. wohl Kon. den: natürlichen — 
uͤnſtlichen Kalten gilt. Daß ——— 


2 bie reine Luft (Gas oxygene) und die * 
ggiſtiſche Luft (Gas azote) eine und biefelbe: 
Baſis zu haben fcheinen. Daß 
%) das Maffer dieſe Baſis Besder Kuftarten 
ſeyn wird. Und dag 
0) die fogenannte Säurung, erfalfung, Ver⸗ 
brennung (Calcinatio, Combuttio, Oxidatio) 
„der Körper in nichts anderm beftche, als in 
„einer Verbindung des. unperbrennlichen Ber 
ſtandtheils det Körper mit Waffer, oder viels 
umehr in. einer wechlelſeitigen Vertauſchung der 
Beceſtand⸗ 
— die Nichtigkeit der — ‚Erfolge durch 
Y einen Eid gu erbärten, und alle Scheidekuͤnſtler des 
nd Anslaudes frey und kühn auffordern kann, 
mir das Gegentheil zu beweifen ; au beweifen, ih - 
habe — aus Eiche zu meinem Syſteme — die That⸗ 
Me Sachen verdreht und anders miedergefchrieben, als ich 
u Re fand, Dem redlidyen Wahrheitsforfcher, der Ges 
ſundheit und Vermögen dem «Suchen. nach Wahrheit 
dopfert, iſts bittere: Kraͤnkung⸗ wenn Scheidekuͤnſtler, 
HT Oscam pr feine Arbeiten EIER und ihn 
Luͤgen frafen, 





—— Beſtandtheile des ne PR RER ER 
RE: — uföeners mit den Beftandtheilen der Luft, be: 
wirft durch zwiefache Verwandtſchaft: und 
sat, des entzündlichen Beſtandtheils, jener, 
'.. „zum Wärmeftoffe der Luft, und. der unzer⸗ 
leglichen Baſis, derfelben verbrennlichen Koͤr⸗ 
nn per, zur. ponderabien Baſis der Luft, oder 
„zum Waſſer. Daß aiſe | 
"eo fo wenig das Oxygen , als die Nichtponderas : 
sin bilität des. Brennſtoffes, die Urſache des ver: 
mæuehrten abfoluten Gewichts: der Ruͤckſtaͤnde 
berbrennlicher Körper ſeyn koͤnne; ſondern in 
dieſem mit ihnen vereinigten Waſſer — die 
Rede ſey nun von Metallkalken, Schwefele 
sa Phosphorfäyre, oder andern —— — 
— „feinen Grund habe, a 


gl 4. Jene aus meinen Erfahrungen hergelei⸗ 
tete te Sehrfäße — ich ſehe es zwar — werden ſchwer⸗ 
lich ihr Glück machen. Mag es ſeyn. Ich bin, 
wenigſtens noch zur Zeit, feſt überzeugt; daß fie 
Wahrheit oder wenigſtens von der Wahrheit nicht 
mweit..entfernet find... Meberzeugt, daß die reine 





Luft nichts anders ift, als Waſſer mit: Märmefioff 


innig verbunden, ‚die phlogiftifche Luft aber, aus 

Waſſer, mit Waͤrmeſtoff und Licht — beyde im 

genau unter ſich vereinigten Zuftande — oder dem 
Phlogiſton Stahls verbunden beſtehe. 7 


3. 5, Nach meiner Vorſtellung entſteht die reine 
- Buft, wenn lauteres Waffer und purer: Wärmeftoff 
Va mit einander > auf innigfie vereinigen; und ums 
LA A3 gekehrt 





z0 


gekehrt wird biefes Waſſer wieder aus der züft ab⸗ 
geſchieden wenn die Luft, durch irgend ei —— Um— 
Br des Waͤrmeſtoffes beraubt wird. 


SE diefes alles nichts” als leere ae 
Bann weiß ich mir die großen Naturbegebenheiten 
— bie, ‚Entftehung des Thaues, Regens, e 
S chnees — nicht zu. ‚erklären. "Hier thut wie 
ſchon de Luͤc, Lichtenberg und Andere erwie⸗ 
fen Haben, die franzoͤſiſche Theorie dem kalthluͤtigen 
Seher keine Genuͤge. Er weiß die vielen hundert 
ja tauſend Cubicfuß des Gas hydrogene nicht her— 
bey su ſchaffen, die nur ein Einſtuͤndiger Landregen 
erfordern’ würde, Und, man denke,‘ welche F Feuer⸗ 
erſcheinungen welche Exploſionen wuͤrde der nun 
frey, und mit feiner ganzen, Elaſtizitaͤt frey wer⸗ 
dende Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff des Gas hydrogene 
und der Waͤrmeſtoff des Gas oxygene, in den — 
J „erregen müffen!- — — 


64236. Die phlogiſtiſche Luft Saure wenn 
Pafer, Waͤrmeſtoff und Licht — dieſe letztern im 
gebundenen Zuſtande gedacht — mit einander in 
Verbindung treten, oder mit andern Worten, wenn 
die ſchon gebildete reine Luft fich mit et 
Wärme und’ Licht — Phlogifton — vereinigt, ' 
0 Dee, Vermutungen — die Kuͤhn⸗ 
heit wandelt mich nicht an, ſie fuͤr mehr audzus 
‚geben — "erhalten indeffen * * hohen we 
son Wahrſcheinlichkeit; va 

2% wie Achard⸗ Sagen, Gren: undi ich 
ſelbſt geſehen . daß das: Waffer in 
| phlogi⸗ 





gr ne min Wab reiner Gapeseimirane K 
= —— verwandelt werden Fann , gel Her 
0 Mahuis, Scheerer und Andere imdgen 
un ©'Bagegen auch noch fo viel erinnen 
wenn man es kn giuhende — Kopien 
ai eb ae — 


2 beym erſten mit ——— angeftetien | 
Verſuche, mehr Waſſer, phlogiſtiſche, ‚und 
"weniger reine Luft erhalten wurde, als beym 
— Verſuche, bey dem naͤmlich faſt gar 
J fe phlogiftifche Luft, weit weniger: Waffen, 
und weit mehrere reine Luft erhalten wurde. 


ig 8 Dem neuen Syſteme zufolge iſt das 
äh ein eigener und ungerleglicher Grundftoff, 
ber dom. Grundſtoffe der reinen Luft fo berſchieden 
41198 als das Uranium vom Golde und doch liefert 
jier ein und derſelbe Stoff, nach den unter 1,0. 2, 
Angezogenen Verſuchen und nur mit etwas‘ vers 
änderten Umftanden, 'beyde Gans: Arten, Iſt jenes 
— wol ſo feſt gegruͤndet, als man glaubt ? | 


Dieſes Mote wird freilich, wie‘ das Note 
j nad jenem Syſteme doch follte, nicht in Salyeterz 
ſaͤure, nicht in fluͤchtiges Alkali umgemodelt wer—⸗ 
den koͤnnen. Aber ich verſichere aufs feſteſtet, daß 
Man nie aus der Baſis des Gas azote und der 
e Baſis des Gas oxygene Salpeterſaͤure bilden wird, 
wenn man nicht Gas —— und mit dieſer 


Phosphorſaͤure hinzubringt. In jenem Gas in 


dieſer Saͤure liegt eigentlich die wahre Baſis der 
Salpeterſaͤure verborgen. Ganz reine Lebensluft, 


12 





ganz Per Gas agote liefern nie Satpeberfäure: 

zu. ihrer Entftehung wird noch: eleftrifcher Stoff, 
oder brennbare Luft erfordert, ©. Beyde Stoffe, bie 
elektriſche Materie und die brennbare Luft, find für 
alle. chemiſche Syſteme noch viel zu problematiſch, 
als daß ſich jetzt ſchon erklaͤren ließe, warum nur 
ste allein Salpeterfäure . hervorbringen koͤunten. 
Aber ich ſage es noch einmal, ſie allein ſind es nur, 

die dieſe Saͤure zu erzeugen im Stande find, 


9.98 Gch enthalte, mich aller fernern Erklaͤ⸗ 
rungen. und Folgerungen: aber ih erfuche bie 
Freunde des neuen Syftems, mir eine 
 Rotursgemäße Erklärung der Erfolge 
meiner Verſuche zugeben. Dankbar 
werde. id fievon ihnen empfangen, 
und laut geſtehen, ihr Syfiem grüns 
de ſich auf lautere Wahrheit, ie 
das Syſtem der Natur. | 


& ‚Sites Man wird Erflärungen — Aber 
— ich ſelbſt ſuchte fchon: manche in jenem Syſteme, 
sumd will fie bier angeben... Man wird fagen: 


Die Metallkalke nehmen in einer mittlern Tem⸗ 
peratur eine groͤſſere Menge Baſis der reinen 
Luft auf, als ſie ſchon beſitzen. Sie ent: 
ziehen dieſe ſo lange der eingeſchloſſenen Luft 
des Deſtillirgeraͤthes, bis fie gluͤhen. Kom⸗ 
mien die Kalke nun zum Glühen: fo wird der 
Meberreſt oder dephlogiſtiſche Antheil dieſer, 
die Gefaͤße —— st zuerſt ausge⸗ 
trieben. — TRIER 
Der 


* ig : 





* 


Der Einwurf (fe fich es aber: es mug 
ni eine Graͤnze für dieſe unerſaͤttliche Verwandt⸗ 





ſaft metalliſcher Kalke zum Oxygen geben, die nie 


yon ſchreitbar ift. Nun iſt 1) der, Braunftein fon, 


Le, 


wie alle Antiphlogifeiter behaupten, ‚ ir“ Uebermaaß 


mit. Oxygen vereinigt. Und dann berüerfte ih 2) 


miemalen, bey meinen fo zahlreichen Verſuchen mit 
Braurftein, eine- Verminderung‘ der Luftmenge in 
den Gefäßen, durch Erhögung des Waſſer⸗ oder 


Queckſilberſtandes in der aͤuſſern Reitungsröhre, 


Endlich wird 3)" durch biefen Einwurf nicht er⸗ 


klaͤrt, woher das Waſſer kommen koͤnne dad ich 
bey allen Verſuchen erhalten habe. En Be 
pünct, der nie überfehen werben’ darf, ' 


, Die ‚Kalfe faugen bey der Dperation 8 38 Sure 
aus der Wanne Bee 


Es iſt möglich. Ich bemerkte indeß * Awas nie 


beym Waffer: Apparat. Die kleine Mittelflafche, 


meines Geräthed, bleibt Auch dann noch: Atoden;- 


wenn ſchon helle Topfen im Halſe der Retorte 
ſtehen⸗ und wird erſt feucht, wenn ihre Anhaͤufung 


die vorderen zum Abfluſſe noͤthiget. Und beym 


| Queckſilber⸗ Apparat? woher da das Waffer, welches 


die Kalke einſaugen ſollen. Aus dem — 


— denn dieſes Halbmetall Waſſer? ? 


—5 ſollte nicht etwas gemeine Kohle, oder auch 
——— unter eure Kalke gerathen ſeyn? 
— dieſe enthalten ſattſames Hydrogen, zur Bil⸗ 
dung des Waſſers, mit dem Oxygene der Kalke. 


= Yu das ift nicht unmoͤglich. Der forgfältigfte aller 
5 Ph kann feine Produste nicht vor aller 


Verun⸗ 
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RR fi der Reifen, ſelbſt wenn er fie 
in ſeinen Buſen verſchließt; denn da fehlt es ja 
auch nicht an Carbone. Indeſſen haͤtte ich dann 
neben dem Daffer,. das aus dem Hydrogene der 
Rohe und; ‚dem Drngene BeB Metalllalles —2 
aus un, "Sohlenfiofe, Learn ‚Prineipio,ı ale 
‚nicQ ). derſelben Kohle und, dem Drygene erhalten, 
ſelbſt bey dem fuͤr ſich bereiteten Queckſilberkalke 
erhalten muͤſſen. — Diefer, lieferte mir aber, 
ungluͤcklicher Weife au, nicht ein Luft⸗ 
bla BEN, ‚Auch, erhielt ich keine Luftfaͤure, wenn 
ich mich reiner und von luftſquren Erden freysr, 
Kalle, des roihen und dunkelrothen Queckſilber⸗ 
kalkes der ‚3infblumen. u kt ‚f. bediente, 


"Bas Waffer kann auch von. ‚einer Heinen Portion 
| ER) tt. formen, das. durch einen ‚zufall, 
“ed x feillirgeräihfe haft. gerathen 
— nicht zu bedenken, daß zu 2 Lethen 
ich ſag eu. zw ey, Lothen, Waſſer, die mir ein hals, 
bes, Pfund: Braunſtein, ſey es auch nur ein 
Pfund, lieferte, faſt ein Quentchen, oder zwiſchen 
' 2400. big: 1600 &ubiczolle Gas hydrogene form 
derlich find. ı Mo follen diefe — J—— ——— 
Aus der Verkittung.. 
Die Verkittung iſt bey all meinen erfuchen immer 
3 bis 4 Fuß entfernt,. und wird kaum warm. Ente 
wickelt ſich das Hydrogen.denn auch ohne Gluͤhehitze 
aus ‚den Kitten? Herr Gaſdolin hat ſchon — 
den von mir augenommenen und hier aufs neue erwie⸗ 
fon Wufergehalt der metalliſchen Kalke erinnert 3 
„Daß 


RR >) 
Ä Dat meine Ketoeten vor der Operation viel 
er ‚ „leicht nicht wären erhitzt worden. ei 


— dieſes ſey ſo: Welch einen Einfluß 
ſollte dieſe Unterlaffungsfünde auf die Hervorbrin⸗ 
gung des Waſſers haben ? Will: man etwa, Daß 

bad Waſſer ſich aus der, die Gefäße sanfüllenden, 
geimeinen Luft abgeſondert ‘haben fol?) Dann frage 

iche wie nennt ſich die Urfache diefer Abſonderung? 

Waͤrme? Streitet dies nicht gegen ein bekanntes 
Naturgeſetz · Wärme macht, ja das Waſſer geſchickt, 

ſich in der Luft aufldſen gu, fnnen.. „Man. vergeſſe 

dabeoıamirht * da, hygrometriſchen Verſuchen 
| zufolge,- ein Cubicfuß, ‚Luft nur 12: Grang, Waſſer 
aufne hmen kann, und, frage, dann = “ob. ein halber 

Gubiefuß Luft, den meine Deſtillir⸗ Geraͤthſchaft 
v ——— 2 Roth, Waſſer —— im Stande 

ſey? — — 
611. Endlich läßt, 16 der Baffergehalt 5 
; —— noch auf andetn Wegen barkhun. 


er a: ei nolchrn: 


ED bien 


FIR: 

















2 tn SB fatjen Bir, ” 
de man, Bülc) Schütteln des Riedfibers 
erh, ober auch wenn man 0 0 


2) ‚einen. Theil, ‚Shwefel, mit. vier "x heie 
len. ‚gemeinen oder. beſondern 

un Buedfilber: Kalks ( Hydrargyrum per, 
»© acidum nitri, per fe calcinatum), Braun⸗ 
fein, friſchen Zinke oder irgend eines 
andern friſchen Metall-Kalks miſcht, 

und einer mäßigen Glühehige des Capellen⸗ 
NDR! a. 





we 
’ 
— 





> 





— Es "ausfeßt. © erhält” AR bey 
—Schwefel und Queckſilber oder Zink— 
— rabk, fluͤſſige Virriolfänre Bey 
Schweflel und gemeinem rothen 
Praͤcipitat, fluͤſſige falpetergen 
. fönertei VWitriolfäwrezn und bey 
Schwefel und Braunſtein ſehr wife 
| — fluͤ ww ch wefekfäusne 
Sa? Oder wenn mann 6666 
Theil Phosphor Pe '45%Cheifen don einem 
der gedachten Metallkalke bey der geriugen 
= Hiße bed Mafferbadis, — um das Entzun⸗ 
den des Phosphors zu verhuͤten bear⸗ 
beitet? denn auch Ba erhaͤlt man reines Waſ⸗ 
⸗ bey den mehrſten Verfuchen. Und nur 
beym gemeinen rothen eher 
feutee aller. = 


8. 12,,,Die Enifebung Be, Siurang die m 
jenen Verſuchen zum Vorſchein kommen, wi ird mag 
aus bem,gegnesifpen Syſteme J— erkl en hehe 
Aber, das. Baſſert das Mar Mer! RR 
Schwefel, Phosphor, , ‚ent alten, ja kein le: 
Jene bloßes Oxygen dieſe ſi ind unzerle fie Grunb⸗ 
ſtoffe! Oder enthalten diefe Roten vielleicht Waſ⸗ 
fer? Man trocknete fie forafaliigg Alſo mt Man 
erkläre mir. das alles durch rende Gruͤnde, als 
die oben im ro. $. gegebenen find," und’ th halte 
dann heilig und: gewiß⸗ — ich mich Am 9. $. 
— babe, Ar, Bst Rdnn- 

Re 9 BE Auid dan 


. 1. — 


I. . Einige. Bemerkungen, das zuͤndende 


ie Salzgas, oder bie ——— Salz⸗ 


ſaͤure betreffend. a 


In jenen mir erfreulichen Tagen ; "an welchen 


ich dad Glück hatte, den Hrn. B. N. Crell bey 


mir zu fehen, bezogen fid) untere Unterhaltungen oft 
auch auf die Urſache der Entzuͤndung ſo — 
Koͤrper im zuͤndenden Salzgas ”) | 


$. 1. Es if bekannt, daß man im fran⸗ 


zͤſi iſchen Syſteme das zuͤndende Gas (Gas acide 


muriatique ſuroxygéene) als die Verbindung der 


falzfauren Baſis (acide muriatique) mit einem 
Uebermaaß des Qyygens und einer fattfamen Menge 
bes Waͤrmeſtoffes anfichet, Man nimmt dabey an, 
daß der Phosphor, die Metalle und die andern 
Koͤrper, die in zundendem Gas entbrennen, das 


w 


Oxygene, vermöge näherer Verwandtſchaft, der Saͤure 


entreiſſen; ſich ſelbſt ſaͤuren oxider) ; die Salz: 
ſaͤure in ihrem natuͤrlichen Zuſtande herſtellen; und 
daß es eigentlich der, Saͤure und Oxygene expandi⸗ 
rende, Waͤrmeſtoff ſey, der hier als Wärme und 

Licht zum Vorſcheine kommt, und die ſcheinbare | 


Entzündung ng Stoffe erzeugt, 


Dieſes 


u = Ich nenne das depblogiſtifirte oder fürorpgenifirte Sala 


Gas, Zuͤnden des Gas, von der Eigenſchaft, die 
es vor allen Gas⸗Urten voraus hat, brennbare Körs 
per su entzünden. Es if dieß die merfwürdigfte feiner 
Eigenfchaften, dab man billig bey Genennung diefer 
Gas⸗Art Rüuckſicht auf fie zu nehmen hat. 


h Chem. Ann. 1792. B. 2. St. 7. B 


Dieſes alles entgegnete mirder Hr. B. R. 
wenn ich behauptete: das zundende Gas beftehe aus 
Salzſaͤure-Baſis, weniger dem Phlogiſton, plus 
dem Wärmeftoffeund etwas Waffer”); es entzünde 
Die verbrennlicyen Körper, indem die Salzfäures 
Bafıs fich eines Theile des Brennftoffs der Körper 
bemächtige; ein anderer Theil dieſes Brennftoffes 
aber, durch den mit Rapidität frey werdenden Wärz 
meſtoff des Gaſes, im feine Beftandtheile, Wärme 
und Licht, aufgelöfet, und durd) dieſe alles ins 
Gluͤhen gefetst werde, | — 
G. 2. Iſt jene Hypotheſe, nicht dieſe, Wahr⸗ 
heit: fo muß, wie laͤngſt Gren gezeigt hat, zuͤn⸗ 
dendes Salzgas entjichen, wenn man gemeine 
Salzgas und reine Luft (gas oxygene; mit eins 
ander verbindet, Hr. B. R. Erell gab dieſes zu, 
und rieth an; man folfe gemeine, aber fehr ſtarke 
| | ER Salze 


e) Sch führe bier den Braunftein unter den Bellandtheis 
len des gas acide muriatique oxygene nicht mit auf, 
und zwar aus Gründen. Nicht aber, weil Hr. Der 
thollet mich über den Braunfein, Gehalt des günr 
Denden Salzes ( Aunales, de Chemie, Tom XI. pag. 
10. 11.) etwas unfanft zurecht gemwiefen hat. Es Fann 
ſeyn, daß die gelbe Farbe des Gas und der Säure 
wicht vom Braunfieine herrähret, und daß flüchtiges 
Alkali den Braunfiein aus beyden nicht abfcheidet, 
Menn Dr. Bertholler fih aber die Mühe geben 
will, acide muriatique furoxigene, welches aus mit 
Waſſer gewafchenem Gas gemacht ik, mit Iuftfaureng 
firen Alkali zu serfenen, und an einen Dunkeln Ort zu 
ſtellen, ſo wird ſich der Braunſtein nach einiger Zeit 
mit einer Äugeık fchönen Amerhuffarbg, Die ing Cars 
moiſin faͤllt, darſtellen. | Er 


RN 
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SEahrliure mit ee reiner Luft digeriren: oder ai auf 

andere Weife beyde Stoffe , gemeines Salzgas 
und reine Luft, mit einander in Verbindung brin⸗ 
gen. Jenen Vorfchlägen gemäß nad die. folgenden 
* Berfuche angeftellt worden: 


Iſter Berfuch. Man vermifchte 35 Euble zolle 
der reinſten Lebensluft, die in einem paßlichen 
Geraͤthe enthalten waren, mit 240 Gr. der ſtaͤrk⸗ 
ſten Salzſaͤure, vermachte das Glas genau, und 
ſetzte es drey Stunden einer mäßigen Wärme aus, 
Das Gefäß wurbe geöffnet, bie Luft in demſelben 
‚hatte den Geruch des gemeinen Salzgas. Der 
allerentzuͤndbarſte unter den Koͤrpern, die das zuͤn⸗ 
dende Salzgas entzündet, brannte fo wenig in Dies 
- fer mit Salzgas vermifchten reinen Luft, als daß 
irgend ein anderer Stoff derin entbrannt wäre, 
. Die Erfolge der Berfuche fielen ſtets uͤbereinſtim⸗ 
mend aus, man mochte die Temperätur des luftfoͤr⸗ 
— Slüffigen (ehr erhöhen, ‚oder auch mäßigen. 


Be Verſuch Seht wurde gemeines Salzgas 
über Queckſilber aufgefangen und in ſolchen Ver⸗ 
 hältniffen mit reiner Luft gemifcht, daß ein, zwey, 
drey, vier bis acht Theile des erſtern zu einem 
Theile reiner Luft kamen. Dieſe Miſchungen zuͤne 
deten Spiesglaskoͤnig und Arſenikkoͤnig nicht an, 

man mochte ſie nun bey erhöhter oder gemäßigten 
2 ein anwenden, | 


3ter Verſuch. Mon dermifihte einen Theil: 
geme ine⸗ Salzgas mit zwey bis acht Theilen rei⸗ 
ner ee und brachte mit diefer Mifhung 
2 x Phos⸗ 


20. =p= 


Phesphor, gepuͤlverte Metalle und dergl. in Beruͤh⸗ 
rung. Die Erfolge diefer Verſuche waren denen 
der vorigen Verfuche gleich; keiner von allen dar⸗ 
gebrachten Koͤrpern wurde entzuͤndet. 


$. 3. Jene Verſuche, die mit aller Be, 
feit, und, nach Entfernung meines verehrlichen: 
Sreundes, noch mehreremale von mir angeſtellt 
A a berechtigen mic) ja wol zu der Folgerung: 


Das zuͤndende Salzgas beſtehet nicht aus 
Salzſaͤure-Baſis, Oxygene und Waͤrmeſtoff. 
Jene erſten beyden Stoffe waren hier, beyden 
fehlte es nicht am Waͤrmeſtoffe, dem Gas 
Oxygene, nach der gegnerſchen Theorie, auch 
nicht am Lichtſtoffe: und doch erfolgte nichts 
von alle dem, was, der Theorie zufolge, 
haͤtte erfolgen ſollen. 


9:4. Man wird zwar ſagen: ed ſey ein — 
Unterſchied unter einer Miſchung aus Salzgas und 
Lebensluft, und dem mit Oxygene uͤberſetzten Salz⸗ 
Gas. Dieſes letztere ſey eine chemiſche Verbindung 
von ganz anderer Art, als jene ſimple Miſchung. 
Diefer Einwurf ſcheint mir eine bloße Ausflucht 
zu ſeyn: ift denn gas acide muriatigue oxygene 
nicht Salzfäure: Bafıs, Oxygene und Wärmeftoff? 
Nun ift gas muriatique dieſelbe Salzfäure » Baſis 
und Marmeftoff, das ‚gas oxygene, Oxygene und, 
Waͤrmeſtoff. Beyde zufammen aber Salzfäure: 
Baſis, Drygene und Wärmeftoff. Beyde enthal- 
ten alfo gerade nur diejenigen Principien, die man 
aur ERIRCHENG des zuͤndenden Salzgas fordert, 

Und 
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Und doch — Uebrigens wird Feiner laͤugnen, daß 
es gleich ſey, ob ic) die Principien eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Stoffes auf dieſe oder jene Art zus 
- faınmenbringe, wenn ich ihn bilden will. Beyde 
entweder frey, oder den einen oder andern in ges 
bundenem Zuſtande. Entftehet nicht immer diefelbe 

vitriolgeſaͤuerte Pottaſche, wenn ich Vitriolſaͤure und 
Pottaſche, Pottaſche und Eifenvitriol, Vitriolfäure N, 
und effigfaure Pottaſche zuſammenbringe? | | 


A 9.5. Enthält das zündende Salzgas vielleicht 
| auch weniger Waͤrmeſtoff, als die Miſchung aus 
gemeinem Salzgas und Lebensluft? Verhindert 

dieſes Uebermaaß an Waͤrmeſtoff im Salzgas oder 
in der Lebensluft die Vereinigung der Salzſaͤure ⸗ 

Baſis und des Oxygens? Man muß ihm dieſen 
N Wärmeftoff zu rauben fuchen. | 


4ter Verſuch. Man ſetzte Salzgas und 
luft in einer langen cylinderförmigen Flaſche mebe 
rere Stunden einer Faltmachenden Miſchung aus. 
Dieſem Gas ſetzte ich nachher Phosphor, Spieß: 
"glanzkonig und Arſenikkoͤnig zu; es wurde Sant 
| biefer Körper entzündet. 


9. 6. Iſt wirklich das Oxygene des — 
der, die Salzſaͤure-Baſis zum zuͤndenden Salzgas 
beſtimmende Stoff: fo muß Braunſtein, den man 
durch Glühen des Oxygens beraubt hat, Fein züns 

dendes Salzgas geben, wenn man Re über 
ihn abziehet. 


ter Verſuch. Ich ließ Braunfkein, ber i in einer, 
Glasretorte enthalten war, ſo lange in einem Tie⸗ 
B 3 gelbade 
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gelbade gluͤhen, bis weiter eine Luft in die auf: 
geſetzten Gefäße uͤberging. Bon biefem Brauns 
feine wurde ein Theil mit zwey Theilen Salzſaͤure 
bearbeitet: man erhielt fehr Yen —— 
Salzgas. 


$. 7. Men wird fagen : : ber Braunftein ſey 
durch das Gluͤhen nicht alles Oryaens beraubt wor⸗ 
den, und fünne überhaupt durch dag Glühen im 
Tiegelbade nicht ganz des Oxygens beraubt werden, 


Ster Verſuch. Ich ließ den nemlichen Braun⸗ 
ſtein, der in derſelben Retorte vor dem Zutritte 
der Luft ſorgfaͤltig war bewahrt worden, in das 
Tiegelbad zuruͤcklegen und noch einige Stunden 
durchgluͤhen. Cr gab auch jetzt noch gutes zuͤn⸗ 
dendes Salzgas, wenn man ihn mit FT 
bearbeitete, 

ter Verſuch. Ich ließ friſchen Braunflein in | 
einer trbenen Retorte gluͤhen, und. erhielt ihn,. 
nachdem alle Lebensluft ausgetrieben war, noch eine 
Stunde im Weißglühefener, Diefer Braunftein 
sab mit Salzfäure fehr gutes zUundendes 
Salzgas. | | 


F. 8. Es iſt nicht day im Braunffeine ange» 
nommene Oxygene, welches der Salzfäure die Ber 
fchaffenheit und: bie Ergenfchaften des zundenden 
Salzgas ertheilt: Wie fönnte fonft Braunftein, den 
‚man alles. feines Oxygens beraubt hat, die Salz⸗ 
fänre noch) in zündendes —— verwandeln? Ich 
ſehe die Antwort vorher, die man auf dieſe Frage 
ertheilen wird, man wird. fogen: 

Obgleich 
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; SGboleich⸗ der Sean ‚einen beträchtlichen 
Theil reiner Luft giebt, wenn. man ihn dem 
Gluͤhefeuer ausſetzt, iſt doch in dieſer die 
ganze Menge der Baſis derſelben, oder die 
ganze Summe des Oxygens, nicht tentbalte n 
die dem Braunſteine eigen iſt. Im Gegen⸗ 
theile iſt es nur der eine Theil, oder das 
Uebermaaß des Oxygens. Ein anderer Theil 
3 bleibt beym Glühefeuer mit dem Braunfieine 
..... Serbunden ,„ und muß mit ihm verbunden 
bleiben ‚- weil er fonft au fhoͤren würde, ein 
Metallkalk zu feyn, und, gleich dem Queck⸗ 
ſilber, wieder bergeftellt werben müßte, 


Dieſer ruͤckſtaͤndige weſentlich notbiwendige,. 
Aheil des Oxygens ift eg num, der ſich ‚ indem: die 
Säure den Braunftein auflöfet, mit einem Theile 
der Salzfäure-Bafis verbindet und fie in zündene 
des Salzgas umändert., Man wird ſich dabey auf 
‚bie Erfahrungen des Herrn Herm bftädt'ö: berus 
fen, der aus entleertem Braunſteine eine groͤſſere 
Menge reiner Luft zu bereiten lehrte wenn er 
ihn mit Vitriolſaͤure bearbeitete, 


Diefer Einwurf, der dem Franpöfithen &h: 
fteme fo ganz gemäß tft, bat viel fcheinbares vor 
ſich, er läffet fi) indeß mit den eigenen. Waffen 
— deſſelben Syſtemes ſchlagen. 


69. Nach dem Spfteme der find 
die Metallkalke nur in. fofern metalliſche Kalke, als 
fie mit Oxygene pereiniget find, und werden nur. 
dann in a auflöslich, wenn fie den Säure- 
— Ba ſtoff 
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ſtoff in rechter Portion enthalten, Wie kann num 
der Braunſtein in der Salzſaͤure aufgeloͤſet werden? 
oder wie kann die Säure — da es nicht glaublich 
iſt, daß bey dem heftigen Feuer, dem ich meinen 


Braunſtein ausſehte, mehr Oxygene im Braunſteine 


— 


zuruͤckgeblieben ſeyn ſollte, als ihm weſentlich zur 
Kalkform nöthig war, — einen Stoff austreiben, 
ber ihm zu feiner Auflösbarkeit in Salzfäure noth⸗ 
wendig ift, ‚und der alfo nicht fehlen darf. Wäre 
dies, müßte da die Salzfäure nicht durch alle Mes 
tallfalfe in zündendes Gas umgeändert werden 


Können? fo ift es aber nicht, es giebt außer dem 
+ Braunfteine höchftens noch ein oder zwey metalfifche 


Kalte, den: gemeinen rothen Präcipitat ‚und die 
Mennige, die ein Unbeträchtliched an zuͤndendem 
Gas hervorbringen, wenn man flarfe Salzfäure 


über ihn abzieht. ER « 


Das Oxygene Kann übrigens nicht aus der 
Säure kommen, fie enthält einmahl Feines, und 
dann zerlegen ja, enthielte fie auch Oxygene, bie 
Metallkalke die Säuren nicht. Es kann auch nicht 


"aus einer Zerlegung des Waſſers der Säure kom⸗ 


nten: Die fertigen Metallfalfe zerlegen das Waſſer 
nit, und — wo bleiben wir denn mit den 9 
drogene ? 

$. 10. Daß der entleerte Braunftein von 
neuem Lebensluft liefert, wenn man ihn mit Vi— 
triolfäure bearbeitet, das beweiſet gleichfalls fuͤr 
den oben angezogenen Einwurf ( $. 8.) wenig ober 


nichts, Der entleerte und mit Vitriolſaͤure bearbeis 


tete RI — — Luft nicht in der Des 
ſtillations⸗ 
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 itations + ar —* erſt in der © ihebihe, wor⸗ 
aus folgt, daß entweder die Baſis der reinen Luft 
dem Kalte * anhaͤngt, als es aus dem Pro⸗ 
eeſſe mit Salzſaͤure zu folgen ſcheint: oder, daß 
bie Quelle der Lebensluft dem Braunfteine erſt durch 
die Vitriolſaͤure zugefuͤhrt wird. 
An eine Abſonderung des Oxygens aus dem 
entleerten Braunſteinkalke iſt auch hier nicht zu den⸗ | 
ten, da ihm dieſer Urftoff zum Wefen eines Kal⸗ 
kes zur Aufloͤſung in der Vitriolſaͤure nothwendig 
iſt und bleibt, — An eine Zerlegung der Säure 
auch nicht, da die Metallfalke die Säuren. ‚nicht: 
zu zerlegen im Stande find. — Noch weniger 
an die Zerlegung des Waſſers; es ift Fein Stoff 
‚hier, mit welchen dag abgefchiedene Hydrogene in 
Vereinigung treten koͤnnte. Man wird eher Die 
Quelle derjenigen. Lebensluft,, welche der Brauns 
ſtein mit der Vitriolfäure liefert, wohl in einem 
andern Beltandtheile diefer Säure, und, wie ich 
glaube, im unzerlegten Waſſer ſelbſt, zu ſuchen 
haben. 
Er $. IL. Ueberhaupt aber ift es fehr fonberbar, 
daß das Oxygene des Braunſteins, bey einer aͤußerſt 
geringen Warme, mit der Salzſaͤure entflieht; da 
es doch, wenn man es fuͤr ſich allein, und als 
Lebensluft abtreiben will, einen fehr hohen Grad 
der Hitze erfodert, Folgt nicht auch ſchon daraus, 
daß das Oxygene des Braunſteins nicht die Urſache 
der fogenannten Oxvdation der Salzſaͤure feyn koͤnne; 
ſondern daß eine ganz andere ſtatt haben muͤſſe: 
* — * wir auch das Phlogiſton der Säure, 
| 85 | das 
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das Anziehen derſelben vom Braunſteine nicht an⸗ 
nehmen, — vorerſt noch als unbekannt angeſchen 
werden en und aud) aufgefucht werden muß. 


>. Rerfudhe ‚ bie zuͤndende Eigenſchaft 
des zuͤndenden Salzgas betreffend, 

Mit dem zündenden Salzgas, das und die, 
in ber vorhergehenden zweyten Abtheilung befchrie= 
benen Verfuche Kieferten, machten wir mehrere Vers 


ſuche, die alle dahin abzweckten, die Wahrheit 


einiger Thatfachen zu erweifen,, die von mir an 
andern Orten find angegeben 2 und von Andern in 
Zweifel gezogen worden, 


6. Herr Foureroy wii, daß ein Ki 


| ein angezündetes Stuͤckchen Holz ‚ mit eben ber. 


\ 


Helligkeit - in zuͤndendem Salzgas brennen, und 
eben ſo ſchnell verzehrt werden ſoll, als in der 
Lebens⸗ oder reinen Luft. Sch habe das Gegene 


theil behauptet. Obgleich ich nun eben ſo vieles 


Zutrauen zu verdienen hoffe, als Hr. Fourcroy, 
mich auch dieſes Zutrauens nie, durch Die kleinli— 


chen Kuͤnſte gewiſſer Maͤnner, unwerth gemacht ha⸗ 


be: fo hat man doc) in einerliterarifchen Zeitſchrift, 


bey Anzeige meiner Abhandlung, diefer Erfahrung 


widerfprochen, und fih auf Fourcro 9 berufen, 
Damit ich mich auch über diefe Sache, in Gegen⸗ 
wart eines fo. competenten Richters, reinigen, und 
im Publiko wieder als ein Wahrheit liebender Mann 
erfcheinen mögte: fo find im Diefer Abficht bie fols 
genden Verſuche angeſtellt worden, 


a — Ver⸗ 
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oo ıfter Verſuch. Ein Feines Wachslicht, das in. 
‚einem mit gemeiner Luft angefüllten Gefäße ſehr 
"gut, in ber Lebensluft aber mit. heller, leb⸗ 
hafter Flamme und Funkenſpruͤhen brannte, 
"wurde in ein Gefäß gebracht, das beynahe 60. 





Cubiczoll des reinſten zuͤndenden Salzgas enthielt. - 


Die Flamme wurde matt, dunkelroth, und ſtieß 
. eine ungeheure enge eines grauen Dampfes aus, 
der ſich an die Seiten des Gefaͤßes legte, und Diefe 
mit einer dicken Rußrinde überzog. Es brannte 


zwar mehrere Secunden, aber immer matter. Der 


Rauch nahm zu, wie die Flamme abnahm. Brachte 
man das Licht an die freye Luft, fo flammte es 
lebhafter auf, brannte dann im Gas RE ' bunte, 
ler und. gieng endlich ganz aus, Ä 
ater Verfuh. Eben fo. verhielt ſichs — einem 
kleinen Talglichte einem angezuͤndeten Spane von. 
tannenem oder büchenem Kolge 
92. Da diefe Verſuche in Gegenwart meiner 
Freunde zweymahl wiederholt find, und beydemale 
Diefelben Erfolge gewährten, fo fiehbet man nun, 
wer von und, Herr Foureroy oder ich, bie 
Wahrheit redete, Kann man denn bey diefen Ver— 
fuchen wohl einen andern Erfolg erwarten? Anges 
nommen, es ſey fo, wie man behauptet, die Salze: 
ſaͤure⸗Baſis im zundenden Salzgas fen mit Oxy⸗ 
gene überfeßt und eben daher zur Unterhaltung der 
Flamme gefchickt ; fo ift doch die Salzfäure, die 
bier — es ſey nun auf welche Art ed wolle, ent⸗ 
weber durch Vereinigung mit dem Brennfloffe des 
OR Körpers, aber durch Vereinigung des. | 
* Oxygene 
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Orxygens mit dem Hydrogene und der Gäcskihe beſ 
ſelben Körpers — wieder hergeſtellt wird, zur Uns 
terhaltung des Feuers, nichts weniger als geſchickt. 


Nimmt man nun noch hinzu, daß aus den brenu— 
nenden Körpern Luftfänre entwickelt, oder nad) dem 
gegenfeitigen Syſteme aus dem Oxygene des zuͤn⸗ 
Denden Gas und dem Carbonne der Körper zufammen 
gefekt wird, daß auch diefes Gas dem flammenden 
— Feuer nicht günftig ift; fo laͤſſet ſich fchon a priort 
voraus fehen, daß ein Licht, ein Holzfpan, im 
zuͤndenden Gas nicht fo gut brennen, nicht fo ſchnell 
verzehrt werben koöͤnne, als in gemeiner, vielwe⸗ 
niger aber als in reiner Luft. Sonderbar iſt es 
indeſſen, daß brennende Lichter und entzuͤndetes 
Holz im zuͤndenden Salzgas fortbrennen, und noch 
ſonderbarer, daß die, aus dem brennenden Stoffe 
ſich entwickelnden, Materien in Kohle, und nicht, 
wie es das Syſtem fonft will, in Luftſaͤure um⸗ 
geaͤndert werden. 

$. 3. Herrn Profeſſor Goͤttlin g und Andern 
iſt, wie ich aus Briefen weiß, die Entzuͤndung des 
Kohlenpulvers durch das zuͤndende Gas misrathen. 
Da bie Entzündung der Kohle zu dem ſchwierig⸗ 
ften dieſer Verſuche gehört; fo wundert mich’& nicht, 
daß fie nicht jedem gerath ; find. Doch die übrigen 
Entzündungs : Berfuche alle, und zwar einem offent- 
Vichen Lehrer der Phnfic, misrathen. 

Mir gelang dieſe Entzuͤndung der Kohle, wie 
immer, auch jetzt im Beyſeyn des Herrn Bergrath 
Erell, Da: indeffen gewiſſe Umſtaͤnde die Ent—⸗ 
zundung erleichtern, fo. will ich.biefe bier anzeigen. 

| Es 
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gn Es "giebt zwey Arten buͤchener oh anderer 
Holzkohlen, eine ſchwere Kohle, die aus geſundem 
buͤchenem Holze, und eine leichte, die aus angegan— 
genem Holze oder der Rinde entſtanden iſt. Das 
Pulver der letzt genannten Kohle entzuͤndet ſich un⸗ 
gleich leichter als das der ſchweren Kohle. Beyde 
Sorten entzuͤnden ſich indeſſen noch leichter, wenn 
man ſie ſehr fein puloert, dieſes Pulver in einen 
Tiegel druͤckt, und einem halbftündigen Slüs 
hefeuer ausfeht, Man nimmt dann den obern 
Theil einige Linien tief ab, ſchuͤttet das Übrige in 
ein Glas, verforkt diefes und bedient fich des 
durchgegluͤheten —————— den Entzuͤn⸗ 
dungs-Verſuchen. | 

Will man dieſes Pulver in der Kälte durch 
das zuͤndende Gas entzuͤnden, fo muß man ſich 
der letztern dunkelgelb ‚gefärbten Portion Gas bes 
dienen; oder bey andern nicht ſehr gefaͤrbtem Gas 
dieſes erſt etwas erwärmen. 

Die Kohle, fagt man, enthalte etwas Hy⸗ 
drogene, oft auch Waſſer. Jenes werde durch Gluͤ⸗ 
hen derſelben ausgetrieben, dieſes zerlegt, in Luft— 
ſaͤure und Hydrogene umgeaͤndert, und gleichfalls 
ausgetrieben; und der bloße Kohlenſtoff bleibe dann 
zuruͤck. Meine gegluͤhten Kohlen enthalten dem⸗ 
nach bloßen Kohlenſtoff; und entzuͤndeten ſich doch 
im zuͤndenden Gas; wie iſt dieſe Erſcheinung zu er⸗ 
klaͤren, wenn der Kohleuſtoff ein unzerlegliches We⸗ 
fen if? Aus der fimpeln Verbindung des Oxygens 
im Gas mit den Kohlenftoffe, und der dadurd) = 
— Befreyung des Warmeſtoſfes ? Oder 
nicht 
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nicht auch aus einer Serlegung des Koblenftoffes 
in feine Urſtoffe? ich denke das letztere habe ſo * 
Wahrſcheinlichkeit, als das erſtere. 


Dr Way Die Entzindung des flüchtigen Lau⸗ 
genſalzes, ohne und mit Platzung, gelang dem 
Hru. Pr, Bdttling ſehr gut. Er glaubt aber nicht, 
daß die gemeine Luft einigen Antheil an der, mit! 
ſtaͤrker Plagung verfnüpften, Entzündung bes fluͤch⸗ 
tigen Altall's habe, So wie er auch Durch Erfahs 
- zungen beweifet , daß nicht bloß, wie ich in meis 
nem erften Aufſatze behaupiet hatte, bie Verpuf— 
fung nur dann entftche, wenn man luftgefäuertes: 
flüdjtiges Alkali zu der Miſchung aus zuͤndendem 
und alfalifhem Gas bringe; fondern auch dann 
erfolge, wenn man wa kauſtiſches, flchtiges 
Alkali hinzufuͤgt. 


Dies letztere hat feine Richtigkeit, wie ich 
ſelbſt gefunden habe, das erſtere kann ich aber nicht 
zugeben: denn in eben dem Augenblicke, in welchem 
man das fluͤſſige und kauſtiſche fluͤchtige Alkali in 
das zuͤndende Gas bringt, entſteht auch die Ents 
zuͤndung, und mit ihr zugleich ein leerer Raum 
im Gefaͤße. Dieſer leere Raum wird nun ungleich 
ſchneller von der gemeinen Luft angefuͤllt, als man 
glauben ſollte. 


Laͤſſet man alkaliſche Luft in dem ndenden Gas 
auffleigen; fo wird ſich ſchon während der Ents 
zuͤndung, und fat mit dem alkaliſchen Gas zugleich, 
Queckſilber in die R öhre erheben, Die Verminde— 


ind nimmt zwar nachher, — vorzüglich wenn viel 
alkaliſches 


1 


sen a, 31 


alkaliſches Gas zum Zuͤndenden gelaſſen wurde — 
und ſobald die Erhitzung abnimmt, zu; fie iſt ins 
| deß fuͤr den aufmerkſamen Beobachter gleich anfangs 
bemerklich genug. Verkorkt man alſo auch mit Hrn. 
Goͤttling gleich Anfangs und nach geendigter 
Entzuͤndung das Glas: ſo iſt doch ſchon gemeine 
Luft, zur kuͤnftigen Hervorbringung der Knall⸗Luft, 


eingedrungen: wenn fie gleich, wie id) gern zu— 


gebe, wegen ſtarker Erhitzung der Gasarten, nicht 
den entſtandenen leeren Raum ganz ausfüllen wird, . 
Sie bleibt im Gefäße, und felbft dann noch, wenn : 
man das Gefäß unter Waffer öffnet, und den uͤbri⸗ 
gen, während ber Erkaltung nun entftandenen lee⸗ 
ren Raum, mit Waſſer ſich anfuͤllen laͤſſet. Dieſe 
geringe Menge gemeiner Luft iſt hinreichend zu den 
von Herrn Goͤttling bemerkten Platzungen. 


N, Bey den hier und in Gegenwart des 
Heren Bergraths Crell angeftellten Verſuchen, 
wurden Die Gefäße, nachdem Die Verbrennung des 
flüchtigen Alkali's und die Erhitzung vorüber waren, 

fowohl unter Waſſer als an freyer Luft geoͤffnet. 

Dort drang Waſſer, und hier, neben dem nur 
etwas weniges geluͤfteten Korke, die Luft mit Ge⸗ 
raͤuſche in die Gefaͤße. In dieſen Gefäßen, in 

welche die Luft eingedrungen war, ging die folz 
ii gende Verpuffung meit lebhafter vor fih, als in 
jenen, deren leerer Raum mit Maffer ausgefüllt 

wurde, Obgleich Died alles nun neue Beweife für 

meine Behauptung — die gemeine Luft hat 

 Antheil an der, mit Be tpyuffung bes 
‚gleiteren, —— des fluͤchtigen 
| gauge ur 
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£augenfalzges durch das zuͤndende 
Gas, — ſind: ſo ſtehet ihr doch das wieder im 
Wege, daß Blaſen flüchtig = alkaliſcher Luft mit 
Beräufch entziindet werden, wenn man fie in dem 
zuͤndenden Salzgas auffteigenläffet, Eine beftimmte 
Erklarung dieſer Erfcheinung, — wenn man fie 
nicht dem, mit feiner ganzen Spannfraft frey 
werdenden, Wärmefioffe zufchreiben will, — weiß 
ic) nicht zu geben, und glaube, es ſey am beften, 
daß man fich vorerfi, und bis ‚man die Beftande . 
theile des flüchtigen Alkali's genauer, ald zur Zeit, | 
kennt, an die bloße Erfahrung hält, und biefe 
nacht und ohne Erklärung giebt, 


Das Alfermerfwürdigfte bey den DBerfuchen 

mit zundendem Gas und flüchtigem Alkali befteht 
wol darin, daß die Rückttände wie Salpeterfäure 
riechen, und wie Bhosphorfäure auf Kalferde und 
Eifen reagiren. Wie diefe Erfcheinung nach dem 
franzoͤſiſchen Syſteme, — durch die Vereinigung 
des Azots, — eines Beſtandtheils des Alkali — 
mit Oxygene — entjtehet Salpeterfäure — erklärt 
werden fann, weiß id. Es ift dies aber nicht 
Natur-gemaͤß, und ich fage über die wahrfchein: 
liche Urfache nichts, bis ic) es mit groͤſſeſter Ueber⸗ 
zeugung zu thun im Stande bin. 

86. Der Phosphor, der Schwefel, der 
Spießglanz, und die antimontalifchen Schwefel: 
arten entzundeten 1 alle fehr aut * bien 
Berfuchen, 

Auch die Metalle , Gold, Silber Platina 
und Queckſilber ausgenommen, wurden durch das 
zuͤ a⸗ 


—— 


dende Gas, und zwar bey mittlerer Temperatur, ent: 
‚ zündet. Einige Metalle, ald Kupfer, Eifen, Bley, 
Wismuth und Zink entzuͤndeten ſich nicht ſogleich, 
wie. fie das Gas beruͤhrte; ſondern nachdem ſie 


einige Minuten darin verweilt hatten: dann aber 


entzuͤndeten ſie ſich auch mit einemmale, und der 
Boden der Gefäße war nun mit einem Seuerklums 
pen | bedeckt. 


‚Andere Metalle, als Nickel, de Ar 


fenif, und vor allen andern der natürliche Arſenik⸗ 
boͤnig, entzuͤndeten ſich im Augenblicke der Beruͤhrung 


‚und brannten mit hoͤchſt lebhaften Flammen. 


N.:7, Die aͤußerſt lebhafte und rapide Ent⸗ 
zuͤndung des natuͤrlichen Arſenikkoͤnigs (Arſenicum 
nativum von Ehrenfriedersdorf ) gab zu der merk: 


würdigen Entdeckung Gelegenheit, daß e3 bey 


‘mehreren Metallen nur weniger Cubiczolle Gas bes 
dürfe, um fie in Brand zu feßen. Hieher gehören. 


der natürliche und der kuͤnſtliche Arſenikkoͤnig, der 


Spiesglanzkoͤnig und der Nickelkoͤnig. Dieſe alle 


werden entzuͤndet, wenn man 40 Gran von ihnen 
in drey bis vier Cubiczolle kaltes zündendes Gas 
wirft, und brennen oben mit heller lebhafter Flamme. 


\ 


Dep diefen Verfuchen maß man indeß die Vorſicht 


Be folbes Gas zu nehmen, das gegen 


as Ende der Operation ; gewonnen Ile 


8 Muß man ‚nicht — wenn man anders 
— hartnaͤckig auf feinen Meynungen beharren 


will — zugeben, dag Wärme und Licht, die bier 
zum Vorſcheine Fommen, nicht bloß aus den weni: 
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gen Granen Gas herruͤhren koͤnnen; ſondern viel⸗ 
mehr, und zwar groͤßtentheils, aus den Metallen 
abſtammen werden. Ja man wird und muß es; 
dann iſt die Lehre vom Phlogiſton doch nicht fo. eine 
ar als man fie machen will, 


Herr Hofrath Mayer *) der ſonſt wenig 
oder gar nicht uͤber die Urſache dieſer Erſcheinungen 
mit mir uͤbereinſtimmt, und der fran zoͤſiſchen 
Theorie das Wort redet, giebt das letztere zu, daß 
der Waͤrmeſtoff der entzuͤndeten Koͤrper, vereinigt 
mit dem Waͤrmeſtoffe Des zuͤndenden Gas, die Urs 
fache der feurigen Erfoheinungen feyn Eonne, Mehr 
verlange ich vorerſt nicht, und laffe mir es gern ges 
fallen, wenn ınan den ganzen Streit einen Mortz: 
fireit nennen, und nur zugeben will, daß der 
Leuchtftoff, der hier zum Vorſcheine fommt, zum 
Theil and) mit aus den Metallen komme. Das übrige 
und ob der Grund der Erfcheinungen bloß im Gas, 
oder im Gas und dem Phlogifton der Metalle 
liege, ‚wird fi) bey einem größern Kreiſe von 
| Erfahrungen fhon finden. | 


Dann wird e8 fich zugleich ale, wie wenig 
gerecht es ift, von uns die Beybringung befferer 
Beweife, für die Würklichfeit eines brennbaren 
Grundftoffes, zu fordern, als man felbft. für das 
Dofeyn des Oxygens, Hydrogens, der Earbonne 
u. f f. aufzuftellen im Stande ift, Hier, bey der 
Führung diefer Beweife, find beyde Syſteme näher 
serwandt, ald man glauben will, Man beweifet 

das 


8 Mahyer vom Waͤrmeſtoffe 


das Daſeyn eine — mehr aus —— Wir⸗ 

kungen, als daß man ed handgreiflich anders, wie 
mit Wärme Be. in der — DON ; 
koͤnnte. 


Beſtandweſens der Koͤrper auch nur aus ſeinen 
Wirkungen, und daraus, daß die mehrſten Körper, 
in denen wir. ed annehmen, brennbare Luft geben, 
die, fo, wie dort die reine Luft aus Oxygene und 
Waͤrme befteht, aus Phlogiſton — oder Wärme 
und Licht im vereinigten Zuftande — Waſſer, als 
Beftandtheilen, und Wärmeftoffe, als eypandirenden 
‚Stoffe, zuſammengeſetzt iſt. Giebt es in beyden 
Syſtemen nun nicht Vorausſetzungen, und Zirkel⸗ 
Be Ein, 8 it fo — weil — es fo if 


6,9. Das Phlogiften , das ich jest verthei⸗ 
dige, iſt freylich nicht das Phlogiſton der ſeyn⸗ 
wollenden Stahlianer, nicht der Proteus in 
den vielfachen Geſtalten und den zahlloſen Kräften, 
die man ihm fonft andichtete: aberes ift das Phlos 
giſton Stahls, eine chemiſche Verbindung des 
Waͤrme⸗ und Leuchtftoffes, Die bey den Entzüns 
dungen der Körper durch das zündende Salzgas 
fowohl, wie bey allen andern -feurigen Auflöfungen 
verbrennlicher Körper durch) Waͤrmeſtoff, zerlegt, 
entwickelt werden und als erwaͤrmende und. leuch- 
tende Slüffigfeiten zum Vorſcheine kommen. 
Doch genug davbon bis auf beffere Zeiten; der. 
Streit wird jest zu heftig geführt, als daß er 
ek bald ae werden ſollte. Ich hoffe dies, 
© 2 hoffe, 


Wir folgern die Wirklichkeit eines ——— — 


ae == 


hoffe, Daß der helle‘ Tag bald , bald anbrechen foll. 
Warme Dankbarkeit und innige Verehrung werde» 
ic) den Männern zollen,, die ung das reine Licht 
der Mahrheit anzuͤnden und aus den Sergängen der 
Hypotheſe, und der gefuchten Erfl arung, auf den 
‚ebenen, nur verhuͤllten, Weg der Natur zurückfuͤhren. 


— — — 





— 


Kaas IL, E 
Ueber das Bhlosifton;z 
vom | 
gen Hofrath Herrmann. 


— 


Dis Ihr letztes Schreiben bin ich unter andern: 
auch unterrichtet worden, daß der chemifche Streit, 
ob es ein Phlogifto nr gebe oder nicht, noch im⸗ 
mer fortdaure, gegenwärtig mehr als jemals zur: 
Sprache gefommen fey, und fowohl pro als contra; 
mit wichtigen Autoritäten verfochten werde Sollte 
die Stimme eines Metallurgen, der ſich feiner Lage 
wegen nicht fo fehr mit, der feinern Analyfis, als; 
‚ mit Proceffen im Großen befhäfftigen muß, hiebey 
von einigem Gewichte feyn, fo geftehe ich gerne, 
daß. ich mich auf die Seite derjenigen rangire, welche 

die Eriftenz des Phlogiftons behaupten, Bey: 
feinem metallurgifyen Geſchaͤffte fptelt das Phlogi— 

fion vielleicht eine gröffere Rolle, als bey der Bez 

reitung des Schmelzftahld, wo auch der Braune 

ftein, Weber in der Lehre vom Phlogifton ein fo 

7 wichti⸗ 


— 


eh 


wichtiger Gegenfiand fe, ; von süsse Wirkung. 


befunden wird. Daher dürfte feine Eriftenz auch) 


vielleicht bey keinem andern Proceſſe im Großen bes 


— 


merkbarer ſeyn, wie bier, wo e8 zum Theil vom 
Phlogifton, und von feiner größern ober geringern 


Menge, und von der Art, daffelbe im euer zu 


handhaben, abhängt, ob die Arbeit gelingen foll 


oder nicht. Nun tft e8 freilich eine fchwere Sadye, 
zu beflimmen, was eigentlich das Phlogifton ſey? 


und ich habe weder Muße noch Beruf, bier alles 
dasjenige zu muftern, ‘was bereits Andere über 
Diefen Gegenſtand geſagt haben; aber daß es in ber 
Natur ein Außerft feines, unfichtbares, dem Gefühle 


unbemerkliches und doch brennbares und feuers 
naͤhrendes Wefen gebe, das wir mit dem Tamen 
Phlogiſton bezeichnen, das ſcheint mir aus vielen 


Erfahrungen gewiß zu fern, und ich nehme mir 


> bie Grogheit, Darüber bloß einige wenige meiner 


Gedanken hieher zu ſetzen, deren weitere Ausfuͤh⸗ 


rung, wenn es nöthig und dienlich ſeyn ſollte 
mir auf eine andere Zeit vorbehalte. 


Ich fielle mir nämlich das Phlo gifton als Fr 


Werfen por, welches mehr oder weniger in jedem 


natürlichen Körper enthalten if. Es ſcheint mir 


eben ſo einfach zu feyn, als die ‚Elemente felbft; 


| daher Kann id) aud) nicht annehmen, daß es etwa 
aus denfelben zufammengefeßt jey, obgleich Feuer, 


Luft, Waſſer und Erde in jedem Zuftande, der 


unfern Sinnen bemerkbar ifi, immer einen 
groͤßern oder geringern Antheil davon beſitzen; denn 
| ſo —— B. Feuer und Phlogiſton, wie manche 


— glauben 


/ 
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glauben, nicht einerley fen, weil man, wie 

. &ramford ganz recht behauptet hat, durch erſte⸗ 

res Das leßtere austreiben fann, und meil, der 

Erfahrung zufolge, ein durch die Stärke des Feu- 

ers feines Phlogiftons beraubter Metallfalk burch 

Zuſatz eines phlogiftifchen Körpers wieder reducirt 

wird; daher fiheint es mir auch gewiß zu feyn, 

daß die größere oder geringere Gefchmeidigfeit der 
sollfommenen Metalle (vorausgeſetzt, daß fie ſich 

fonft in ihrem höchftmöglichft reinen Zuſtande befin= 

‚ den) von der Menge Phlogifton abhänge, welche 

mit ihnen vereinigt if. Ein Metall alfo, welches 
einen gewiffen Grad vun Sprödigfeit beſitzt, muß 

daher auch einen Theil feines Phlogiftond verloren 
haben, und dasjenige Wefen, welches das Metall 

feines Phlogiftons beranbt , kann es nicht felbft 

‚feyn, weil Fein Körper einen andern von. gleicher 

Natur zerflören oder verändern fann, De nun aber 

die Metalle durch einen heftigen Feuerögrad, wie 

befannt if, ihres Phlogiftons größtentheild beraubt, 
"und dadurch, wie 3. B. Roheifen, Stahlıc. theils 

fpröder gemacht, theils gänzlich in Kalf verändert 

werden koͤnnen; fo kann das Feuer,, ald das Agens, 

nicht zugleich auch Das Phlogifton feyn, welches fich 

bier lei dend verhält. Auch ift es befannt, daß 
das Feuer alle Körper durchdringt; das Phlogiſton 
aber kann einige bey weitem nicht fo aut durch: 
bringen, ob gleich e8 gewiß in viele eindringt, die 
bisher undurchdringlich für daffelbe gehalten wurden, 
nur in einer viel feineren Geſtalt, als man fi 
daſſelbe ln vorſtellt. 


Daß 


> 
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PR. Daß das Phloiſton auch nicht etwa aus dem 
elementariſchen Feuerweſen und einer Erde beſtehen 
beweiſet ſich aus vielen Erfahrungen und 
feiner auſſerordentlichen Feinheit, vermoͤge 


es Koͤrper durchdringt, woſelbſt die Luft 


keinen Eingang hat; unter andern aber auch dar⸗ = 
aus, daß man einen Körper mit Phlogifton beladen 
Tann, ohne daß die Materialien, woraus daffelbe 


in folche eingeführt wird, im mindeften eine Zer⸗ 


fiorung erleiden, alſo auch nicht von ihrem era 
bigten Grundftoffe etwas verlieren. koͤnnen 


Sproͤdes mit wenig Vhlogifton gefättigtes Roheifen 


3. B. kann durch Glühen im Kohlen = Ziegel: in 


Kohle im mindeften zerflört wird; fie verliert blos 


einen Theil ihres Brennbaren. — Auch Feuer und 


Luft allein koͤnnen zufammen nicht das Phlogiſton 


y 


ansmachen, denn fonft müßten die concentrirten 


Säuren, befonders die Iuftformigen, daffelbe am 
meiften. enthalten, welches ſich aber gerabe umger 
kehrt verhält. Aus Feuer und Waſſer Fann es aus 
dieſem Grunde eben ſo wenig beſtehen, und noch 
weniger aus Luft und Erde, oder aus einer Miſchung 
der uͤbrigen Elemente, oder allen zuſammen. Mh 
duͤnkt, es ift mit dem. Phlogiften ,. wie mit den 


Elementen, die, wie Ariftoteles fagt, eins. 


in dem andern liegen; Eeines.aber kann in 
feinem vollfommen reinen Suftande finnlich. 
 Dargeftellt werden, Eben fo. iſt auch das Phlogifton, 


und, ſo Parador es einigen. vielleicht auch klingen 
84 mag, 


verſchloſſenen Gefäßen. weicher. gemacht, und alfo 
mit mehr Phlogiſton beladen werden, ohne daß die 


} 


—— 





mag, fe nehme ich — keinen Anſtand zu 


ben, daß ich ſolches, mit einigen andern Gelehrten, 


eben ſo gut fuͤr ein elementarifches Weſen anfehe, 


‚als die vier ariffotelifchen Eleinente, und es in der 
That für das fünfte Element halte. | 

Es giebt Erfcheinungen, die mir die Eriftenz: 
des Phlogiſtons auſſer Zweifel ſetzen, welche jedoch 
von andern bloß dem reinen Feuer (oder mit an— 
dern Ausdrücken : der Licht = oder Waͤrmematerie) 
zugefchrieben werden. Uber aud) das reinfte und 


fihtbare Feuer ift, nach meiner Meynung , vom 
Phlogiften nicht frey, felbft die Sonnenftrahlen 


nicht, weiche fi), nah meiner Hypothefe, wäh 
rend ihres Laufes zur Erde mit einer verhältnißmäf- 
ſigen Menge deffelben beladen, ohne deshalb felbft 


Phlogifion zu feyn oder c8 dadurd) zu werden. Daß 
aber die Sonnenftrahl en wirklich Phlogiften enthal- 
ten, ſchließe ich unter andern auch dargus, daß 


3 ©. eine duͤnne Pfatte gefärbten Stahls, wenn 


man fie eine hinlangliche Zeit an die heiße Sonne 
fegt, beynahe eben fo, wie im heißen Sande, bis 


faſt zur gelben Farbe anläuft, wodurch fie weicher, 
mithin alfo Phlogifton in diefelbe eingeführt wird. 


Die Sonnenftrahlen leiſten hier diefelbe Wirkung, 
‚wie ein gelindes Köhlenfeuer, Daß aber die durch 


dieſes Anlaufen bewirkte mehrere Geſchmeidigkeit 


des Stahls wirklich vom eingefuͤhrten Phlogiſton 


herruͤhre, wird jedermann gerne zugeben, der da 
weiß, wie eine Turze Zeit, und mie eine gelinde 


Märme dazu. erforderlich if, um dleſes Anlaufen 


auf die gewöhnliche Art zu bewirken, welches im 
entgegen⸗ 


— 


a 
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entgegengeſetzten Falle, wenn man anıchmen 
wollte, daß es eine Folge von ausduͤnſtendem 
Phlogiſton ſey unmoͤglich dieſe Wirkung hervor⸗ 
bringen koͤnnte, weil zur Zerſtreuung des Phlogi⸗ 
ſtons eine viel größere Hitze erforderlich iſt. Ueber⸗ 
haupt habe ich in vielfältigen Verſuchen wahrge⸗ 
nommen, daß ein mäßiges Gluͤhen, und fo. lange 


E- es bey der rothen Farbe bleibt, ein ſproͤdes Mer 


tall weicher, und ein weiches noch weicher mache: 


hingegen bey einem heftigen Gluͤhefeuer, und ſobald 

man das Metall eine gewiſſe Zeit bindurdy im 
Meißglühen erhält, wird ein weiches Metall ſproͤde, 
und ein ſchon fuͤr ſich hartes noch härter. Daß im 
erftern Halle vie Einführung und Erhaltung einer 
ſtarken Portion Phl ögiften, im zweiten aber die 
Zerftreuung und Austreibung bdeffelben hievon Die 
Urfache fey, davon halte ich mich um fo mehr über 
zeugt, als die Verfchiedenheit der Arbeit bey den 
Eifen = und Stahlbereitungen hievon im Großen 
den augenfcheinlichften Beweis geben. Beym Fri⸗ 
ſchen auf Eiſen wird dem eingeſchmolzenen Roheiſen 


nur fo viele Hitze gegeben ‚ ald zu feiner, jedoch. 


unvolffommenen, Auflöfung und Ausfaigerung 


hoͤchſt nöthig ift. Ich fage unvollfommenen 


Auflöfung, denn nur felten geräth e8 bey ben ge= 
 wöhnlichen Srifcharbeiten in einen wirklichen ‚und 


| ‚dünnen Sluffe; es wird gemeiniglich nur teigweich, 


und hängt in Fleinen Kügelchen , gleichſam wie 
Gruͤtze zuſammen. Be bey der Bereitung 
des Schmelzſtahls wird das Roheiſen in geringerer. 


Quantitat und doc) mit viel ſchaͤrferem Feuer, ge: 


— ſchmolzen, 


fhmolzen, und zu einem ——— und. seinen 
Fluſſe gebracht, und dieſer durch die Staͤrke des 
Windes fo durchgearbeitet, daß es zu einem ſtar— 
ken Kochen kommt, wodurch unmoͤglich was anders, 
als die Zerſtreuung vieles Phlogiſtons, keinesweges 
aber die Erhaltung oder wol gar noch mehrere 
Einfuͤhrung deſſelben bewirkt werden kann. Die 
Schlacken, welche die Austreibung des Phlogiſtons 
verhindern, werden auch viel oͤftrer abgeſtochen, 
als beym Eiſen, und überhaupt wird das Feuer 
beym Stahlmachen viel trockener, das ift, hitzi⸗ 
ger, gehalten. 

Uebrigeng enthalt, nach meiner Vorftellung, 
ein jeder Körper in feinem natürlichen Zuftande eben 
fo gut Phlogifton, wie Feuer, Luft, Waffer oder 
Erbe; einer mehr, ber andere weniger. Aber Feuer 
und Luft verbinden fi) am liebften mit deinfelben , 
weniger aber das Waſſer und die Erden. Mit den 
Metallen, welche wahrfcheinlich eine aus ber reinen 
Feuermaterie und ihrer fpecififchen Erbe beſtehende 
Säure zur Baſis haben , verbindet es fih bekannt⸗ 
Yich fehr gerne, laͤßt fidy aber eben fo leicht wieder 
davon fheiden, ausgenommen Gold, Silber und 
Dlatina, welche auf dem trodenen Wege weniger 
zerſtoͤrbar ſind. Wenn daher 3.8. Scopoli 
Das Phlogifton für eine Zufammenfegung von ele⸗ 
mentariſchem Feuer und einer andern Materie ans 
fieht, welche von falzartiger Natur fey, fo 
kann ich ihm nicht beypflichten, und halte ich fole 
ches nur in fofern für wahrfcheinlich, als Fein Saͤu⸗ 
eeiei, ohne Feuer, und diefes in. einem in Die 

\ Sinne 


13 
Sinne fallenden. Aufsände auch nie ohne Phlogiſton 





| — wird. Man hätte aber vielmehr Urfache, 
das Gegentheil zu glauben, weil die Säuren fo be⸗ 
gierig nach Phlogifton find, und ſolches aus ans 


bern Körpern entwickeln. Es ift mir alfo ganz und 


gar unwahrſcheinlich, dag das Element des Phlo⸗ 


giftons von faurer, fondern id) glaube vielmehr, 


daß ed von fehr milder Natur ſey, und den 


Grundſtoff alles Ochligten und Fetten in der Natur 
N ausmache, auf eche — — auch —— 
ſeyn möge. 


Viele Natuforſcher von Anſehen halten das 
Phlogiſton und die elektriſche Materie für bloße Mo- 
Dificationen des Elementarfeuers. Sch nehme kei⸗ 
nen Anſtand, dieſer Meynung in einem gewiffen 


Sinne ebenfalls beyzutreten. Es frägt fid) aber, 


wodurch wird daß reine Feuer zu Phlogifton mobi: 
 fieirt? Wird hier das Feuer wirklich verändert, fo 
kann e8 nicht mehr mit dem urfpränglichen,, reinen 
Feuer einerley ſeyn. Alſo hat es ſich mit einem 
andern Weſen vereinigt, und ſtellt nun einen ans 


dern Körper vor. Diefes hinzutretende Wefen aber 


A 


kann nad) den oben angeführten Gründen weder für 
Erde, nod für Waſſer, noch für Luft gehalten 
werben, Es ift.alfo ein Wefen fui generis, fo von 


ben übrigen. Elementen verfchieden iſt, alfo wirklich 


der fünfte elementarifche Grundftoff. Oder iſt 


‚ entzünblide Luft, welche einige, mit dem Phlo⸗ 


gifton für einerley halten, auch eine bloße Mobie 
fication des Feuer; alfo etwa Feuer durd) dem 
Zutritt der Luft: modifieirt? und auf diefe Art 


wurde 


— 


wo Eiſen in eine Kupferaufloͤſung gelegt wird, und 
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‚wiirde alfo efementarifches Feuer lediglich durch das 


— 


Hinzukommen der Luft in Phlogiſton verwandelt! 
aber ſchwerlich, duͤnkt mich, wird dies jemand im 
Ernſte behaupten, wenigſtens gewiß nicht binlängs 
lich beweifen koͤnnen. Mir ift entzündliche Luft 


‚vielmehr ein Compofitum von Phlogifion, Feuer, 
£uft, dem feinften Wafferdbunft, und, wenn fie 
aus Mitallen gezogen ift, audy aus etwas aufges 


löftem Metalle, alfo eine mit dein feinften Phlogi— 
fon überfeßte in Luftgeftalt übergegangene elaftifche 
Fluͤſſigkeit, welche Fraft diefer Zufammenfegung auf 
die Metalle und’ andere Körper leicht eben biefelben 
Mirfungen außern fann, als man dem reinen 
Phlogifton ferbft zufchreibt, ohne jedoch mit diefem 
ganz einerley zu ſeyn, weil z.B. in dem Verſuche, 


das Phlogifton fid) mit dem Kupfer vereinigt, bie 
£uft wegen der, durch das verlorne Bhlogifton 
beraubten ; Elaſticitaͤt aus der Flüffigfeit ſich nicht 
entwickeln kann. Die elektriſche Materie aber halte 
ic) mit andern für das mit Phlogifton verbundene 
Elementärfeuer, welches durch das Reiben ꝛc. aus 
den Körpern‘ entwickelt wird. > Selbſt der Magne- 


| 


tifmns fcheint mir nichts —5 ſeyn, als eben 


dieſes Elementarfeuer, welches entweder durch die 


Einwirkungen der Atmoſphaͤre, wie bey den natuͤr— 
lichen Magneten (die ſich immer an der Oberflaͤche 


und hauptſaͤchlich an den Spitzen der Eifenerzlagen 
finden ) oder durch die Reibung und den Stoß, 
wie bey den Fünftlichen, in Erſchuͤtterung - gebracht 


wird, wodurch fie die anne und das Beſtre⸗ 
ben 
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ben — ſich des in ihre Nähe. ‚gebrachten 
Phlogiſtons zu bemächtigen. Mit den Turmalinen 
hat e8 aller Wahrfcheintichkeit nach Diefelbe Ber 
ſchaffenheit. Daß bloß eine ſtarke Erſchuͤtterung 
die magnetifche Kraft im Eifen bervorbringe, kann 
mit vielen: Erfahrungen bewiefen werben, worun: 
ter die künftliche Magnetifirung der ‚Stahlftangen 
| durch ftarfes Reiben (aud) ohne natürliche. Magnete) 
befannt genug if. Aber fie wird ur auf viele 
andere Art erregt. Die Schlöffer z. B., welche 
mit dem Meiffel in Eifen und Stahl arbeiten, und 
dabey oft ſtarke Schläge anwenden mäffen, machen 
täglich diefe Erfahrung. Nach wenigen Schlägen 
zieht ein folcher Meiffel oft eine Menge feine Feils. 
fpäne an. Wenn man gehärteten, guten und zähen 
Gerbfiahl in etwas ftarfen Stangen brechen will, 
> hat man zuweilen ziemlich fiarfe Schläge anzumenz 
den, unb alödann zichen die Stangen an den. ges 
brochenen Kanten nicht felten viele Feilſpaͤne an. 
"Daß aber das magnetifche Fluidum wirklich ein Be⸗ 
ſtreben aͤußert, ſich nur des Phlogiftons eifen- 
haͤltiger Koͤrper zu bemaͤchtigen, und daß hierauf 
der ganze Magnetiſmus beruhe, daͤucht mir daraus 
klar, daß der Magnet von den natürlichen Eiſen— 
erzen nur bie ſtark phlogiftifchen , und folcye, welche 
durchs Roͤſten phlogifiifirt werden, anzieht. Er 
zicht aud) weiches Eiſen lieber, ald Stahl, an, 
weil diefer weniger Bhlogifton enthält. Stahl kann 
daher aud) eher magnetifch werden, als Eifen, da 
dieſes ſchon ohnehin viel Phlogiſton enthaͤlt, und 
‚durch den Magnetifmus * damit gleichſam übere 
fattie 


Tattigen muß. Stahl hingegen hat weniger 
Phlogifton ‚ aber mehr reinen Feuerſtoff. Warum 
aber nur im Eifen und Stahl die magnetifche Ma— 
terie erregt werden Fönne, davon, glaube ich, muß | 
die Urfache theils in dem befondern Gewebe jener . 
Metalle, hauptfächlich aber in der Eigenfchaft lie⸗ 
gen, daß fie das Vhlogifton viel eher verlieren und. 
wieder annehmen können, als andere Metalle, und 
daß ihre Feuermaterie, wegen der Elafticität, wo— 
mit fie begabt find, und wegen des dadurd) wahre 
fcheinlich entfiehenden lofern Zufammenhangs bes 
Feuers mit der Bafis, cher in eine folche Erſchuͤt— 
terung gebracht werben fonne, die den! ———— 
hervorbringt. 
| Ein dem erften Anfcheine nad) wichtiger um—⸗ 
ſtand, welcher nebft den übrigen bekannten Einwuͤr— 


fen gegen die Exiſtenz des Phlogiſtons angewandt 


werden koͤnnte, iſt die durch Hrn. Lowitzens 
und Anderer Erfahrungen außer Zweifel geſetzte Ei: 
genfchaft der Kohlen , viele für ſtark phlogiftifch ger _ 
haltene Körper zu entfärben und zu dephlogiftifiren, 
da wir die Kohle, und mich duͤnkt, mit großem 
Rehte, für einen ſelbſt haufig mit Phlogifton ver— 
feyenen Körper aufehen. Mean Fönnte alfo fagen: 
die Kohle muß felbft fein Phlogifton enthaiten, weil 
fie ſo begierig nach demfelben ift; wenn alfo die 
Kohle, als ein fo brennbarer Körper, Feines enthält, 
fo eriftirt auch Feines, und die bey diefen und an: 
dern Verfuchen fi Auffernden Erfcheinungen müffen 
ihren. Grund in etwas andern haben. Aber ich 
finde des. .Hın. B. & Weflrumbs Erklärung 

fo 


* 


9— gegruͤndet. Er meynt nämlich, die Kohle koͤnne, 


— ihrem eigenen, auch noch auf einen gewiſſen 


Punkt fremdes Phlogiſton anziehen, und ſich alſo 


damit überfättigen. Wir haben an andern 


Auflöfungsmitteln, und vornänlid) an den Säuren, 


‚dergleichen Beyſpiele mehrere, welche fich gleichfalls 


auf einen gewiffen Punft überfättigen fünnen. 


Der Verſuch, vermöge weldyed man aus einem 


Gemiſche von dephlogiftifirter und brennbarer Luft 


durchs Abbrennen in verfchloffenen Gefäßen eine ges 


wiſſe Quantität Waffer erhalten hat, beweifet meines 
geringen Erachtens nicht nur Feinesweges Die Ver: 


wandlung der Luft in Waffer, oder dieſes in jene, 


— — 


ſondern vielmehr, daß in dieſen elaſtiſchen Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten, auſſer dem waͤſſerichten, mit Luft ver< 


‚bundenen Stoffe, auch noch) ein anderes Wefen ent> 


balten ſey, weldes man für nichts anders, als en 
Dhlogifton anfehen kann, das in der feinften Geftalt 


‘in der brennbaren Luft enthelten ift. Sch erkläre 


nun bie Erſcheinung des Waſſers hiebey dadurch, 


daß ich glaube, die dephlogiſtiſirte Luft bemaͤchtige 


ſich des Phlogiſtons der brennbaren, zerſetze und 
entbinde einen Xheil Luft, und ſcheide dadurch 


das in beyben Luftarten in Dunfigeftalt enthaltene 
Waſſer in Tropfen ab, ungefähr fo wie die Gewit- 


terwolken den Regen fallen laffen; denn mir ſcheint 
nämlich, daß eine mit vieler eleftrifcher, Das ift, 


fehr feiner phlogiftifcher Materie, beſchwerte Ges 
witterwolfe, bey Berührung anderer nicht fu eleftri= 


ſcher und alfo mehr dephlogiſtiſirter Wolken ſich mit 


Hefltigkeit durch die — — Phlogiſtons 


entlar 
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entladet, und — theils wegen der Erſchutte 
rung, Re mehr aber wegen Entweichung der ele⸗ 
ktriſchen Materie und der daburch entbundenen Luft, 
durch eine Art von Reduction die aufgelöfeten wäff: 
rigen Dünfte in Regentropfen fallen läßt. Ich 
behaupte jedoch damit nicht, daß aller Regen auf 
diefe Art entftehe, fondern wenn feine Entladung 
der eleffrifchen Wolken vorgeht, fo erfolgt der Re— 
gen ohne Zweifel nur aus der Auflöfung der. mit 
Feuchtigkeit ſchon allzufehr beſchwerten Dünfte — 
Eben ſo wenig ſcheint mir auch jener audere Ver— 
ſuch die Verwandlung des Waſſers in wirkliche 
Luft zu beweiſen, da man Waſſer (geſetzt auch, es 
waͤre ihm durch Kochen ſeine Luft, ſoviel moͤglich, 
entzogen worden ) aus einer Retorte im Sandbade 
beftillirt, an welche man eine irdene Röhre anges 
fittet bat, die in der Mitte durch glühende Kohlen 
gluͤhend gemacht if. Die Dämpfe des fiedenden 
Waſſers, welche alsdann aus der Retorte Überges 
hen, verändern fich bey ihrem Durchgange durch 
die glühende Röhre in eine Iuftförmige phlogiftifche 
‚Slüffigkeit, die das Waſſer aus den Vorlagen aus: 
‚treibt. » Wenn man aus dem Nichtvermiſchen 
Diefer Luft mit dem Waffer ihre vollkommene Luftz 
artigkeit beweifen will, fo deucht mir, ‚man ver= 
geſſe erſtlich, daß das Waſſer nie gaͤnzlich von Luft 
gereinigt werden koͤnne, und zweytens auf die Ei— 
genſchaft der. phlogiſtiſirten Luft, ſich im Waſſer 
nicht aufzuloͤſen, bis ſie nicht einen großen Theil 
ihres Phlogiſtons habe fahren laſſen. ‚Daß dieſe 
Luft phlogimirt äft, ſcheint mir ſehr natuͤrlich; denn 
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auffer —* eigenen Ghlogifion des Waſſers nimmt 
ſie auch einen guten Theil aus der gluͤhenden Röhre 
mit fich fort, und fest dafür einen Theil, ihres. ei⸗ 
genen waͤſſerigten Beſtandtheiles in derſelben ab, 


aus welcher derſelbe in Daͤmpfen fortgeht. Daß 


eine ſolche Scheidung bey dergleichen Experimenten 


wirklich vor ſich gehe, beweiſe ich unter andern auch 


aus den Erſcheinungen, die ſich beym Haͤrten des 


Stahl ergeben. Wenn eine glühende, und alſo | 


mit einer gewiffen' Menge eben aus dem Feuer ane 

genommenen Phlogiftons verſehene, Stahlfiange 
im Waffer gehärtet, und gleich darauf abgebrochen 
Wird, fo erfcheint ihr Bruch inwendig ganz naß, 
bis — Feuchtigkeit nach einigen Augenblicken von 


‚ber Oberflache des Bruchs verfliegt. Es tritt alſo 


beym Härten wirklich Waſſer oder das feinſte Fluͤſ⸗ 


ſige eines andern Haͤrtungsmittels in die Stahl⸗ = 


fange ein, und treibt das Phlogifton aus, Diefes 
‚geht zum Theil ins Haͤrtewaſſer über, und zum 
Theil als phlogijtifirte Luft in Dämpfen fort, 
wie ich mic) durd) Die Erſcheinung mehr als eine | 
mal hievon überzeugt habe. Man kann daher audy 
nur fo lange in-einer Fluͤſſigkeit harten, als ſolche 
noch einen geiwiffen Grad von Kälte hat, und alfo 
im Löfchen noch Phlogifton aufnehmen kann. Heiſ⸗ 
ſes Waffer, das durch vieles Löfchen ſtark phlogis 
ſtiſirt worden, härter immer fehr fihledt. Bon 
dieſem verhältnißmäßigen Mebertritte des Phlogiſtons 
‚in die härtende, Fluͤſſtgkeit rührt e8 auch ohne Sweis 
fel her, daß Stahl in ſtark phlogiſtiſirten Fluͤſſig⸗ 
keiten, z. B. in Del, nicht fo hart wird. Erſtlich 
Chem. Anna 199,28: DB nimmt, 
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nimmt es vermuthlich nicht nur weniger Phlogiſton 
aus dem Stahl ſelbſt an, ſondern mit dem Fluͤſſi⸗ 
gen tritt auch zweytens vielleicht etwas feines Del 
in die Stahlſtangen felbft ein, welches es — 
u 4 
Nach Einigen if. das Phlogiſton aus Licht 
den Waͤrmematerie zuſammengeſetzt. Um dies zu 
begreifen, muß erſt beftimmt werden, was man 
unter Licht und Wärme verſteht. Verſchiedene hal⸗ 
ten jede dieſer Materien für einfache, elementarifche: 
Weſen; aber zufolge der Befchreibung, welche darin 
gegeben wird, paflen 3. DB.’ die dem Lichte, zuge⸗ 


ſchriebenen Eigenſchaften eben ſo gut auf das reine 


elementariſche Feuer, und die der Waͤrmematerie 
auf das Phlogiſton. Nach meiner Theorie tft das 
Licht wirklich nichts anders, als das, Dar eine: 
aͤuſſerliche Urfache . in Bewegung geſetzte ‚reine: 
Elementarfeuer; Wärme aber ift mir eben diefeg, 
in Thätigfeit gefeßte, aber zugleich durch Phlo— 
giften genährte Feuer. Licht ohne Mitwirkung 
des Phlogiſtons wärmt nicht; das erfahren wir 
an dem Lichte des Mondes und an vielen fogenanns : 
. ten natürlichen Phosphorn. Wird aber: das Feuer 
durch eine hinlängliche Aufferliche Kraft in einem 
Körper in leuchtende Bewegung gefeßt, ber genugs 
fames freies Phlogifton enthält, fo erfiheint es 
nicht nur als Licht, fondern es waͤrmt auch zugleich 
Daher wärmen die Sonnenftrahlen vermittelft ihrer 
heftigen Bewegung, womit ſie das in dem weiten: 
Raume unfers Sonnenfpftems fchwebende Phlogifton 
erſchuͤttern und mit fich fortführen. Zum Benfpiele 
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Bann unter — auch die Erfahrung. dienen, daß 
die Sonne auf hohen Bergen viel weniger wärmt, 
Als in den Thälern, wo ihre Strahlen ungleich mehr 
Phlogiſton antreffen. Licht und Wärme find alfo 
meines Beduͤnkens Feinesweges ald ſelbſt ſtaͤn⸗ 
dige Weſen, ſondern bloß als Wirkungen des 
xeinen urſpruͤnglichen Feuers anzuſehen; folglich 


kann auch das Phlogiſton nicht aus jenen beyden 


zuſammengeſetzt ſeyn. Entbundenes Feuer ohne, 
oder doch ohne genugſames Phlogiſton, bringt nur 
Licht, mit Phlogiſton aber, nebſt Licht, auch zur 
gleich Wärme hervor ; und wen der Name Phlo⸗ 
giſton nicht gefiele, der Fünnte es eben fo richtig 
Woaͤrmeſtoff nennen, fo wie das elementarifche Feuer 
auch wol mir gichtmaterie, und die Wirkung, 
die fie zufammen bervorbringen, mit Feuer, 
Wärme, Hiße ıc. bezeichnet werden Fan, In⸗ 
deren aͤuſſerſt ſelten erſcheint Licht, wo nicht auch 
zugleich Phlogiſton mit im Spiele iſt, und je ge⸗ 
faͤrbter das Licht iſt, deſto mehr enthaͤlt es auch 
Phlogiſton, wie unter andern auch mit den vielen 
blauen Funken, welche weißglühendes Eiſen 
von ſich ſpruͤht, zu beweiſen it — 
| So eine: ‚große Neigung aber auch das reine 
elementariſche Feuerweſen zum Phlogiſton hat, fo Ä 
iſt die Begierde, mit welcher diefes von der Luft 
verſchluckt wird, nicht viel geringer, wie aus allen 
phlogiftifchen Proceffen, wobey die Luft Zutritt hat, 
befannt genug iſt. Zu den vielen. Körpern, die. 
"son. der Luft in gewiffen Umftänden fehr geſchwind 
dephlogiftifict werden, gehören auch die glühenden 
— Dies ——— aber nach der Menge ihres 


Phlogi⸗ 


2. : —⸗ un. | 
Phlogiſtons in fehe verſchiedenem Verhältniffe. Ze 
mehr ein Metall, z. B. Eifen, Phlogifton enthält, 
deſto gefchwinder wird e8 auch von der Luft verfalft. 
Ich habe in einer gewiffen Abficht 58 Pfund etwas 
Zaltbrüchiges Eifen, fo in Schünnen gehauen war, 
zufammenfchweifien, das Bündeldreymal zuſammen⸗ 
biegen und durchgerben, nachher aber in duͤnne 

Sschuͤnnen von 2Zoll breit undz Zoll dick ausſchmie⸗ 
den laſſen und den Abgang hiebey auf 48 p. C. be⸗ 
funden. Die gleiche Menge roher Schmehftahl, 
» auf eben dieſe Art behandelt, gab nur 30. p. C. Ab: . 
gang. De id nun aus vielen Erfahrungen mic) 

uͤberzeugt hätte, daß Eifen mehr Phlogiften enthält 
als Stahl; fo glaube ich auch hieraus fhlieffen zu 
Können, daß der mehrere Abgang beym Eifen wirk⸗ 
lich von nichts anderm, als von der größern Menge 
Phlogifton herrühren, welche im Eifen enthalten ift, 
und daher von der Luft auc) in größerer Menge 
des Metalld aufgelöfet werden koͤnne. Man kann 
ſich auch ſehr leicht davon uͤberzeugen, wenn man 
auf den Hammerſchlag Acht hat, der beym Aus— 
ſchmieden eines dergleichen gegerbten Eiſens und 
eben ſolchen Stahls unter einerley Umſtaͤnden er⸗ 
ſcheint. Bey jenen faͤllt er in merklich groͤßerern 
Blaͤttern ab, wie bey dieſen, wo ſie viel duͤnner 
find; indeffet beruht diefer größere Abgang doch 
nicht gänzlid) auf der flarfen Attraction der Luft 
gegen das Phlogifton, fondern auch darauf, dag 
das Eifen wegen feines flüffigern Brennbaren im 
offenen Feuer auch ftärfer verbrennt, Die Ent— 
zundungen verſchiedener Körper in dephlogiftifirter 
—— die der Pyrophore ꝛc. ſcheinen mir haupt: 

ſaͤchlich 
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abneh ihren Grund * in obigen uUrſache * 
haben / nemlich in jenem heftigen Beſtreben beſagter 
Saͤure und der Luft, ſich des Phlogiſtons der mit 
ihnen in Beruͤhrung gebrachten ii, zu An 
; 5—— = 


we 





Beytrag zu dem fogenahnten Honigfteine; 
| — vom Hr. Leibmedicus Bridmann. — 


3. — woſelbſt ſich er —— — 
ſtein, oder eigentlich die gelben Gipskriſtallen vor 
„einigen Jahren fanden, traf man zu der Zeit ud 
haͤufig gediegenen Schwefel an, und unter dieſem 
= Kriſtallen von derſelben Form, die der Honigſtein 
hat, nemlich doppelte vierfeitige Pyramiden, Diefe 
Schwefelkriſtallen, welche den Honigſteinkriſtallen 
an Form und Farbe ſo aͤhnlich ſehen, moͤgen von. 
einigen für Ießtere ‚gehalten fen, und mag es da— 
: ber fommen, daß man den Honigftein für ein 
brennbares Mineral gehalten hat. Diefe Nach⸗ 
richt babe ih von dem Hrn. Salinen= Director 
und Berghauptmann vom Hardenberg, unter 
| deſſen Aufſicht die u zu Artern ſtehen, 
erhalzen. 


De 
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IV. | 
Ueber, die Scheidung des An 
Duedfilbers, auf dem naff en Wege, und 
insbeſondere von einer völligen Yufs 
löfung des Zinnobers; 
Eu Hrn, Prof Hildebrandt, 


e De ich mich jetzt zu einem gewiſſen Suse mit. 
"maticherlen Berfuchen über das Queckſilber befchuffe 

tige, fo unterfuchte ich ſeit einigen Wochen. au) 

den Zinnober mit verfchiedenen Stoffen, und uns 

ter andern auch mit Salpeterfäure *) und 

Köonigswaffer "”), um zu feben, ob dieſel— 

> ben das Quedfilber aus dem Zinnober wol abſchei⸗ 
den und den Schwefel zurücklaffen würden, 


Um die Wirkungen diefer Säuren auf den 
Zinnober, in welchem Queckſilber und Schwefel fo 
innig verbunden find, defto beffer beurtheilen zu 
koͤnnen, fo behandelte ich mit diefen Säuren vor= 

ber den — Schwefel, und * auch 
den 


+) u Diefr ganzen Abhandluns iſt durchgaͤngig Marke 
auchende Salpeterſaͤure zu verſtehen, wo nicht dabey 
erinnert iſt, daß fie mit Waſſer verduͤnnt worden. 


er) Mein Koͤnigswaſſer beſtand aus drey Theilen ſtarker 
Salpeterfaͤure und einem TCheile ſtarker Salzſaͤure. 
Einigemahl nahm ich auch zu drey Theilen Salpeter⸗ 
ſaͤure zwey Theile Salzſaͤure; die Erfolge waren aber 
von beiden Arten einerley. 
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“ den effieinellen, durch bloße Mengung des Queck⸗ 


ſilbers und a Sean mineraliſchen 


Mohr. 


” 


1 Schwefel— | en 
I» Mit Salpeterfäure, en 
Aus der bekannten Veränderung des Schwes 


2 
7, 


fels, welche bey der Verpuffung des. Salpe⸗ 
ters mit demfelben vorgeht, zu fchlieffen, daß 
auch die bloße Salpeterfäure den Schwefel auf: 
ͤſen, ihm fein Phlogifton- entziehen, (ober ihm 
Oxygene geben ,) und fo aus beiden. phlogifti- 
ſirte Salpeterfäure und Bitriolfäure 


entſtehen, in der Hitze die phlogiftifirte Salpeter> 


ſaͤure ſich verflüchtigen, und Vitriolfäure zuruͤck⸗ 


bleiben müffe, — würde zu voreilig feyn; da bey 


der Verpuffung des. Salpeters mit Schwefel, eine 
doppelte MWahlverwandtfchaft, vermöge des Lau=: 
'genfalzes im Sälpeter, bey der. bloßen Salpetere 
ſaͤure aber nur eine einfache, Statt findet, und 
bekanntlich bey doppelter Wahloerwandtfchaft oft 
eine ganz andere Zerlegung ,. al. a. er | 
erfolgt. / 


Indeſſen wurde ic) bewogen, es zu glauben, 


da Scheele, obwol nur beyläufig, fagt, daß 


der Schwefel von der rauchenden Salpeterſaͤure in 


der Digeſtion mit einer Efferveſcenz vollkommen 
| ‚aufgelöfet werde ,. und, wenn man die Auflöfung 
abrauchen ur ein concentrirtes Bitrioßl übrig. 


„Wiebe, Ne | — 

D an. 4% Um. 

*) Sceele Abh. von — und Feuer: Leipi 1788- 
&. 102, 


\ 
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Am mich nun davon zu überzeugen, ftellte 
ich einige Verſuche daruͤber an, und als dieſe meine 
Erwartung nicht befriedigten, wiederholte ich die: 
ſelben fo lange, bis ich endlich genöthiget wurde, 
‚zu glauben, daß die Salpeterfäure ben 
Schwefel, bey feinem meiner Verſuche, aufges 
Idfet und noch weniger ihn in Vitriol— 

* fäure verwandelt hatte. Ungern möchte ich. 
einem Scheele widerfprechen, um fo meniger, 

da auch Berthollet *) eine foldye Zerlegung ». 
des Schwefels ‚durch die Salpeterfäure behauptet; 
olfein ich habe mich von diefer Auflöfung nicht im 
mindeften überzeugen fonnen. 


1. Sch goß auf Schwefel: falte Salpeter- 

ſaͤure, und ließ fie fieben Tage darüber fichen, 
Sch nahm dazu drey weiffe zylindrifche Gläfer, die 
wenig mehr als einen Zoll im Durchmeffer hatten, 

- fo. daß die Salpeterfäure vo, über dem am Boden 
liegenden Schwefel fland. In jedes.derfelben warf 
ic) gleichviel Schwefel, den ich genau abgewogen 
hatte, in das eine ein Stuͤck Stangenſchwefel, 
in daß andere gepulverten Stangenfchwefel, 
in das dritte Schwefelblumen; und in jedes 

goß ich fo viel Salpeterfäure, daß fie einige Zoll 

’ had) über bem am Boden liegenden Schwefel ftand. 
Begy dem gepulverten Schwefel und den Schwefel⸗ 
| blumen fuchte ich durch Öfteres Umrühren die Aufs 
oſung zu. befordern ; er fiel aber nach jedem Um⸗ 

Fu wieder zu Boden. In feinem ber drey 

Glaͤſer 

r) Mem: def? ac. 10y. de fciences de Daii is, 1782. p. 608: 

—F ... &rehis chem, Annal. J. 1789. B. 1, ©. 335. 
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Glaͤſer kounte ich eine Spur von REN / 
| — bemerken. Nach ſieben Tagen lag der 
Schwefel noch unverändert auf dem Boden. : Bon 
- dem Stuͤck Stangenſchwefel goß ich die Säure ab, 
trocknete daſſelbe und wog es wieder, fand aber 
an demſelben nicht den. min deſten Abgang. Den 
gepulverten Schwefel und die Schwefelblumen 
konnte ich nicht wohl nachwaͤgen, weil, zumal 
wegen der Länge ber Glaͤſer, die Saͤure von dem 
Schwefel ſich nicht wohl abgieſſen ließ, ohne von dem 
Schwefel etwas mitzunehmen, auch der Schwefel 
ſelbſt ſich nicht wohl dan — herausbrins 
gen ließ. 
Ir Mit dem Stangenfihtwefel i in Stuͤcken wieder: 
holte ic) den Verfuch noch einigemale; fand aber 
nie den mindeften Abgang an demfelben; bie Stücken 
4 hatten nicht einmal ihre Eden verloren. 


2, Nun nahm ic) die Hitze zu Huͤlfe. Ich 
* in einem Kolben auf eine genau Pa 
Quantität gepulverten Schwefel dreymal fo viel 
Salpeterſaͤure, feste den Kolben ind Sandbad und 
gab num gelindes Feuer, fo daß die Salpeterfäure 
anfieng zu verdampfen. Weil aber andere Gefchäffte 
mid) abriefen, fo mußte ich die Arbeit verlaffen. 
Als ich wiederfam und den Kolben herausnahm, 
war die Hitze zu groß gewefen; die Säure war fait 
ganz verdampft, nur nod) fehr wenige am Boden, 
und einige floß noch aus dem obern Theile bes Kol: 
bens, an dem fie fi) beym Auffteigen angehängt 
hatte, zum Boden zufammen, Der Schwefel war 
geſchmolzen, und zum Theil ſchon aufgetrieben, 
D5 einige 


Due, - 


einige aufaeflogene Kluͤmpchen hiengen am obern 
Theile des Kolben; doch lag noch viel Schwefel 
flieffend am Boden, Ich ſammlete die im Kolben 
noch übrige Säure und tropfelte eine Auflöfung ber _ 
falzfauren Schwererde. hinzu: alsbald fiel herger 
ftellter Schwerfpath nieder. | 
ch wäre hier beynahe bewogen: worden, zu 
glauben, Daß eine Verwandlung: des Schwefel in 
Vitriolſaͤure durch die Salpeterſaͤure vorgegangen 
ſey. Als ich aber die Salpeterſaͤure, von der ich 
zu dieſem Proceſſe genommen hatte, mit ſalzſaurer 
Schwererde unterfuchte, fo fand ich, Daß dieſelbe, 
wie gewöhnlich, an. fich felbft einige Witriolfäure, 
(von dem zur Austreibung derfelben angewandten 
und mitverflüchtigten Vitrioloͤle,) enthielt. 
Ich war daher zweifelhaft, ob die Vitriolfäure, 
welche ſich in der mit, Schwefel digerirten Salpeter⸗ 
ſaͤure zeigte, nicht vielleicht ganz und gar ſchon in 
der Salpeterſaͤure ſelbſt enthalten geweſen ſey; und 
ich wurde in diefer Meinung beftärkt, als ich nach⸗ 
her fand, daß aus gleichen Quantitaͤten ſolcher 
Salpeterſaͤure, die ſchon Stundenlang über Schwe⸗ 
fel ſtark gekocht hatte, und bloßer Salpeterfäure, 
die falzfaure Schwererde gleiche Quantität Schwer⸗ 
ſpath niederſchlug. 

3. Um nun die Erhitzung ber Salpeterfänre 
mehr in meiner Gewalt zu haben, und die Wir: 
kung der Säure auf den Schwefel anſehn zu koͤn⸗ 
nen, flellte ich meine folgenden Verfuche in Nönnz - 
chengläfern an, Die ich zwifchen einer Tiegelzange 
über dem Kohlenfeuer eines Windofens — 

[8 
| Ich 





| 9... 
Ich ließ in ſolchen Gläfern Salyeterfäure 

über Schwefel, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen des 
Schwefels und der Saͤure, zu oft wiederholtenma⸗ 
len, und in verſchiedenen Graden erhitzt werden. 
Theils ließ ich die Saure nur gelinde erhitzt 
werden ohne daß Aufwallung entſtand, und uͤber⸗ 


ließ ſie einige Stunden dieſer ——— Erhitzung; — 


theils ließ ich die Saͤure gelinder oder ſtaͤrker fies 
den; theils erhitzte ich das Gefäß fo ſtark, daß 
der völlig ſchmolz, und theils in noch 
hoͤherem Grade. Bey einigen dieſer Verſuche nahm 
ich ein: Stuͤck Stangenſchwefel, bey andern 
gepulverten Schwefel, bey andern Shwes 
felblumen. Wenn die Säure fo weit verdampft 
war, Daß nicht viel zur Entbloͤßung des Schwe⸗ 
fels fehlte, ſo goß ich friſche Salpeterſaͤure zu, und 
ließ dieſe wieder ſo weit verdampfen, daß nur 
noch wenige Fluͤſſigkeit uͤber dem Schwefel ſtand. 


Bey allen dieſen Verſuchen hatte ich vorher 

den Schwefel genau abgewogen, und nachher wog 

ich denfelben wieder , nachdem er troden geworben \ 
war. Den gepulverten Schwefel mußte ic) immer 
am Ende in der Säure erft in eind oder einige 
Stücken zufammenfchmelzen, um die Säure von 
ihm abgieffen zu koͤnnen. Allein bey feinem einzis 
gen Verfuche Fonnte ich. ben mindeſten Abgang bes 

merken. Die Stücde Stangenfchmwefel hatten bey 
denen Verſuchen, bey welden uur gelinde Hiße 
angewandt war, nicht einma ihre Ecken verloren. 


4. Um 


RER, 


4. Um die Unauflöslichkeit Bes Schwefels in 


»ber Salpeterfäure, die ich nad) allen diefen Verſu— 
en anzunehmen genöthiget war, noch augenfcheine: 


licher zu fehen, nahm id) nach Verhaͤltniß einer 
Quantitaͤt Salpeterſaure (2 Unzen) eine ſehr 
kleine Quantität Schwefel (5 Gran). Als die 


Salpeterfäure faft ganz verdampft war, wog ich. 


den in ein Klümpchen zufammengefchmolzenen 
Schwefel wieder, und fand auch hier nicht den 


mindeften Abgang, obwol die Säure heftig ge 


BE hatte, . 
5. Ich uͤbergoß — fo viel (5 Gran) Schwer 
fel son neuem mit I Unze Salpeterfäure, und 
‚ ließ dieſe fo lange darüber fieden, bis fie vollig 
‚verdampft war. Nun blieb der bloße gefchmolzene 
Schwefel, der, weil feine Feuchtigfeit mehr über 


— ‚ihm ftand ‚ftärfer erhitzt, in Eleinen braun gewor: 
denen Tropfen in bie Höhe und an den obern Theil 


des Kolben geworfen ward, 


6, Sch nahm nochmals einen einzigen Gran 
"Schwefel und ließ über demfelben 13 Unze Salpe⸗ 
terfäure verfochen, Er ſchmolz bald in ein Kügel- 
hen zufammen, und dies Kügelchen hielt ſich in 

der Slüffigfeit, ohme daß ich nach dem Augenmaaße 
Perminderung beffelben wahrgenommen hätte, in 
der Säure, bis diefe ganz verdampft war, und 
nun da3 bloße Kügeldyen durch die ſtarke Erhitzung 
auch im Glaſe verſpruͤtzte. 


; 7. Bey allen dieſen in der Hitze gemachten 


Verſuchen ſtieß die — anfangs dicke 
rothe 





| so dampfe aus, wie fie auch thut, wenn fie 
‘allein gefocht wird, Sie entfärbte fi) aber eben 
fo bald, (und gab; dann nur weifje Dämpfe, ) 
als wenn fie allein gefocht wird, und wurde, felhft 
dann, wann der Schwefel in ihr ſchmolz, nicht 
wieder gefärbt, ſtieß keine rohe: Dämpfe 
wieder aus. — - 
8. Ich ruͤhrte —— Schwefel init Sal: 
peterfäure zu einem Teige zufammen, und fehte 
‚diefen in einem. irbenen Gefäße über ein Kohlene 
feuer. Die Säure fließ rothe Dämpfe aus, der 
Teig wallete gelinde: auf, bald ſchmolz der Schwe⸗ 
fel, die Säure verdampfte allmalig, der Schwefel 
fing endlich an zu Drennen, und verbrannte eben fo, 
wie bloßer Schwefel, Auch hier war nicht die 
mindeſte Einwirkung der Säure auf ven Schwefel 
wahrzunehmen. 
| “9 Sch goß Salpeterfüure auf eh fo viel 


aefijmohjenen: und noch flieffenden Schwefel, Sie 4 


erhitzte fih, wie es von ber Hitze des Schwefeld 


‚und des Gefäßes zu erwarten war, und fiieß dicke 


rothe Dampfe aus, Allein Einmwirfung derjelben 
auf ben Schwefel war nicht wahrzunehmen, Sie 
perdampfte, und der Schwefel werbrannte, ald 
das Gefaͤß noch —— wurde, wie — 
Schwefel *). 
Beamer Mir 
as nahm hier zu demſelben die Salpeterfäure 
und Salzfäure in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 3: 
gilt, : 2, und behandelte den 
nn f Schwefel 
*) Man fehe die am Ende Achende Anmerkung. 


— 


Schwefel damit eben fo, wie id) es mit der Sal⸗ 
peterfäure (N. 1 — 6.) gemacht hatte. 


Der Erfolg war aber durchgängig derfelbe, 
wie bey der Salpeterfäure, und ich Fonnte mid) 
durch feinen Verſuch überzeugen, daß 
der Schwefel im Königswaffer an 
löslich fey. 


U. Gefchwefeltes Sueefilber. 
A. Mineralifher Mohr. 


"Da bie Salpeterfäure und das Koͤnigswaſſer 
bey meinen vorigen Verſuchen den Schwefel nicht 
aufgeloͤſt hatten, das Queckſilber aber in ihnen 
leicht auflöslich. ift, fo erwartete ich, daß fie aus 
dem, durc) bloße Bermengung des Queckfilbers und 
‚Schwefel bereiteten mineralifchen Mohre das Queck⸗ 
filber leicht abfcheiden. und den Schwefel zurücklafz 
“ fen würden. Allein ich fand, als ich die Erfah: 
zung zu Rathe zog, daß diefes nicht fo leicht 
geſchah, und daß die genaue Vermengung des 
Queckſilbers mit dem fein gepulverten Schwefel die 
Auflöfung des erftern in jener Säure fehr zu er: 
ſchweren ſcheint. 

Ich nahm zu den Verſuchen den bey uns 
officinellen Mohr, in welchem das Queckſilber zum 
Bene L fich wie, ‚332; verhält, | 


| I. Mit Sitpiterfäuse, ER 
I, Auf einen Theil Mohr goß ich 6 Theile 
Salpeterföure, Die aus gleichviel ſtarker rauchender 
Salpe⸗ 


rn 





Salpeterſaͤure —* — beſtand. Ich ließ dies 
| ”. Tage ſtehen, ohne den Mohr umzurähren. 


2. Eben fo verfuhr ich mit einem Theile 
Mohr und 6 Theilen rauchender Salpeterſaͤure. 


Bey beiden Berfuchen entftand anfangs eine 
Beine Aufwallung, die aber bald vergieng; ber 
Mohr fette fich und blieb dann ruhig am Boden 
liegen, die Säure ftand ruhig über ihm; am Ende 
lag der Mohr mit unveränderter Schwärze am Bor 
den; und aus ber abgegojfenen Elaren Säure ja 
ten Taugenfalze nichts, 
3Ich goß auf einen Theil Mohr — *— 
mit gleichviel Waſſer verduͤnnte Salpeterfäure, ließ 
fie drey Tage darüber ſtehen und ruͤhrte den, Mohr 
oft un. Dennod) blieb bis zu Ende der Mohr 
ganz ſchwarz, und aus der abgegoſſenen ‚Haren 
Säure fälleten Laugenſalze nichts Ä a 
4. Ich goß auf einen Theil Mohr 6; Theile | 
ſtarke rauchende Salpeterſaͤure, ließ ſie drey Tage 
daruͤber ſtehen und ruͤhrte den Mohr oft um. Der 
Mohr verlor nad) und nach von feiner Schwaͤrze 
und murde graulich zu einem kleinen Theile auch 
ſchon gelblich. In der abgegoſſenen klaren Saͤure 
offenbarte zugegoſſenes Laugenſalz *), daß — 
‚einiges Queckſilber aufgelöfet war, 
| 5. Endlich ließ ich über Mohr Salpeterfäure, 
erft ſolche, die halb aus Waffer beftand, dann 
‚über einer. andern Quantität ae rauchende, ſie⸗ 
i 2 en. 
u Ich nahm in dieſen Verfuchen, indem ich jeden ders 


felben wiederholte, bald das eine, bald das anderk 
£augeniali- 


TE 5 


(> - * 


den. Hier entfaͤrbte ſich nun der Mohr nach 
und nach, die Säure zog das Queckſilber 


deſſelben in ſich, und ließ den Schwe— 


fel liegen. Allein es gehoͤrte eine viel 
gröffere Quantität Säure und viel 
längere Zeit dazu, um das Queckſil— 
ber aus dem Mohre abzufceiden, als 


bloßes Quedfilber aufzulöfen, 


Ich ließ nemli über einem Scrupel 
Mohr nach, und nah) zwey Unzen rauchende 


Salpeterſaͤure beinahe 2 Stunden lang ſieden; und 


dennoch war der zuruͤckbleibende Schwefel des 
Mohrs noch nicht völlig entfaͤrbt; ein großer Theil 


deſſelben hatte noch etwas grauliches an ſich. 


„a Don folder Salpeterfäure, | welche halb aus 
Waſſer beftand, wirkten vier Unzen noch weniger, 
als anderthalb Unzen bloße Salgeterfäure, 

Es ſcheint alfo Die genaue Vereinigung 
Des Quedfilbers mit dem Schwefel als 
Ierdings die Aufldfung des erfieren zu 
hindern, wie man leicht einfieht, wenn man 
weiß, mie leicht und bald 12 Grane Quedfilber, 
(die in einem Serupel Mohr enthalten fi nd, Iſchon 


“im einer halben Unze flarfer rauchender Salpeter⸗ 


‚Saure, und ohne Hülfe der Hitze, aufgelöfet werden, 


Mit Königswaffer. 
Der El, war hier im Ganzen derfelbe, Das 


Koͤnigswaſſer zog das Quedfilberaus dem 
Mohre. heraus, und ließ den Schwefel 


liegen, Ran bier fand ic), Daß weit mehr 


Zeit 


sap Se > 


Zeit und viel mehr Säure erfordert 
wurde, um eine gewiffe Quantität‘ Quecfilber 
ausdem Mohre, als um‘ eben: fo nielhbloßes 
Queckſilber aufzuldfen; daß jedoch das Königs⸗ 
waſſer viel wirffamer war, als die Sal- 
peterfäure allein, : Es ſchien mir bier. ‘in der Hitze 
etwa nur halb fo viel von Konigswaſſe r, als von 
bloßer Salpeterſaͤure, nöthig zu ſeyn, und auch 
ohne Hitze, wirkte das Koͤnigswaſſer hier viel — 
als die bloße Salpeterfäunes 


B. Zinnober. — 
J. Mit Salpeterfäure, 


Da im Zinnober die Beſtandtheile deſſelben, 
Quedfilber und Schwefel, nicht bloß mechantfch 
mit einander vermengt, fondern innig mit einan⸗ 
der gemifcht find; und meine vorigen Verfuche mir 
‚gezeigt hatten, daß ſchon aus dem durch bloße 
Mengung bereiteten Mohre die Salpeterfäure nicht 
‚leicht das Queckfilber feheibe, fo fonnte ich dieſes um 
fo mehr dom Zinnober erwarten; und da der Schwer 
fel bey meinen vorigen Berfachen in der Salpeter⸗ 
fäure ſich nicht auflöfen ließ; fo vermuthete ich, daß 
der Zinnober in der Salpeterfäure auch unguf⸗ 
Lstih ſey. Meine Verſuche men meine 
en | / 

I. Ich 


* Hier if Surcheinsis Fünflicer gepulnerter - 
Ziunober zn verſtehen. Es iſt aber nicht wahrſchein⸗ 
AAich, Daß der — vollk ommene ſich anders Ar 


Chem. Ann. 1792. ®. 2.6t. 2 en 
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% Ich goß auf einen Theil Zinnober 6 
| Stelle, ſtarke rauchende Salpeterfäure, Im Aufe: 
‚gießen zeigte fich einige Aufwallung, die aber baldı 
vergieng, und ber Zinnober feßte fich zu Boden. 
Ich ließ die Säure fieben Tage ber dem Zinnober: 
‚Arien, und rührte diefen oft un. Nach jedem: 
Umruͤhren fiel er bald wieder zu Boden. Die: 
«ganze Zeit. über war Feine Einwirkung der Säure: 
auf ihn zu bemerken. Am Ende lager unveräns: 
dert, ohne dad mindefte von feiner Röthe verloh-: 
ren zu baben, auf dem Boden, und die Klare: 
‚Säure ftand unverändert über ihn. 

2. Sch ließ mehreremale über einen Theil Zins: 
nober 12 Theile ftarfe rauchende Salpeterfäure ſo 
lange fieden, daß nur wenige Säure noch) übrig] 
‚blieb. . Während des Siedens wurde der Zinnober: 
‚durd) die Bewegung der Säure in derfelben vomı 
Boden aufgeworfen; nad) Endigung des Siedens 
jegte er fi) wieder zu Boden, ohne das mindefte: 

von feiner Röthe verlohren zu haben, 

03... Mm mid noch augenfcheinlicher von der: 
| Unaufldslichfeit des Zinnobers in der Salpeterfäure: 
‚zu überzeugen, nahm ich zu einem einzigen Grane 
Zinnober 1 4 Unze Salpeterfäaure, Uber auch in. 
dieſem Verhältniffe blieb fowol in der Falten als imı 
der fiedenden Säure der Zinnober unaufgelöft. 

4. Ich wog bey jedem Berfuche (ausgenons 
‚men bey dem letztern (N. 3.):) den Zinnober nach 
Abgießung der Saͤure, und voͤlliger Trocknung 
deſſelben uͤber ſchwachem Feuer den Zinnober nach, 


und — nie den mindeſten Abgang. 
5. Aus 


\ 


5. Aus ber gebrauchten Sotxelerſiune wre 
Laugenſalze nichts. ni 


2. Mit Königswaffer, n 


Da auch das Koͤnigs waſſer aus dem durch 
bloße Mengung bereiteten Mohre das Queckſilber 
nicht ſehr leicht aufloͤſet, ſo wuͤrde ich vermuthet 
haben, daß es aus dem Zinnober noch ſchwerer das 
Queckſilber abſcheiden würde, wenn nicht Berg⸗ 
mann geſagt haͤtte; man: koͤnne mit 8 Theilen 
Konigswaſſer, (das zum vierten Theile aus Salz⸗ 
ſaͤure beſtehe,) einen Theil Zinnober zerlegen ; fo 
daß ſein Queckſilber aufgeloͤſt werde, und ſein 
Schwefel zuruͤck bleibe * 

Allein meine Verſuche beſtaͤtigten dieſe Be⸗ 
| hauptůng nicht. Ich habe mich hingegen durch 
eine Menge von Verſuchen überzeugt, daß Das. 
‚Rönigswaffer den Zinnober vollig aufs 
loͤſe, ohne den mindeften Bodenſatz zu laſſen, 
wenn man genug Koͤnigswaſſer nimmt, und daß, 
wenn man zu wenig EL nimmt⸗ unzer⸗ 
legter Zinnober liegen bleibe **). | 


A Nach meinen Berfuchen wird ein Hei ie | 
en —2 * Zinnober inneun 
a a Theilen 


e Oaupis aquae regis >» » - - SEEN pars me« 
‚ . talliea foluta, fulphur fegregatum feorfim im Altre 
eolligi potel. BERGMANN de minerarum 
docimafiahumida. 8.6. Opuſc. . p.422. 
**) Salifäure , durch Braunftein depblosikifist, wird Ach. 
..wabricheinlich eben ſo verhalten, 
#6) Es iſt nicht wahrſcheinlich Daß. Der nase ns 
anders verhalte: 


* — 
— 
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Theilen Koͤnigswaſſer durch Siedhitze leicht und bald, 

Ge mehr man das Gefäß erhitzt, deſto ſchneller,) 
aufgeloͤſet. Durch ſtarke Erhitzung kann man wohl 
noch mehr davon aufloͤſen. 


Bey dem Sieden entfärbt ſich Königewaffer, 
der Auflöfung des Zinnobers ungeachtet, eben fo, 
als wenn es allein ſiedet. Die Auflöfung gefchieht 
‚mit ziemlich ftarfem Aufwallen und Aufſteigen vie 
ler Ruftblafen, Wenn die Säure erſt — if 
ſo Fact fie. mit weiſſem Schaum, 


Auch kaltes Koͤnigswaſſer, auf Zinnober 
goſſen, geraͤth in Aufwallung, die deſto ſtaͤrker iſt, 
je mehr man nach Verhaͤltniß Zinnober genommen 
hat. Die Aufwallung endiget ſich aber bald, und 
nachher wirkt es auf den Zinnober nur langſam 
und ſchwach, ohne merkliche Bewegung, Auch 
erfordert der Zinnober vom kalten Koͤnigswaſſer 
bey weitem viel mehr, als vom heiſſen; 
mehr, je. älter es ift, 


Die Aufldſung des ——— in Rönige- 
waſſer ift völlig Har. Wenn aber das Könige: 
waſſer mäßig mit Zinnober gefättigt iſt, nament⸗ 
lich, wenn man zu einem Theile Zinnober 9 Theile 
Koͤnigswaſſer genommen hat, fo entftehen bey der 
Abkühlung der Auflöfung nach und nach niedliche 
weiffe lönglichte fpieffige Striftallen, die theils äftig 
find, Se flärfer die Auflöfung gefättiget ift, defto 
Schneller entfichen die Kriftallen nach Endigung dee 
Siedens; fiewerden aber dann auch nicht fo or— 
dentlich gebildet, und erhalten mancherley Geſtalt. 

Wenn 


Br 0. oe 
Wenn man die Aufloͤſung fo: ſtark fättiget, als 
moͤglich iſt, ſo entſtehen ſie augenblicklich, wie 
‚man das Gefäß vom Feuer nimmt, 


Denn aber bie Auflöfung genug verdünnt‘ ift, 
wenn z. €. zu einem Theile Zinnober 18 Theile 
Koͤnigswaſſer Fommen, fo bleibt bie Auflöfung‘ 
lange, mehrere Tage, völlig Hay; befto langer, je 
mehr fie verduͤnnt, und je mehr fe vor der Ver⸗ 
dunſtung geſichert iſt. 
| Wenn man die Aufldͤfung, in wer die 
Kriſtallen angefchoffen ſind, hinlaͤnglich erhitzt, ſo 
loͤſen fie ſich in derſelben voͤllig wieder auf, 

Sie loͤſen ſich in Waſſer voͤllig auf, und ers 
fordern zo Xheile Faltes (50 bis 60 * Sabrenb.). 
I Theil fiedendes zur Aufloſung. = 

Raugenfalze füllen aus dem Königawafker,. 
in welchem Zinnober aufgelöfet worden, Nieder 


Schläge von verfihiedener Farbe, die ich noch. nid = 


weiter habe unterfuchen- koͤnnen. 
Fluͤchtig e8 kauſtiſches kauenſatz einen 
weiſſe NE | 
| Slüdtiges Tuftfaures auch) einen 
wetfien, ; | 
i Fire mineraliſches Fauffifibes 
einen ſchmutzigſchwarzen, der ins gelbliche 
fällt, Die ganze Miſchung wird gelb und truͤbe, 
und bleibt «8, der eigentliche Bodenſatz aber iſt 
ſchmutzigſchwarz. 
—eb min eraliſche Luftfaures — 
einen ſchoͤn braunen. ne 


€, — Fixes 


12 - z as 

Fixes vegetahilifhes kauſtifches 
einen ſchmutziggelben, der ins ſchwaͤrzliche 
faͤllt, und nachher theils ſchwaͤrzlichgrau 
wird, 

Fixes vegetabilifches Luftfaures 
faͤllet aus gleich geſaͤttigtem Koͤnigswaſſer ſpaͤter 
einen Niederſchlag, als die vorher genannten Lau— 
genſalze; erft dann, wann bie Säure mit dem 
Laugenſalze überfättiget iſt, wird fie auf einmal 
gelblich und »trübe, und läßt einen Sat fallen, 
ber flodigt ift und ſich Iangfam zu Boden feht, 
Er fcheint in der Slüffigkeit gelblich, bleibt aber 
auf bem Siltrun weiß, und wird dann graulid). 


WUeberhaupt erfolgen dieſe Niederfchläge alle 
erft bey der Sättigung der Säure; vorher bleibt 
die Yuflöfung, ungeachtet der Zugieffung des Laue 
genfalges, Far. Bey den firen Fauftifchen Lau— 
genfalgen bleibt die ganze Slüffigfeit gelb und . 
truͤbe. 

Wenn man die Kriſtallen in reinem Waſſer 
aufloͤſet, und dann Laugenſalze zuſetzt, fo fallen 
die Niederſchlaͤge, wegen der mehrern Saͤttigung 
ber Eaure, theils anders aus, 


Fluͤchtiges Laugenfalz, ſowohl Fau- 
f feifches alö luftſaures, fällen auch hier einen 
weiſſen Niederſchlag. 
Fixes Laugenſalz, ſowohl vegeta⸗ 
biliſches als mineraliſches, faͤllet, wenn 
es kauſtiſch iſt, einen gelben Niederſchlag, 
der bald ſchmutzig gelb und nach mehreren. 
Stunden theits grau wird; H | 

wenn 


— 


—— 
N 


wenn es AInERFORe iſt, einen ſchoͤn 


braunen. — 


Bey dem kauſtiſchen firen — bleibt 
auch hier die ganze Miſchung truͤbe und ſchmutzig 


gelb. 
| Ralkwaffer faͤllet aus dem Koͤnigswaſſer, 


das mit Zinnober geſaͤttiget worden, auch aus 


der Kriſtallen⸗Aufloͤſung in Waſſer nichts. 


Auch friſcher Harn ſaͤuen aus RR fe 


loͤſung nichts *). 
Vitriolſaͤure faͤllet nicht.. 


—— 


Metalliſches Kupfer faͤllet aus dem 
Koͤnigswaſſer, das mit Zinnober geſaͤttiget iſt, 
einen weiſſen Ralf, indem das Kupfer aufgelöfet | 


f 


wird. 


‚Die Niederſchuge aus der Aufloͤſung des 
Znnober⸗ loͤſen ſich in ſtarker Salpeterſaͤure wieder 
auf. Es verlohnt ſich der Muͤhe, ſie noch ferner 
mit Aufldſungen, Faͤllungen, im Feuer ıc. zu uns 


terſuchen. Bey einigen wenigen nur flüchtig an 
geſtellten Verſuchen feheinen fie mie bis ist ſich 
| völlig, wie Queckſilberkalke, zu verhalten. 


Bodenſatz bleibt, wenn man genug Koͤnigs⸗ 


waffer zum Zinnober nimmt, nad hinlaͤnglichem 
Sieden, gar nicht; und wenn man zu wenig Koͤ⸗ 
RAAB nimmt, fo ift das, was unaufgelöfet 

€ 4 bleibt, 


Es verſteht fi, daß ich nicht etwa nur einige Tropfen 


Kalkwaſſer und Harn, fondern auch viel diefer Feuch⸗ 


. tigkeit deren Aufloͤſung zugegoſſen; und endlich auch 


einige Tropfen der Auflöfung in einer Unze des Kalte 
one des Harns, —— habe. | 


bleißt, nicht Schwefel, fondern Sinnober, Zwar 
entfieht, wenn man fo wenig Koͤnigswaſſer tiber 
Zinnober fieden laffet, daß es nicht alles Queckſil⸗ 
ber des Zinnobers aufgeloft erhalten Fan, nad 
und nach ein weiſſer Bodenſatz, der mit dem noch 
unaufgeloͤſeten Zinnober durch die Bewegung des 
Siedens ſich vermengt. Allein diefer Bodenſatz iſt 
nichts anders, als daſſelbe metalliſche Salz, wel⸗ 
ches bey. der mäßigen Sättigung des Koͤnigswaſ⸗ 
ferd fi erft in der Abfühlung Eriftalfifirt, num 
aber bey der Ueberfättigung ber auflöfenden Feuch⸗ 
tigfeitifich fehon während des Siedens niederfchlägt, 
indem ber Durch das Sieden immerfort zufommende 
Waͤrmeſtoff das Koͤnigswaſſer ſo erhitzt, daß es 
beftändig fortfährt, noch Zinnober aufzulöfen, 
und dadurch die, Feuchtigkeit des Koͤnigswaſſers 
fo damit. überfättiget wird, daß fie felbft in der. 
Hitze nicht alles aufgelöfet erhalten n kann. Denn 
Diefer Bodenſatz löfet fi) völlig im Waſſer auf, 
< und giebt durch Abrauchen und Abkühlen eben folche 
Kriſtallen, als ic) oben befchrieben hub, 


Der Schwefel des Zinnobers wird alfo 
offenbar mit aufgelöfet, "Da der Schwefel‘ 
allein, nach meinen vorigen Verfüchen, im Kö— 
nigswaſſer fidy nicht auflöfet, fo fheint es, daß 
derfelbe hier durch Aneignung. des im Könige=' 
waſſer leicht auflöslicyen Quedfilbers anfaer, 
loͤſet werde, : 

Allein wo bleibt ber aufgeldfete Schwefel 
wenn das im Koͤnigswaſſer entſtehende Salz "hur 
aus Saure und Queckfilberfalt befteht ? Wird ihm 

nur 





*7) Ich babe ſchon oben erinnert, daß die Salveterfäure, 
mit welcher ich die Auflöfung des Schwefels verfücht 
hatte, wie ich.ben der Prüfung mit falsfaurer Schwers 
erde fand, nicht ganz rein von Witriolfäure war. Das 
Koͤnigewaſſer, melches ich gebrauchte, befand auch aus 
dieſer Säure: Daher fonnte mir die falgfaure Echwers 
erde, wenn fie aus der Auflöfung der aus dem Zinnober 
bereiteten Kriftalle Schwerſpath fällete, nicht beweifen, 
daß der Schwefel des Zinnobers zu Vitriolſaͤure geworden/ 
und in das metalliſche Sal; als ſolche übergegangen fep. 
Bern hätte ich mit gang reiner Salpeterſaͤure und Salke 
fäure biefe Verſuche überhaupt, und befonders euch bie 
Behandlung des bloßen Schwefels angeftellet : obwohl 

es mir nieht wahrfeheinlich iſt daß gerade die beyge⸗ 


mifchte Bitriolfäure ben dem bloßen Schwefel 


die Auflöfung deffelben hindern, und beym Zinnes 
‚ber die Auflöfung beffelben befördern ſollte. Allein 
‘ich Fonnte fies. meiner mancherlen Geſchaͤffte wegen, 
eicht ‚bald genug felöft bereiten, und auch vom Herrn 
Heyerr der Meßgefchäffte wegen, nicht bald genug er: 
halten, Ich hoffe aber, die Verſuche bald mit reiner 


Salpeterſaͤure und Salsfäure anzufellen, und vielleicht 
kommt mir noch ein anderer Chemiſt Damit zuvor. Sch 


begnüge mich für jet, die Chemiften auf die Gegen⸗ 
fände diefer Abhandlung aufmerkſam gemacht zu haben- 
wenn gleich meine erzählten Verfuche nur geigen, tie 


fih Schwefel: Mohr und Zinnober in folcher Salpeter⸗ 


7 fäure: und ſolchem Bönigereafler verhalten , ‚Die nicht 
— sand rein von nt And. | 
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nur fein Phlogiſton vom Koͤnigswaſſer genommen 

(oder wird er in demſelben gefänert ), und wird 

er nun zu Bitriolfäure ? Beſteht das Sal, wel⸗ 
ches ſich bier kriſtalliſirt, aus Queckſilberkalke 

mit Salzſdure und Mitriolfäure, wie der natürlis 

che Turpeth? Dieſe Fragen muͤſſen noch PR 
fernere Berfuche entfchieden werden ° 


— 


\ 


— 
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| sy. 
Verſuche über die zum Bleichen —— 
alkaliſchen Subſtanzen, und die, das 
linnene Garn faͤrbende, Materie; 
vom Hm. R. Kirwann 8). 


— Abfchnitt. 


Von der beſten Art, die alkaliſchen Silbe 
zu verfertigen. 


1, Bon der Methode, das Mineral: Alkali 
zu bereiten. 


tneralalfali kann man mehr oder weniger | 
rein erhalten durch das Verbrennen. ber verſchiede⸗ 
nen Arten des Kali oder Salfola Linn, oder ver— 
fehiedenen von Diefem aufgeführten Arten ber Sali- 
cornia oder Chaenopodium. Die fo entflandenen 
Mifchungen werden DAL LEIER oder Soden ge: 
nannt. 
Ueber ben YAnbau vs Salicornia kann man 
den sten Theil’ der Memoires des Sgavans Etran- 
gers .nachfehen. Ein frangöfifcher Morgen (I, 
261 Englifche ) liefert ein Faß von dieſer Pflanze; 
und diefes Faß giebt nur ı 100 Theil von Barille, 
welche ſchlechter ift ald die milde. Eine geringe 
Menge von diefem Alkali ift auch in dem Kelp ents 
halten. Ich bin geneigt, zu glauben, daß von 
dieſem Alkali, durch feine Verbindung mit den 
erdigten 


*) ©. chem. Aunal. J. 1792. 9.1 ©. 3?7. 


% 


3 | 


erdigten Theilen, während der e Snietfnig, (bie 
bey der gewöhnlichen Manier, diefe Subftanz zu 
bereiten, geſchieht,) viel verloren gehe; und deß⸗ 
halb Fönnte der von Hrn, Cadet — 
Prozeß von Nutzen ſeyn. 


Er raͤth, daß man einen ER 2 Fuß 
tief, 7 Fuß lang und 18 Zoll breit, machen, dieſen 
mit ee der mit Sande vermifcht ift, übers 
ziehen, und darüber eiferne Stäbe, die 2 Zoll 
von einander abfichen ‚ legen ſoll. Darauf muß | 
eine Wand (mo möglich von Kalkfteinen), 2— 

5 Fuß hoch errichtet werben. Ueber die eifernen 
Stäbe wird bie Afche gelegt und Feuer gegeben. 
‚Die Aſchen werden in den Graben fallen, und 

wenn dieſer voll if, laßt man das Feuer nadp*).. 


Um den Kelp abzufchwefeln ; räth ber Abbe 
Mazeas, während bes Mothglühens, + feines 
Geœwichts Galpeter zu nehmen; aber diefer Prozeß 

ſcheint zu Eoftbar zu ſeyn um im Großen ange⸗ 
wandt zu werden. | 

| 2) Dieſes Alkali findet fi von FR Natur 
erzeugt in Egypten und verfchiebenen Xheilen des 
Ruſſiſchen Reihe , und Fönnte viel moohel 
eingeführt werden. 

3) Kocfalz kann, nach REN, 
Methode, durch Blenglätte zerſetzt werben, da ber 
hierzu angewandte Bleyfalf hernach in ein gelbes 
- Pigment verwandelt wird ae Methode ift ſehr 
wohlthaͤtig. | 

| BE Ich 


Mem. « Paris er6r. 
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Ich habe auch noch einen andern Prozeß ers 


fünden, das Kochfalz zu jerfeßen. Das Spezielle 


meines Verfuche war folgendes : 
- 1) Sch reinigte das Kochfalz badurdy,. daß 
ich zu einer Aufloͤſung deſſelben ſo lange eine Aufloͤ— 
ſung von Mineral-Alkali zuthat, bis fich alle er⸗ 
digten Theile abgeſetzt hatten. 
2)3u einer Aufloͤſung von 3 Unzen dieſes 
gereinigten Salzes in 9 Unzen Waſſer ſetzte ich 


nad) und nach eine Aufloͤſang von 4,75 Unzen 
Bleyzucker, (beyde Auflöfungen waren heiß) bis 
die Bleyauflöfung faft Feine weiße Farbe in der 


Aufloͤſung des Kochfalzes heroorbrachte. Nachdem 


fie eine Nacht ruhig geftanden hatte, fo Friftallifirte 


fich ein Theil des Bleyzuderd am Boden ded Ges 
faͤßes, zum Beweife, daß zu viel davon genom⸗ 


men war, Dieſe Kriſtallen wogen 240 Gr Die 
obenftehende Slüffigfeit dampfte icy wieder bis bey: 
nahe zu 3 2.ab, und erhielt nach 2 Tagen mehrere 


\ Häutchen von effigfaurer Soda, die ich abfonderte, 


und die 325 Gr, wogen. Zu dem Rückbleibiel, 


welches noch einen füßlichten Geſchmack hatte, feßte 
ic) fo lange eine Auflöfung von Mineralalkali, bie 


ſich weiter Fein Niederſchlag zeigte, Zu diefer Ab- 


ſicht war fihon eine fehr kleine Quantität des Als | 
kali hinreichend, Nun dampfte, ich dad Ruͤckbleib⸗ 


ſel beynahe bis zur Trockniß ab, und erhitzte es 
in einem Schmelztiegel bis zum Rothgluͤhen. In 
dieſer Hitze entzuͤndete es ſich, und als es beynahe 
bis zur Weiße calzinirt war, nahm ich es heraus, 
loͤſete es in 12 Unzen Waſſer aufs feihete es burch, 

und 


—X& 


— Da Xỹ 


nichts verloren, denn dad Bley kann entweder res 





m 


und > niet ig Zuſatze einer BEER! Aufld⸗ 
ſung einen Niederſchlag, welcher getrocknet 169 Gr. 
wog, und die Quantitaͤt des reinen Alkali, beynabe 


zu 112 Or, anzeigte, Bey diefem Proceffe geht 


| — oder zu einem BR gememt werden, | 


Vom Pflanzen» Alkalt, 
Es iſt allgemein bekannt, daß man dieſes 


Alkali in groͤſſerer oder geringerer Quantitaͤt durch 


das Auslaugen aus der Aſche der meiſten Pflanzen 


erhalten kann, und es ift jest ganz ausgemacht, 
daß es in den Pflanzen vor der Verbrennung ſchon 


enthalten iſt; freilich nicht abgefondert und unver: 


. bunden, aber zum Theile mit Vitriol⸗, Salz⸗, zuwei⸗ 
len auch Salpeterfäure, verbunden, gewöhnlich 
Aber, und größtentheild mit einer vegetabilifhen | 
"Säure oder einem vegetabilifchen Dele, mit denen 
es wesentliche Salze (wie fie genannt werden) 
bildet. Diefe vegetabilifchen. Säuren und Dele 
werben während Des Verbrennens zerfeßt, und fo 
wird der alkaliſche Theil frey; die Bitriolfüäure aber 


wird bey der Berührung mit Brennbarem in Schwes 


fel verwandelt, wobey fi) ein Theil mit dein freyen- 
Alkali verbindet, welches ihn nor dem Berbrennen 
fügt und den Körper bildet, den man Schwer 


felleber nennt; ein Produkt, welches man im 
ben meiften Aſchen findet, befonders wenn Die Luft 


* 


zu ihnen waͤhrend des Verbrennens keinen freyen 
| Zutritt gehabt hat, 


D 


ee 


"Da bie. alkalifchen. Salze in verfchiebenen : 
Gewerben von großer Wichtigkeit find, und ich das 
Merhältniß der aus verfchiedbenen Vegetabilien er: 
haltenen Ufchen und des Alkali’8 aus jeder Art 
von Begetabilien, lange genau unterfucht habe, fo 
will ich hier die zuverläffigfien Refultate meiner, 
in biefer Abficht angefiellten, Verſuche anführen, 

Zaufend Pfund von folgenden Vegetabilien ga 
ber vollfommen trocknen, und in einem reinen 
Kamine und im offenen Feuer verbrannt, die in 
nachftehender Tabelle angeführte Quantität von 
Aſche und falinifcher za: | | 


Tauſend Pfund Pfund Ajche Pfund Sal; 
Stengel von türk. Weitzen 


# 


oder Maid — 38,6 17,5 
— von der Sonnenblume 57,2. 20 
Weinreben⸗Zweige — 24 5,5 
Buxbaum — — 90 2,26 
Weiden — m 28 2,85 
Um — — 23,8 3,9 
‚Ede — — 1535 1,5 
Er? — — 12,2 0,74 
‚Buche cn u. 8,8 1,27 
Tanne — — 3,4 0,45 
Farrenkraut (im Augufte) 36,46 4,25 
— 
Wermuht — ZONE 
| Dr ig ) 
Erdrauch — — 219 
| ( Derfelbe) | 


Tabelle 


_ Ulme — — 166 — 
Burbaum — — TB — 
Bee. * 1020 — 
Eee — — me — 
"ehe? — — 6 — 
Buche — — — — 


Tanne wer | 
f Farrenkraut (im Aug. gefömitt SE * ki —* 


Weinreben ⸗Zweige — 162,6 


wg 





| Tabelle von den (alinifojen — von tauſend 


ie Aſche Hon ‚folgenden ya —* 
Saliniſche Produkte 

Stengel von türf. Weiten \ 
oder Mais — 198 Hund 
_ von ber Sonnenblume 349 


Mildenheim.) 
Wermaht — — 748 Pfund — 


Erdrauch — — 860 m a 
i Heldekraut m et (Wil 


‚denheim.) 
Hieraus fi eht man, 1) daß im Allgemeinen 
Pflanzen mehr Aſche, und ihre Aſche mehr Salz, 


geben, als Baͤume; und daß folglich in Ruͤckſicht 


der Salzmaſſe des vegetabiliſchen Alkali, als Pott 


Perlaſche, Caſhup u, ſ. w. weder Amerika, Trieſt, 


noch die noͤrdlichern Gegenden vor uns einen — 


zug haben. 


2) Daß von allen Pflanzen der —— 
das meiſte Salz giebt, und naͤchſt dieſem der Wer⸗ 
muht; wenn wir aber allein auf die Menge des 


Salzes in einem gegebenen Gewichte von Aſche 


ſehen, fo enthält Wermuht dag meiſte. Bitterklee 
giebt auch mehr Aſche und Salz als Farrenkraut. 
Sehr 


Sechr viele Berfuche mit Holzarten wurden 
in Sranfreich auf Befehl der Regierung unter der 
nfpection der Auffeher der Salpeterwerke ange: 
ſtellt, müffen aber in dem, was die Quantität des. 
Alkali's in Ruͤckſicht der Bleicher betrifft, mit Vor⸗ 
ſicht gelefen werden, Denn da der vitrioliſirte 
Weinſtein (ein fuͤr die Bleicher nuͤtzliches Salz) 
den Salpeterſie dern eben ſo gut nuͤtzt, als alkali⸗ 
ſche Subſtanzen, fo haben fie fie beſtaͤndig mit eiu— 
ander verwechſelt; aber die Verſuche mit den Pflan⸗ 
zen wurden von Perſonen angeſtellt, welche jene 
Salze genau unterſchieden. 100 Gr, Salz vom. 
Wermuhtſalz enthalten nun 6 Gr.. vitriolifirten 
Meinftein, und 100 Gr. Salz. vom Erdrauce 15. 
Alle alkalifchen Ealze enthalten aud, wenn fie 
nicht mit Kalke vermifcht find, wenigſtens E fire - 
Luft, die Feine andere Wirfung beym leihen i thut, 
als — fie ihre Bi. kſamkeit einſchraͤnkt. 


Me Siebentr Mrägnitk 
Bon dem Prozeffe, die Pott: und Pelaſhe 
zu erhalten, | 


ı 1) Die Pflanzen muͤſſen kurz —— be 
ſie ia den Saamen ſchießen, abgeſchnitten, dann 
auseinander gebreitet, gut Betrocknet uuR rein aus⸗ 
gelefen werden, 

| 2) Sie müfen auf — Roſte — 
and die Aſche in einen Kaſten, fo wie fie eben. 
bereitet ift, gelegt werden,  Menn eine Kohle 
ſichtbar ift, ſo muß fie ausgelefen und in dag Teuer 
hinuntergeſtoßen werden, Sind bie Kränter feucht, 





‘SI 


6 werden fich tele Sohlen: finden, Ein einge⸗ 
ſchloſſenes, halberſticktes Feuer, — eini⸗ 
Koi empfohlen: ift, if ſehr nahtheilig, 


3) Sie müffen mit 3wölfmal fo vielem füer 
denden Waſſer ausgelauget werden. Ein Tropfen 
von einer Sublimat = Auflöfung wird es gleich ans 
‘eigen, wenn das Waſſer aufhört Alkali  aufzus 
loͤſen. Der erdige Ruͤckſtand foll ein guter — 
ger für einen Irmigten Boden Ton, 


457 Die fo bereitete Rouge —— ans bis 

zur Trockniß in eiſernen Pfannen abgedampft wer⸗ 
den, von denen man zum wenigſten 2 ober 3 ge⸗ 
brauchen muß, damit Die Lauge, fobald fie eoncene 
trirt ift, von einer in Die andere gebracht werde, 
Auf diefe Art wird mehr Zeit gewonnen, indem die 


ſchwaͤchern augen ſchneller abdampfen, als die flär- x | 


fern. Das fo bereitete Salz hat eine dunfle Farbe, 
enthaͤlt viel Extractivſtoff, und heißt, weil es in 
eiſernen Toͤpfen bereitet wird, Pott af ch & 


— 5) Nun muß das Salz in einen Reberbe⸗ 
rir⸗Ofen gebracht werden, morin ber Ertraftipe 
ſtoff verbrennt, und viel. Waſſer verdunſtet. Das 

her verliert es gewoͤhnlich 10 bis 15 Pr. C. am 
Gewichte. Man muß beſondere Sorgfalt anwen⸗ 
‘den, zu verhuͤten, daß es nicht ſchmelzt, weil als dann 
der Extraktivſtoff nicht durchaus verzehrt wird, und 
Alkali mit den erdigten Thellen ſich fo genau ver: 
binden würde, daß e8 fchwer Davon zu trennen feyn 
wurde, Ich habe dieſe Vorſichtsregeln hier an. 
Chem. Ann. 1792.j8. 4.6, 7» 3 geführt, 


‚geführt, weil-Dr. Lewis und Doffie under: 
° Fichtigerweife das Gegentheil gerathen haben, Dieß 
fo gereinigte Salz heißt Perlafche, und ift eben 
fo gut, als bie Danziger Perlafihe *). 


Wegen ber fparfamften Einrichtung eines 20: 
boratoriums und Ofens zu den oben angeführten 
Arbeiten verweiſe ih auf eine (in einer. franzoͤſi— 
ſchen Abhandlung, die den Titel hat: L’art de fa- 
briquer le falin et ‚la potafle ‚).gegebene Befchreis 
bung ,. und füge nur das hinzu, daß es Fein une 
beträchtlicher Vortheil feyn würde, wenn das Salz 
mittelft eines Feuers von folchen Vegetabilien ausges 
zogen wärbe, deren Aſche nachher wieder zu neuem 
Salze angewandt werden koönne. Perlafche ift häufig 
grim oder blau gefärbt. Diefe Farbe erhält fie waͤh⸗ 
rend des Schmelzens, nicht, wie man fonft glaubte, 
von der Verbindung des Salzes mit Phlogiften, 
fondern vom Braunfteine, der, wie Sceele 
gezeigt hat, im der Aſche der meiften Vegetabilien 
ſteckt. Wird fie ohne Schmelzen: calzinirt, fo iſt 
ſie vollfommen fo. weiß, wie die DEE Perle 


aſche. 


*) Die Franmoſen nennen die gereinigte Aſche potaſſe und 
die unreine ſalin. 


’ 
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hang eines Brefe von Get: 1. Deouf 
EEE 
— Ede ——— N *) % 


Ro habe aus 100 Pfund Auf, der ſich in hen, 
Mudeln von Almaden waͤhrend dem Roͤſten der 
Nineralien fammelt, folgendes ‚ausgezogen. 
Pfund Un. 
Mit veiner vitriolifirter Luft ange⸗ | 
ſchwaͤngertes Waſſſe — 8. 
WVitrioliſirtes fluͤchtiges Laugenſalz 48 | 
> Schwarzen Ruß — day 
Lebendiges Queckfilber ee 





WVerfuͤßtes — — — 138 
” alnnober me en ld 

St — — 
Summa 97. 


| Das Queckſilber iſt in dieſem Rauche in ganz 
Heine Kügelchen zertheilt, und Fommt dem Queck⸗ 

filber - Mohr ſehr nahe. Die ‚Kohle, wenn fie durch 
die Deſtillation vom Queckſilber 20, befreiet iſt, ent⸗ 
haͤlt einen kleinen Antheil von ſalzſaurem Kalke; | 
dieß kommt vermuthlic von dem Taufe, ben 
Selenit und verfüßtes Queckſilber mit einander 
machen : der gröfte Theil des Selenits tft mit dem 
- Ölauberfchen —— ie das Wachen hinweg: 

52 gegan⸗ 
| ii; Annal..de Chin, 7. IV, pag, 266. ö 
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gegangen. Woher koͤmmt der kleine Antheil von 
Zinnober? Er beweiſt, daß die Zerſetzung des Zin⸗ 
nobers durch das Feuer ſehr vollkommen iſt. Die 
Gangart iſt ganz Quarz mit wenig Schiefer ge⸗ 
miſcht; keine Kalkerde; und hier und da aie 
Kieſe. 

So viel oerfüßtes Quedkfilber beweifet, daß 
dieß natuͤrlich in den Mineralien iſt, die ein venig 
Meerſalz in ihrer Miſchung haben, 


Das vitrioliſche fluͤchtige Laugenfalz entſteht 
durch den Schwefel und durch die verbrennenden 
Koͤrper. Die durch die Hitze hin und ber RR 
Aſche giebt den Selenit. | 


Der häufige fhwarze Ruß — daß die 
Brennmaterialien nicht gehoͤrig angebracht ſind; 
man wirft fie mitten auf den Heerd— anftatt fe 
vorn am a ing zu verbrennen *). n 


») Hierauf folgt ein Auszug aus Hrn. Higgins Wels 
über den Mörtel, und einige aus den Annalen J.1788. 
B. 2. gelogen Bemerfungen von Hrn. Suche, | 
Schiller, Heinie, fo Wie auch daraus mehrere 
Recenſionen und Auszüge aus den Schwer. Abhandl, | 
aufgenommen find. ee. 
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Di: Platina ift, wie bekannt), ee, wie man n fi : 


nah Frankreich bringt, kein reines Metall, ſon⸗ 


dern . eine Verbindung derſelben mit: einer andern 


ea 


metalliſchen Subftanz, welche Eiſen zu ſeyn ſcheint. 
Zwey Dinge hat man bey. der Behandlung‘ "der 
Platina zu beobachten, erſtlich, fie zu ſchmelzen, 


und zweytens das Metall, mit welchem — ie ver⸗ 


dunden iſt, son ihr zu ſcheiden. 


Man erfuͤllt beydes ſehr wöhl, indem 
die im Koͤnigswaſſer aufgeloͤſete Platina durch Sal⸗ 


miak praͤcipitirt, und, die Reduktion durch einen 


aus Borax, zerſtoßenem Glaſe und Kohlen zuſam⸗ 


mengeſetzten Fluß bewirkt. ‚Diefes — — 


von Hrns„de Lis le angezeigt. 
—Ein weytes Mittel, das ſehr muͤhſam, aber | 


som. ‚Herrn. Grafen von Sickingen mit einigem 
Gluͤcke angewandt iſt, beſteht darin: daß man die 
Körner, aus welchen die Platina beſteht, durch 


das ſtaͤrkſte Feuer zuſammenbackt und fie, indem 


man fie. heiß, unter den aa bringt, zuſammen⸗ 


ſchweiſſet. 


Ein drittes vom — Baumé vorgeſchla⸗ 
genes Mittel, das wenn man über Glas= oder. 
Ran — zu set, — vortheil⸗ 

* 53 | daft 


1 Annales de Chim. 7. N. PER 27. 
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haft ift, befteht in ber Befoͤrderung des Schmel⸗ 
zens der Platina, Durch einen kleinen Zuſatz von 
Bley „ober Wismuth, und daß man fie hernach 
bey einem fehr verſtaͤrkten und anhaltenden — 
grade abtreibt. 

‚ Ein viertes Mittel, welches fich: dem sol 
gehenden naͤhert, beftieht Darin, Daß man die Plas 
tina durd) den Sufaß ‚eines andern Metalles, das 
fih, wie z. B. der Arſenik, verflüchtigen läßt, . 
zum Schmelzen bringt, und dieſes, durch die Hef- 
aigkeit und lange Dauer des Feuers, davon jagt. >: 


"Man bat endlich diefe Arbeiten durch einen 
fehr geringen Zuſatz von Salpeter abgekürzt; die 
Berfalfung und BVerflüchtigung des Metalls geht 
alsdann mit mehrerer Leichtigkeit vor ſich. 

Der Herr Abbé Rochon hat mit — Vor⸗ 
Hheite diefe Berfahrungsart bey der Berfertigung 
der Spiegel zu Rernröhren und verfchiedener Haus⸗ 
geraͤthe durch Herrn Daum y angewandt, 


Man kann auch die Platina in einem, wo 
nicht voͤllig reinen, doch dieſem ſehr nahe kommen⸗ 
den, Zuſtande erhalten, indem man ſie mit glei⸗ 
chen Theilen eines, im Salpeterſaͤure auflösbaren, 
Metalles: zufammenfchmelzt. Die erhaltene, - fehr 
zerbrechliche Verbindung wird in einem Mörfer ger 
pälvert; man gießt Salpeterfäure in zureichender 
. Menge darüber, und erwärmt die Mifchung. Die 
"Säure loͤſet das zugefehte Metal, auf, und bie 
Platina ſchlaͤgt ſich in Geſtalt eines ſchwarzen, im 
ſtarken Feuer ſchmelzbaren, Pulvers nieder. Ich 

muß 
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muß bemerken, daß es mir nie möglich geweſen 
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iſt, durch dieſes Mittel bie gr vollkommen | 
‚nialleabel zu erhalten: | 

Endlid) habe ich gezeigt, dag fe, mit einem 
fluͤchtigen oder verkalkbaren Metalle verbunden, einer 
Art von Feinmachen fähig, welches das Eifen in 
den Schmieden erhält. 


Aber dieſe berſchiedenen ET NUR ; 
die bis jet nur bey Eleinen Quantitäten der. Plas - 
tina angebracht fi nd, und von denen mehrere nur 
auf unvollfommene Refultate geführt haben, bewei⸗ 
fen nicht fo viel für die Möglichkeit. der Verarbeis 
tung der Platina im Großen, und ihrer, für die’. 
Künfte nuͤtzlichen Anwendung „. als. Die. beyden 
Stuͤcke, welche ich jetzt der Akademie vorlege. Sie 


ſind vom Herrn Jauetty verfertigt, nebſt der .. : 


Platina, die er nach einem, ihm eigenen, Verfah⸗ 
ren behandelt hat, ſo daß das Verdienſt dieſt Ar⸗ 
beit ihm vollkommen zugehoͤrt. 


Dieſe beyden Stuͤcke, und vorzuͤglich die Vaſe, 
welche ich der Akademie vorgelegt babe, beweifen, 
daß man aus ber Platine Hausgeräthe aller Art 
bereiten koͤnne. Diefe Vaſe befteht aus zwey: Kalt: 
‚getriebenen Stücken, wie ber Boden, und aus: 
zwey angelötheten Stuͤcken. Durch die Verbindung | 
diefer beyden Mittel ift man alles auszurichten im. 
Stande, 

Es hängt alfa blot von der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung ab, bie die einzigen. Platina- Gruben, 


— man bis jetzt kennt, im Beſitze hat, uns die 


54° a Vortheile, 


REST: 


ss =p= 


; Re 
} 


| Bortheile . "welche ung dieſes 9 und. 
‘ dem Golde vorzusiehende Metall im Gebrauche für 
die Künfte und die ra —— ” genießen. 
zu laſſen. | 





| A ws zuͤge 
aus den neuen Abhandl. der fon. Akad. 
der Bifenf. zu Stoeholm.*) 
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Ä vn, 
Shermomenirte Anmerkungen über die War⸗ 
me der Erde im J. 1790. Fortſetzung. *) 
von Elas en — 


Bmerkungen uͤber das Keimen — fo nicht 
eher erfolget, ald die‘ Erde warm geworden, fo 
daß thermometrifche Beobachtungen der Wärme der 
Erde die befte Anleitung. geben mögen , fi ic) mit der 
Ausſaat darnach zu richten. 

Auch das Laichen der Fiſche — ſi & nach 
"einer gewiffen Wärme des Waſſers richten. Beob⸗ 
— der Warme des Wetterſees und einiger 

Quellen. 
9 Konsl. Vetensk. Acad. Nya Handling, Tem. XIII. för 
‚Ar 1792: Stockh. 1792: $. ‚för Mänaderne Jan Febr. 
Martius; Ar 1792. 
+) &, den Ausz in den chem. Annalı$ SG 1798. 8 uS. 458; 
j ee) a A, 86 ©: 18 - 28: 


! 
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Quellen. Beobachtungen an einem Thermometer, 


das an eine Wand gegen Süden, in Sonnenfchein, 


gehangen worden, zur Anleitung für Gärtner, 
daß Gewächfe dafelbft oft doppelt fo große Wärme, 


als auf freiem Felde, ‚erhalten. . Stand des Ther⸗ 


. mom. im Schnee; loſer Schnee hinderte das Ein— 


dringen der Kälte in die Erde mehr, als zufams 
mengebackter. ‚Beobachtungen an Thermometern, 
die: in frifche machfende ‚Bäume. geftellt. worden.. 


Beobachtungen der Waͤrme, die (am 2. Aug. ) 


friſch gemaͤhetes und in einen Haufen zuſammen⸗ 
gebrachtes Gras annahm. (Daß, Therm. flieg vom 


9 — 16. Aug. von 50 zu 62 Graden und ‚fiel dars 
nad) bis zum, 20 Aug. bis auf 38 Gr.) Die 


Waͤrme der Bienen im Sonmer betrug 31, das 
Bier unter der Gährung 27, des Roggenteiges 29, 
des Düngerd 26 Grade, Wirfung der Witterung, 
auf den Ertrag fruchttragender Gewaͤchſe und Straͤu⸗ 


der, Im Herbſte 1789 war die Erde nicht fehe | 


Falt, und der ganze Winter war nicht. kalt, und feine 


Schlittenbahn; im Herbſte 1790 aber war die Erde 


fehe alt und die Schlittenbahn erfolgte im Decem⸗ 


ber. Beobachtungen am Thermometer in der Erde 


ſcheinen alfo zur Borherfagung des frühern oder 


fpatern Eintritts der Kälte i im Herbfte zu dienen. 
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® ——— it der — un Juften, oder — 


fuͤr Rußland ſehr vortheilhaft geweſen. Beinahe 
burch ganz Europa ift das ruffifche Leber, wegen 
feiner guten Eigenfchaften, befannt, In Frank: 
reich, Pohlen, Teutfehland, Schlefien, find viele, 
obgleich bergebliche DVerfuche gemacht worden, Juf⸗ 
ten von voͤllig derfelben Beſchaffenheit, als bie 
ruſſiſchen haben, zu bereiten. Ich weiß nicht, was 
in dieſer Ruͤckſi cht in Schweden ausgerichtet ſeyn 
mag; aber ſchon vor langer Zeit ſtellte ich einige 


Verſuche an, um die beſte Bereitungsart aus fin⸗ 


dig zu machen. Nunmehr, da der Adjunct der 


Chemie in Abo, Hr. Mid. Holmberg, der‘ 
koͤnigl. Afademie einen: Bericht von ber Bereitung 
Ber Suften in Rußland eingefaubt hat "), hat 
| mie 

.) Ebendaſ. ©. 45-61. ß 
Die Jaroslawſchen Juften werden für die beiten gehal⸗ 
ten; dieſe Juften werden zum mehrſten gefodert, muͤſſen 
gut riechen, weich ſeyn CS. 45.), eine belle Farbe 
haben; mie gebrannt Leder ſchmecken, und , went fie 
zwiſchen den Fingern gerieben werden , Enatren. } 

Ich habe mir eine Befchreibung der rechten Weife, 

wie folche bereitet werden, verfihafft; da ich aber nicht 


alle Korte verfiche, auch feinen gefunden habe, der fie 
mir 





| gi 

h | eye 

mir diefe Anleitung gegeben‘, meine Anmerkungen 
hieruͤber zu ſammlen, welche ich — 9 üherlie⸗ 


Een die Ehre habe, ee u 
| = Ä Yon 


‚mir hätte een — ſo will ich bien nur einen 
— Begriff davon mittheilen. 


Zweihundert aufgeweichte oder rohe: Hfnte — 

— 5 die Hoͤrner und Echwaͤnze abgeſchnitten finde 

zuſammengebunden werden, und 24 Stunden in Fluß⸗ 

waſſer gelegt werden worauf man fie in die Werkſtaͤtte 

nimmt, in eine mit Kalch und Aſche verfertigte Lauge 

20 Jeatı und in derfelben 2 Wochen liegen läßt. Darauf 

werden die Häute wieder nach dem Fluſſe gebracht und, 

mit Strick en sufammengebunden, um ins RR geſenkt 
werden zu koͤnnen. En 


Yun muͤſſen die Haͤute wieder 2 Mochen i in n Waffer 
geweicht werden » uud unterdeß werden fie sweimal ges 
treten oder. gebrochen, melches bey uns fo viel, als 
 Rampfen fagen will; hierauf nimmt man. fie wieder 
in die Werkfiätte, und Läßt fie 2 Wochen ſtampfen/ 
und der Arbeiter, welcher ſich biemit beſchaͤftigt muß 
taͤglich eine Haut liefern. 


Wenn fie genug geftampft find, erben fie im warmen 
Waſſer abgeſpuͤhlt, und man laͤßt ſie eine Woche in 
einer Wanne liegen, die zweite Woche werden fie in 
eine andere Wanne, oder Gefäß, gelegt, und nachdene 
Dieb gefcheben ift , ſchabet und reinigt man fie ; darauf 
ſollen fe 48 Stunden in einem dünnen Breie (völling) 
liegen, — mit einem Vud (33 Pfund) Mehl bes 
reitet ift. 

Sobald die Haͤute aus hiefem Breie herausgenom⸗ 
men find, legt man fie noch in 4 Wannen (©. 46. 
ande läßt fie in denfelben = Mochen biegen. Endlich 
ſpuͤhlt man fie im Fluſſe ab und bereitet ie auf, ges 
wöhnlishe Weile, wie anderes DIR: 

Die 


5 
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Von rothen und ſchwarzen Juften 
werden: annoch aus St Petersburg, nach ſichern 
Verzeichniffen, über 120,000 Pud jaͤhrlich nach 
fremden Häfen ausgeführt. Die rothen find befone 
ders die, welche gefucht werden und von welchen 
hier ‚eigentlich (gehandelt wird. Dieſe rothen Juf⸗ 
ten müffen jedoch, theils in Anfehung ihrer Bes 
fchaffenheit,..theils im Anfehung der Derter, mofelbft 
fie bereitet‘ werden , üinterfehteden werden. In Am⸗ 
ſterdam, wrlches einen ſtarken Handel mit ruſſi⸗ 
ſchen Juften treibt, zaͤhlt man ſechs ſogenannte 
Sortimente; die RN . ordinaͤr feinen, feine 

| Mittel: 


i Die — Kinder) fürn Rue 
sen bei; Aſche sur Lauge 4 Rub 11 Copek, Kalch zur Lau⸗ 
ger 26 Eop.ı Hafernichl zum Breie, 25 Cop. , rothes 
Holz zur Farbe, ı Bud, Alaun, ı7 Pfuud. Harztt) 
oder das Fett von Birkenholze, son welchen das ſchwarze 
und untaugliche abgefondert und zur Wagenfchmiere 

gebraucht, das Klare aber zur Bereitung des Leders 

genommen wird, und war für 3 Rub. 30 —* wie 
auch noch für 5 Cop. Kalch. 


Die Narben in Leder werden, che ſolches Nach der 
teften Zurichtung getrocknet wird, mit einem Stücke 

harten Holzes gemacht » welches auf der einen Geite 

"einen Handgriff, aber auf der andern Dicht neben eins 
ander cingeſchnittene Furchen (Skaror) hat. 


H Vide:Bark ; nach Herrn Sahihedte Lexieon 
iſt Weide die Gaͤnſeflieder, Viburnum (OpulusL.) 
Hier wird Weidenrinde gemeynt ſeyn, da weiter⸗ 

hin ausdruͤcklich die graue Weide genannt iſt. 


7) Kädon; duͤrſte hier wol Theer uͤberſetzt werden, 





Mittelforten , ordinäre Mittelforten, Ausfchuß » 


Juften und eine noch) ſchlechtere Art, welche bie x 


; mehrſten und merklichſten Fehler hat, — 


Diefe haben ſaͤmmtlich ihre an 
zeichen, aber überhaupt unterfcheiden fich die: ruſſi⸗ 
ſchen Juften durch ihren Geruch. Dieſer nicht un⸗ 
angenehme Geruch derſelben iſt durchdringend, ſo 
ſtark, daß, wenn ein Lager derſel ben in einem 
‚Haufe verwahrt wird, ſich ſolcher von weiten ver- 
väth, welches von allem übrigen Leder nicht gilt, 
. Die ertrafeinen find leicht, weich, fanft, gefchmeiz 
dig, hoch⸗ oder ——— und inwendig hell⸗ 
braun; die Narbe fein, erhoͤht, fpiegelnd, Die 


ordinär feinen haben zwar Feine fo hohe Barbe oder 
fo ſchoͤne Narbe, aber feinen von den Fehlern, 
welche bey den übrigen Sortimentern. gewöhnlich - 


find. Die Ruffen fogen felbft, daß man aller fünf 


‚Sinnen bedarf, wenn man ihre Juften recht ken— 
nen lernen will, Das Auge muß die Farbe beurs 


theilen, bie Nafe den Geruch, das Gehdr muß ein 
Knarren bemerken, wenn das Fell zwifchen den 
Fingern gerieben wird; auf der Zunge muͤſſen fie 


wie gebrannt Leder 5 und das Gefuͤhl muß 


ihre weiche Beſchaffenheit bezeugen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Anzeige 
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| Die nathrfiche. Magie; aus alerhand beluſti⸗ 
genden und nuͤtzlichen Kunftftücken beftehend; 
erſtl. zufammengetragen von J. O. MWieglebs; 
fortgefest von G. & Roſenthal. Mit 
einer VBorrede von Wiegleb. Fünfter Band; 
mit 12 Rupfern, Berlin 1791, 8. ©, 410, 
5. Der beygefägte Titel lautet: J. V. Mars 
tins Unterricht in der natürlihen Magie; 
voͤllig umgearbeitet von Rof enthal, 


Nies nüßliche Wert, das ſo manchen Aberglauben 
ſchon zerftört hat, und deffen Werth wir ſchon oft, 
und zuleßt in den chem. Annalen (%. 1791. B. 2. 
©. 90 ) angezeigt haben, enthält unter den befann: 
ten Abfchnitten abermahls viel merfwürdiges und 
nuͤtzliches. Der eleftrifchen Kunſtſtuͤcke (28 Stücde), 
der magnetiſchen 9), der optifchen ( 15.) bier nicht 
zu gedenken; fo finden fih bier -45 chemifche. Zur 
phnfifchen Chemie ı ) gehören die Beteitungsarten 
der verfchiedenen Phosphore, und deren Anwendung, 
Morveaus Eudiometer, und Beluftigung mit Fünfts 
licher Luft: (die eleftrifchen Piftolen, der beftrafre 
Vorwitz, die magnetiiche Confitur: Pyramide. ) Une 
ter der technifchen Chemie 2) find Stüde aus der 
Halurgie (Entzündung des Spießglanz: Königs durch 
Königswafler, die Sampher: Vegetation 2c. ) Lithur⸗ 
gie, Glaschemie (dauerhafte Kochtöpfe), Phlogurgie, 
Oberflächen - Chemie ( Pflanzen: Proteus, Erhöhung 
und Verminderung ver Farbe des Brafilienholz: Auf⸗ 
guſſes, glänzende und haltbare Firniſſe und Glaſuͤe 
ven.) Alsdann kommen 13 mechaniſche und 17 Re⸗ 
&en= und ſonſt zur Mathematik gehörige Kunſtſtuͤcke, 
= öfonomijche (darunter Huͤlfsmittel, ——— 

Perſo⸗ 





Kunſtſtuͤcke des Naturalienfammlerd, und 43 artis 


ſtiſche Kunftitücke, «darunter 25 zum Schreiben, und | 


bie übrigen zum Runft: Rabinet gehören, und mans 
ches Sintereffante enthalten). Der Anhang betrifft 


einige Spiele. Hrn. W's. und Hrn. RE. Vorrede 


find Worte, zu rechter Zeit geredet; und verdienen 
beſondere Aufmerkſamkeit. N 
Geſchichte des Wachsthums, und der Erfindung 
in der Chemie, in der älteften und ber mitt: 
lern Zeit, aus dem lateiniſchen überfeßt, mit 
Anmerkungrn und Zufägen von Joh. Chriſt. 
 Miegleb. Berlin 1792. “ 


# 


N ältere Gefchichte der Chemie, welche der un⸗ 


ee 


Perſonen wieder zu beleben, ), 22 Karten⸗ und 12 


vergeßlihe Bergmann abfaßte und dadurd zu 


Hm Wes vortreflicher Fortfegung die naͤchſte Ver⸗ 


anlaſſung gab, verdiente es wohl, für manche deutſche 


Scheidekuͤnſtler überfeßt zu werden, von wen aber 
vorzüglicher, ald vom Hrn. 287 theild um dadurch 
mit feiner Arbeit ein vollfiändigers paffendes Ganze 

zu machen, ıheild. weil Niemand vermoͤgend war, 


beffere Zuſaͤtze dazu zu liefern, als er? Diefe hat er‘ 


denn auch aus den aͤlteſten claffıfchen Schriftſtellern 


auf das fleißigfte und befte gefammlet,, und auch 


‚gezeigt, wodurd) die fogenannte Alchemie und Unis 


verfalarzney, und Anwendung der metallifchen und 
Anderer Arzneyen gegen Krankheiten entſtanden 


ſey. Es würde fehr viel Raum und Zeit erfordern, 
- aufjerdem auch überflüffig feyn, alle Zufähe des 


Hrn, W. (der zugleich) auch Hrn. Profeffor Hebens 
ſtreits Noten nicht übergangen hat ) hier augzuzeiche 
nen, da fchwerlic) ein Kejer der Annalen dieß Werk 
ſich nicht auch anfchaffen füllte Nur einiges zu 
berühren, fo fügt es Mehreres von ber — 
AR ; Kennt⸗ 


— 
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Kenntniß der Griechen, von ihren Sichere Ntrten 
des Corinthiſchen Ehes, und Meſſings bey: ſchon 
Theophraſt Eref. ſchiene den Wad gekannt 
zu haben, Syneſius habe die aufſteigende Des 
fiillation und das Areometer bereits gefannt. Sehr 


wahrſcheinlich fen «8, daß das Meiß- und Gelb— 


Faͤrben des Kupfers den Gedanken veranlafft haben, 
diefe Metalle zu wirflichem Golde oder Silber ums 
ändern zu fünnen, wenn die färbenden Materien nur 
mehr gereinigt, und fefter mit dem zum Grunde lie: 
genden Metalle verbunden. wurden; fo wie man oft 
unter Alchemie nur bie geheimgehaltene Wiſſenſchaft 


von Gewinnung des Goldes und Silbers aus den 


Erzen verſtanden habe. Albert der Große habe ſchon 
die Bereitung des Schießpulvers angegeben; mehrere, 
gleichzeitige, Alchemiſten und der folgenden Zeiten. 
Libavius's fogenannte Uldyemie fey das allerbefte 
ſyſtematiſche Lehrbuch der Chemie in Deutſchland: und 


Joh. Hartmann, erſter Profeſſor der Chemie in 


Europa (Paracelfus fey aber nie Kehrer der Chemte 


‚gewefen). Der Meingetft fey eine Erfindung arab. 


Merzte — Grundriß der Apothekerkunſt und des deut: 
Ka Bergbaues(F. 677.) — Bom großen Werfe; 

die Zerlegung des Goldes, koͤnne bedingungsweife 
„zu unfrer Zeit noch” für unmöglich erklärt werden; 
Möglichkeit der Betrügeren, bey Helvetius, Beri⸗ 


gardi's und Helmonts Gefchichte, Die ſcharfſinnig 


ausgefuͤhrt iſt, aber doch nicht Alle, mit Berg: 
mann, von Der Unmöglichkeit der Sache Überfühs 
ren wird, fo hoͤchſt nüßlich es dagegen ift, jeden 
Betrüger zu entlarven. — Urfprung und Thorheit 
der. Univerjalargnenen — Erfindung des Kruchtbranne 


teweins in der Mitte des 15; Jahrhundert. — Beyr 


träge von Yusbildung der technifchen Chemie, Erz 
findung des Lackmuſes, des Rofentuches ıc. Doch 
genug hievon; und nur unſern beſten Dank an Hrn, 
W. für Vollendung der geſammten Geſchichte. 
NT en * 
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77 —— des Damafeenerfinhts; 
vom Hrn. Hofrath Hermann, 





Man hat neulich in öffentlichen Blättern etwas 

18 von einer Damafcenerfiahle Fabrik in Berlin . 
- gelefen. Dieß erinnerte mich, meine ehemaligen 
Berfuche über biefe Stahlart zu wiederholen, So 
viel mir befannt ift, hat man hoch Feine umſtaͤnd⸗ 
liche und zuverläffige Nachricht. von der wah⸗ 
ren Bereitungsart des Damaſcenerſtahls, ſelbſt 
von demjenigen nicht, welcher in Europa, als 





Nachahmung des türfifhen, gemacht wird; und 
in ber That ift dieß eines derjenigen Produkte des 


Eiſenhuͤtten⸗ Haushalts, deren Bereitung für den 
größten Theil noch ein wirkliches Geheimniß iſt. 
Als ich vor einigen Jahren mit dem gelehrten Aras 
ber Elias Dabefci, der. die Fabrifen in Das 
maſto gut Eennt, Bekanntſchaft machte, erhielt ich 
von demſelben über den Damaſcenerſtahl der Türz 
ken verſchiedene Nachrichten, die meinen eigenen 
Nachforſchungen und vielen Berfuchen , die. ich des: 
"halb anftelte, fo wohl zu. ſtatten Famen, daß dieſe 
| einen fehr glücklichen Erfolg hatten, 
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Es beftehen aber die bamafeirten Geivifee 
aus folgenden Arten: 

1) Aus aͤchtem türfifchen, oder nach türkifcher 
‚oder perfifcher Art bereitetem Damaft, deffen ſchoͤne 
Zeichnung ihren Grund in der Compofition. felbit 
hat, ob fie gleich nicht eher fichtbar wird, als bis 
die gefchliffene und wohl polirte Klinge einige Zeit 
in einem gehörig zubereiteten Beitzwaſſer geftanden 
‘hat, Alsdann ift die Damaftzeicbnung unvergäng: 
lich, und wenn fie auch. durch ſtarken Gebrauch 
unfcheinbar, oder gar weggefihliffen werden follte, 
fo kann fie durch gehöriges Beitzen wieder Eu fo 

ſchoͤn bdargeftellt werden. 

2) Aus fogenannter falfcher Darafeirlihe.. 
Diefe befteht befanntlic) entweder darın, Daß man 
eine polirte Klinge, oder ein ‚Slintengewehr, mit 
“einem ſchicklichen Firniß überzieht, und durch dieſen 
mit einer Radirnabel allerhand Blumen und Schlans: 
‚genzüge bis aufs Metall einzeichnet, und das Ge: 
wehr aledann in Scheidewaffer bringt, wo dann 
die radirten Stellen dunkel, die unter dem Firniß 
unangegriffenen aber blank erſcheinen. Eine ſolche 
Damaſcirung kann zwar ſchoͤn werden; es gehoͤrt 
aber viel Zeit, und eine ſehr geſchickte Hand dazu. 
Gleichwol wird fie der achten nie gleich kommen, 
und wenn fie ſich abnuͤtzt, fo Fann fie nicht anders, 
als durd) eine neue Radirung, wieder hervorgebracht 
werden. Dder aber, man macht eine Mifchung ı 
aus Del und feinem Kreidemehl, "und beſtreicht 
und —— das polirte Gewehr auf ſolche 
Art, daß die blank leibenden Stelten allerhand 
ER Figuren 
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Figuren und Schlangenzuͤge vorſtellen. D Darauf legt 
man es in ein Beitzwaſſer, das aus aufgeloͤſtem 
Vitriol und einigen andern Zuſaͤtzen beſteht; ſo 


erſcheinen als dann die blanken Stellen — 
und matt, und bilden dadurch eine damaſtaͤhnliche 


Zeichnung. Aber dieſe faͤllt gemeiniglich grob und 


dem Auge nicht ſehr gefallend aus, und nuͤtzt ſich 
bald ab. Beide Arten ſind nur oberflaͤchlich 
und tragen zur Guͤte des Gewehrs nichts bey, an⸗ 


ſtatt daß der aͤcht e Damaſt auch zugleich mit bie 
Urſache von der Vortreflichkeit der daraus verfer⸗ 


tigten Gewehre iſt. 
Aus einer Damaftähnli hen Zuſammen⸗ 
tzung, welche oͤfters zur Verfertigung der Flinten⸗ 





| und Piftolenläufe angewandt wird. Sie befteht 
darin, Daß man Eiſen⸗ und Stahldrath zufammen 
‚über den Dorn windet, und mit den gehörigen, 
ſchon anderwärts befihriebenen, Handgriffen wohl 


zufammenfihweiffet, und zuletzt die dunfelere und 


hellere Schattirung, die Stahl und Eiſen geben, 
durch ein taugliches Aetzwaſſer ſichtbar macht. 


Dieſe Arbeit gibt zwar bey gehoͤriger Behandlung 


einen ſehr guten und ſtarken Lauf, aber bey weis 


stem Feine Damafetrung, die mit der ahren zu 
vergleichen wäre. 


4) Aus uneigentlider Damafeirung, die, 


| darin beftebt, daß in den gewöhnlichen Klingen 
verfchiedene Figuren eingeägt, und diefe mit Silber 
‚und Gold ausgelegt werden. Sie fieht oft ſchoͤn 


aus, und kann auch fehr koſtbar ſeyn. Aber diefe 


Damaſcirung iſt ſehr von der tuͤrkiſchen verſchieden, 
und trägt zur innern Guͤte ebenfalls nichts bey. 
3 Hieraus 


ge 


‚Hieraus erbellet, daß Ne. 2, 3 und 4 bloß 
Nachahmungen find, die ihren Werth nur im Yeuf- 
ferlichen haben ; aber die ächten türkifchen Klingen 
beſitzen gemeiniglicy nicht nur eine fehöne Zeichnung, 
fondern fie werden vorzüglich wegen ihrer Härte 
and Zähigkeit geſchaͤtzt. Vermoͤge erfterer hauen fie, 
wenn bie Schneide nicht zu dünn ift, ohne daß 
eine Spur nachbleibt, in Eifen, und die letztere 
verurſacht, daß fie audy bey den ftärfften Proben 
‚nicht brechen, Und diefe zween Punkte, namlich 
nebft der innerlichen Güte auch zugleich die Auffer- 
liche ſchoͤne Damafeirung zu bewirken, find es haupt⸗ 
Sächlich, worauf ed bey der Bereitung diefer Stahl» 
. art anfommt, und wovon ic) gegenwärtig. ſpre⸗ 
chen will, | | 

Hr. Derret hat in feiner Abhandlung vom 
Stahle eine Anleitung zur Verfertigung des, wie 
er ſich ausdrüct, kuͤn ſtli che damafeirten Stahls 
gegeben, die auch in verſchiedene andere Buͤcher 
übertragen worden. (S. 26. der deutſchen Ueberſetz.) 
Ich habe unter andern Verſuchen auch dieſe Angabe 
puͤnktlich befolgt; aber dadurch einen Damaſt er⸗ 
halten, der erſtlich nicht nur die Guͤte des aͤchten 
nicht erreichte, ſondern auch zweytens Blumen 
(fleurs du damas) zeigte, die bey weitem den 
fuͤrliſchen nicht gleich kamen; denn fie beſtanden 
groͤßtentheils aus ziemlich betraͤchtlichen, meiſt eines 
Strohhalms — „Schlangenlinien, welche nur 
dann gefallen, wenn man Feine aͤchte Damafcirung 
gefehen hat. Er ſchreibt aufferdem vor, um den 
‚Klingen bie noͤthige Haͤrte und Staͤrke zu geben, 
in die Mitte eine Schinne ‚reinen gewöhnlichen 
Stable 
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Verarbeitung die Unbequemlichkeit, daß die beiden 


aͤuſſern damaſcirten Schuͤnhen, geſetzt auch, ſie 
laſſen ſich gut und ohne Halnıen ſchweiſſen (wel: 
ches aber beym Perretiſchen Verfahren nicht Leiche 
erfolgt) felten fo egal aufgefchmiedet werden koͤn⸗ 


— 


Ruͤckens mehr hervorragen ſollte, welches aber nicht 


eher bemerkt werden kann, als nach dem Schleiffen, 


Poliren und Aetzen der Klinge, und wo es dann 


nen, daß nicht der in der Mitte gelegte Stahl auf 
- einer oder der andern Seite der Schneide oder de 


ſchon zu ſpaͤt ift, dieſem Uebelſtande abzuhelfen. 


Da nun dieſer hervorragende Stahl keine Blumen 


x zeigt, fo fticht er denn mit der übrigen Damaſcirung 


ſehr unangenehm ab. Die Achten Damafcenerklins £ 
‚gen find, wie Perret felbit bemerft, aud) auf 


der Schneide und uͤberall damaſcirt. Wer alſo 


Br 


ſolche Klingen machen will, die den türfifchen gleich 
fommen, der muß Damaft bereiten fünnen, der 


nieht nur hinlängliche Härte und Zähigfeit annimmt, 


ohne daß man nöthig habe in die Mitte gemöhnlis 


chen Stahl zu legen, fondern der bey dieſen Eigen: 


fchaften auch ſchoͤne, feine und wohlvertriebene 


* 
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Blumen zeigt. Und man kann es als eine Regel 


annehmen: je feiner und je beſſer vertrieben die 
Blumen find, deſto beſſer iſt auch die Klinge, weil 
jene von der moͤglichſt beften Bereitungsart der 


Compofition abhängen, woraus denn, auch natuͤr⸗ 


licherweiſe ihre Güte entfpringt, 


Hr. Berret fehreibt ferner, der natür: 
an DBTBBTERNer BGBL fcheine im Ziegel gemacht 
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zu ſeyn; gerade als ob die Materien, woraus der 
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nachgeahimte Damaft bereitet wird, nicht ebenfalls 
vorher in Ziegeln oder in Herden wären gefchmolzen 
werden; daß aber der türkifhe Damafcenerftahl 


ſchon im Schmelzen, und etwa fehon in der Luppe 


oder im Deichel die Eigenfchaft befigen foll, ohne 
weitere Behandlung, als bloß durchs Ausfchmieden 
und nachheriges Beitzen, einen fchönen Damaft zu, 
‚geben, dus iſt zunerläffig unrichtig, und felbft die 
Natur der Sache widerfpricht dieſem Vorgeben. 


Einige meynen, die türkifchen Achten Alingen würs 


* aus einer Sammlung alter Meſſer und anderer 
kleiner ſchneidender Geraͤthe geſchmiedet, und daß 
durch die Verwickelung dieſer Stuͤcke die Klinge 


 wäffericht werde, Ich babe auch dieſes Vorgeben 


durch eigene Verſuche geprüft, und zu dem Ende 
allerhand alte Federn, Meffer, Deile, Senſen ıc. 
zuſammenſchmelzen laſſen. Allein wenn man dieſe 


Materien wirklich zum Fluſſe kommen laͤßt, und 


das Metall alsdann erforderlichermaßen auf die 
Luppe treibt; ſo erhaͤlt man gewoͤhnlich einen guten 
Rohſtahl, der in der Verarbeitung, wie anderer 
Kohſtahl, entweder gar keine, oder doch nur ſehr 
ae ‚ und der Achten Damafeirung bey -weis 
em nicht gleichfommende Blumen zeigt, Im Fall 
man aber die obigen Materien bloß nur zufammens 
wallt, ohne fie zum Fluſſe kommen zu laffen, 
fo erhält man einen fehr eifenfehnffigen Rohftahl, 
der zwar durch Die folgende Behandlung, aber nicht 
durch bloßes Ausihmieden allein, einen 
Hamaſt giebt; aber Birfer A nur grob und 
| | meiſt 





meiſt in ſtarken und breiten Linien oder Ringen. 
Die Klinge nimmt. auch Feine gute Härte und Zaͤ— 
higkeit, und noch) weniger Elaftieität an, 


| Viele flehen in ber Meynung, in Die aͤchten 
tuͤrkiſchen Damartenerklingen werde Silber einges 
mengt, und von biefem hinge fowohl ihre Güte 
als Schönheit ab; allein fon Hr. Gau hat dies 
| Se irrigen Tahne mit Rechte, widerſprochen 
iſt. nat. des mineraux par Mr. de Buffon, T.IV. 
-P. 205.) und in der That ift e8 unmöglich, daß 
das Silber, wenn es auch mit dem Damaſt zus 
fammengefchweiffet werben könnte, (das jedoch nicht , 
ohne viele Halınen und Ritzen angeht,) weder zur 


‚Güte noch zur Schönheit der Klingen etwas beye 


tragen fann; denn von der oberflächlichen Damaz 
- feirung mit Silber oder dem Einlegen deffelben it 
* bier die Rede nicht. Eben fo fabelhaft iſt auch 
die Meynung, daß die türfifchen Klingen in Rauch 
gehängt und neunmal in frifpem Gemfenblut 
gehärtet würden, Mahrfcheinlicher aber ift, daß 
man fie, wie einige berichten, in einem ſehr hef⸗— 
tigen Falten Luftzuge haͤrtet, und dazu entweder, 
wie Die Reifebefchreiber verfichern, den vortreflichen 
Rohſtahl von Golconda, ober einen andern 
ähnlichen Schmelz= oder Gußftahl anwendet. Das 
übrige hängt von der Urt der Behandlung im . 
Schmieden und von der Beige ab. Ein dergleichen 
A z. B. der Farntnerifhe Brefcianerftahl, 
"Wer befanntlich häufig nach der Türkey geführt, und 
daſelbſt gleichfalls zum Damafriren gebraucht wird. 
— a Chardin in feiner Reife durch Perfien 
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von der Derfertigung der perfifchen Damafcener 
klingen ſchreibt, und im oben angezogenen Büffon« 
fchen Werke ©. 203, ausgezogen iſt, kommt der 
Wahrheit gewiß viel naͤher, und giebt einen guten 
Singerzeig, obgleich eine Menge Handgriffe daſelbſt 
nicht erwähnt find, die unumgänglich erfordert 
werben, wenn dieſe Arbeit gelingen fol, und bie 
man ihm vielleicht nicht offenbart hat. 


Daß zum Damaſt ſehr guter und harter Roh⸗ 
ſtahl, als das Hauptmaterial, angewendet 
wird, ſieht man auch aus einer Stelle in Tavere 
niers Reiſe. Die Heinen, nur. wie eine Semmel 
großen Kuchen, von denen er ſpricht, find gewiß 
nichts anders, ald Fleine Rohftahl: Luppen, deren 

Reinigkeit man freylich ſchon beurtheilen | Fann, 
wenn man fie entzwey fchlägt, aber fehlechterdinge 
nicht, od fie ſchon fo für fi) Damalt: Blumen 
zeigen werden; erftlich weil diefer Rohftahl nur erft 


ein Theil der Maffe ift, und zweytens weil ſchon 


fertige gute Damafi : Compofition nach dem Härten 
im. Bruche dem. feinften Stahle im Korne gleich⸗ 
kommt, und alſo bloß durchs Zerbrechen einer 
damaſcirten Stange unmoͤglich vorher zu beſtimmen 
iſt, ob und was fuͤr einen 1 Rama ſolche geben 
werde. 

Am unterrichtendſten hat noch Hr. R. Kin: 
mann von Verfertigung der damafeirten Gewehre 
gefchrieben (Geſch. des Eifens, 2b. 2. ©, 217.); 
allein feine Damaft: Compofttion und ihre Verar⸗ 
beitung unterfcheidet fich nicht von der Perretifchen, 
und hat daher auch ibre Fehler, Seine Beitzwaſſer 
N habe 
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habe ich ebenfalls verſucht, und ohngefaͤhr denfel- 
‚ben Erfolg dabey bemerkt, den er felbft angiebt, 
Es hat jedoch ſehr viele Schwierigkeiten, unter 
allen Umſtaͤnden die rechte Proportion der Ingre⸗ 
dienzien zu treffen „und es bat mir ſehr viele. 
arte gekoſtet, de eigentlichen Punkt zu finden. 


| Nachdem ich in Rückficht des aͤchten Das 
maſtes alle fHriftlichen und mündlichen Angaben 
verſucht, aber immer noch nicht den rechten Erfolg 
bemerkt hatte, gieng ich in meinen Verſuchen weis 
ter, und nun glaube id mir ſchmeicheln zu dürfen, | 
meinen Zweck vollkommen erreicht zu haben. Ich 
habe bereits viele Klingen verfertigt, die den kuͤr⸗ 
kſchen ſowohl in der Güte als Schönheit nichts 
nachgeben, wie die Vergleihung mit den erſtern 
beweiſet, Die man im lebtern Kriege häufig zu fehen 
„befam. Die Probe meiner Klingen befteht Darin, 
daß fie, in eine Stange Eifen gehauen, einen vier⸗ 
tel bis einen halben zoll tief in diejelbe eindringen, 
ohne im mindeften eine Scharte zu befommen, und 
daß fie viermal mit aller Gewalt mit ihren Flächen 
auf eine Bank gefchlagen werden, ohne zu brechen 
ber fi zu biegen. Die, welche diefe Probe nicht 
aushalten , werden ausgefihoifen, aber fait alle 
(wenn, anders nicht im Härten ein- Verſehen ges 
ſchehen) halten fie aus. Auſſerdem zeigen fie durch⸗ 
"gängig eine unbefchreiblich ſchoͤne Damafeirung , 
deren Züge meiftentheils: nicht breiter find ale die 
Dice eines Pferdehaares ober einer dünnen Steck⸗ 
nadel, und hin und wieder noch viel feinen. Ste 
rei — EURE und. * Theil die ſonder ⸗ 
barſter 
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barfien Figuren von Menfchentöpfen, Thieren, Harz 
fen, Blumen, Sparren, Körnern,, Wolfen, Wels 
len u. f. w. vor, welche ungemein gut vertrieben 
find. Aber alles diefes beruht auf einer Menge 
Handgriffe in. der Bereitung der Sompofition fos 
‚wohl, als tim Schmieden. der Klingen, und im 
Haͤrten und Beitzen. Ich behalte mir indeffen vor, 
alle meine dießfälligen Verſuche, und die Vefchreis 
bung meiner eigenen Damaft = Bereitungsart in Der 
Folge ausführlicher mitzutheilen; nur fo viel will 
ich noch bemerken, daß, wenn alles gerathen iſt, 
am Ende die rechte Beitze oft noch die größte Schwie⸗ 
rigfeit verurfacht, weil vieles von der Reinig: 
‚ Zeit der Materialien abhaͤngt, als wovon man 
fi im Einfaufe nicht verfichern Fann. Man kann 
den Damaft aber auf zweyerley ganz verfchiedene 
Beißarten hervorbringen, und bey der einen blet: 
. ben diejenigen Ötellen blanf, bie bey der andern‘ 
fhwarz erfcheinen. Die erftere fommt der türfi: 
fen Damafeirung näher, ift aber, obgleich eben- 
Ina Au doch nicht ganz fo fein wie die letztere. 


— \ 
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WVonm Friftellifirten Pechſtein; 
vom Hrn, L. M. Bruͤckmann. 


. 


Dieſer kriſtalliſirte Pechſtein iſt eine neue Erſchei⸗ 
nung unter den Kriſtalliſationen, und ſoll zu Geis 
‚ ften, ohnweit Zinnwalde in Bohmen, nur in einem 
Hefte, 


10). 





Neſte, gefunden ſeyn, doch) weiß ich noch nicht in 
welchen Muttergeftein. Er ift von Farbe braun, 
und fo hart, daß er am Stable reichlich Funken 
giebt. Sein Aufferes Anfehen verurfachet Feinen 
Zweifel, Daß er nicht zum Pechfleine gehöre. Einige 

feiner Bruchflächen enthalten glänzende zarte Blätt- 
then, die ich für Quarz halte, und von denen es 

-fommen mag, daß er fo reichlid Feuer. ſchlaͤgt, 
weil ich glaube, daß er durchaus damit durchwebt 
if. Sein Brud) ift übrigens ſplittrich. Er ent⸗ 
haͤlt einige Hohlungen, welche ganz offen und mit 
ſehr vielen Kriſtallen angefuͤllt ſind, welche in man⸗ 
cherley Richtungen durcheinander liegen. Diefe 
Kriftallen find vollkommen deutlich fechsfeitige Sau: 
len mit dreyfeitigen Pyramiden, deren jede Fläche 
ein Fuͤnfeck und auf die Fläche der Säule aufgrfeßt 
if. Da, wo bie Keiftallen gebrochen find, fiehet 
"man deutlid) , daß fie aud) inwenbig wahrer Pech⸗ 
fein find. Sehr viele diefer Kriftallen haben eine. 
weißgraue ſehr zarte Rinde, gleichfam als wenn 
fie mit Staub überzogen wären. Ihre Länge bes 
trögt einen Drittel bis einen viertel Zoll und ihre 
Dice zwey bis drey Linien, Es fcheinen dieſe 

Kriftallen nicht zu den Afterkriftallen zu gehören. un 
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Hr, 
Ueber eine hohſt ſchaͤdliche Safalthun 
| des Schnupftobads; — 


vom * B. Weſtrumb. 





Ja halte es fuͤr meine Pflicht, hier ein bh 
ſchaͤdliches und gefährliches Ingrediens des Schnupf: 
tobacks näher bekannt und. alle aufmerkfam darauf 
zu machen, denen Menfchen- Wohl und Weh am 
‚Herzen liegt, oder deren Pflicht es ift, dieſes zu 
entfernen, jencd aber zu befördern. 


Bor nicht gar langer Zeit wurde mir von 
einem Freunde, der fich feit mehrern Jahren auf 
Reifen befindet, ein blechernes Döschen mit Schnupf> 
toback geſchenkt. Nehmen fie ſich, ſagte mein Freund, 
beym Gebrauche dieſes Tobacks ın Acht, er iſt 
aͤuſſerſt wirkſam. Einige Priſen zu viel erregen 


mir Kopfweh, Schwindel, oft Erbrechen, und 


wenn ich ihn unausgeſetzt und lange gebrauche, un: 
ausbleiblich Leibſchmerzen. Da ich numeben Fein 
Freund von Kopffchmerz, Schwindel und Erbrechen 


bin und leider nur zu viel Urſache habe, mit meinen 
Eingeweiden zu hadern: fo fetzte ich mein Döschen 


hin, ohne mic) mit Dem Gchrauche feined unfreunds 
lichen Inhalts zu befaffen.: Es ſtand lange an 
einem mäßig trocknen Orte, zufällig wurde es nach 
mehren Monaten geöffnet; hier fand ich den Tobart 
mit Eleinen laͤnglichen und weiglichen Kriftällchen 
bedeckt, Ich fanımlete dieſe Salzkriſtallen und 

| fand 


fand zwey a, fie fümedtten us. im 
Waſſer aufgelöft geben fie a) mit Laugenſalz ein 
weiſſes, b) mit faͤrbendem Alkali ein blaͤulich⸗ 
weiſſes, und c) mit Beguind Geiſt oder Hahne⸗ 
manns Bleyprobe ein ſchwaͤrzliches Pulver. q) Dieſe 
Praͤcipitate ſchmolzen, ſo wie etwas von dem Salze 
ſelbſt; vor dem Loͤthrohre auf der Kohle zu einer 
bieyfarbenen Kugel, e) Ich löfte das eine und 
andere dieſer Metallförnchen in reiner Salpeterfäur: 
auf, und erhielt ein füßliches Salz, — 


Dieſen Verſuchen zufolge ſchien jenes Salz 

Bleyzucker zu feyn, und der Toback war mit die— 
ſem Salze angemadt, oder, nach —— 
eirt 
: Um aber dieſer Sache voͤllig gewiß zu wer⸗ 


den, uͤbergoß ich ein Loth des Tobads mit defii- 


AUrtem Waffer und rührte beides oft um, filtrirte 
dann die Auflöfung und ließ fie langſam bis. zur 
Trockne verdunften, Der Rüditand wurde mit 
dem ſtaͤrkſten Weingeiſte uͤbergoſſen und einige Zeit 
in der Siedehitze erhalten. Ich goß nun den Wein⸗ 
geiſt ab, filtrirte ihn, dickte ihn etwas. ein, und 
fiellte ihn dann im die Kälte, Es fielen Kriftälls 
chen nieder, die ich fammlete, und die vorigen 
Arbeiten mit den Ruͤckbleibſeln wiederholte, Es 
fanden ſich in allem 7 3 Gran wahrer Bleyzucker, 
aus dem fich mit Bitriolfäure die Dämpfe der Ef: 
ſigſaure und Bleyvitriol abſondern lieſſen. 


Ein zweites Loth Toback verbrannte ich in 
einem Tiegel, ſammlete die Aſche, uͤbergoß fie mit 
Salpeterſaͤure, filtrirte Die —— rauchte ſie 

ab, 


u |  p= 


ab, und ſchmolz den Ruͤckſtand in einem kleiuen 


Giafe mit Borarglad. Ich erhielt jo ein ‚Kleines 


‚24 Gran fchweres Bleykorn. 
Set ift die Trage: Nahm der Verfertiger 


wirklich Bleyzucker zur Tobacks-Sauce? oder 
nahm er zu deren Verfertigung Tamarinden⸗Abſuͤd, 


Citronenfoft, Eſſig, und bediente ſich, nachdem 


der Tobad faucirt war, eines bleyernen oder mit“ 


Bley 'nur legirten zinnernen Gefüßes, in welches 
er ibn einftampfte,,. damit er fich bier brenne, und 
ließ ihn — wie es Gebrauch ift — in dieſem 


Gefäße fo lange ſtehen, bis Sauce und Tobads:. 
pulver zu einem ununterſcheibbaren Ganzen verei⸗ 


niget waren ? Wer vermag dieſe Tragen zu beanl⸗ 


worten! Dem ſey indeß wie ihm wolle, der To— 


back enthielt Bleyzucker, und es iſt Zeit, daß das 
Publicum dieſe Verfaͤlſchung eines ſeiner liebſten 


Genuͤſſe erfahre; erfahre, daß man in Gefahr ſey, 
auch durch Schnupftoback ein heimliches und um ſo 


ſchaͤdlicheres Gift einzuſchluͤrfen, weil es verborgen 
iſt, auf eine Art und von einem Orte ab Krank⸗ 


heiten erregen kann, die dem Arzte um ſo unheils 
barer find, da er ihre Urſache nicht weiß und 


ſchwerlich je errathen wird. 
Mein Toback war übrigens dunfelbraunroth, 
und roch, wenn ich mich bes Ausdrucks bedienen 


darf, als grüner Schweizer: oder fogenannter 


Krautkaͤſe. Woher er ſtammt, dieß iſt mir und 
meinem Freunde unbekannt geblieben; doch glaube 
ich, er war von ſpaniſcher oder ſtae Ab⸗ 
kunft und in Holland gekauft. 


— ————————— — 
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Ueber — Natur des gebrannten Salt; 


vom Km Prof. —— Mi 
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Die in ber Natur vorlommende luftſaure Kalte . 


erbe, welche man mit bem Namen des rohen 


Kalks von dem gebrannten zu unterſcheiden pflegt, 


beſteht aus Kalkerde und Luftſaͤure. Wenn dieſer 


rohe Kalk lange genug in ſtarkem Feuer erhitzt 
worden, ſo wird die fluͤchtige Luftſaͤure nach und 
nach aus ihm herausgetrieben, und der voͤllig 


gebrannte Kalk iſt Kalkerde ohne Luftſaure. 


Bergmann hat bekanntlich dieſen gebrannten 
"Kalk, reinen Kalt (calx pura) genannt, 
$. 2. Roher Kalt und gebrannter find ſehr 
weſentlich von einander verſ chie den. 
Roher Kalk iſt faſt geſchmacklos, ohne 
X ‚Schärfe, unanflöslic) in reinem Wafjer®"), brau⸗ 
ſet mit Saͤuren, und erhitzt ſich nicht, wenn er 


mit Waſſer in Beruͤhrung kommt. 


—* 


5 Von einem nen, das ich in Göttingen 1785. 
über den gebrannsen Kalk geichrieben, if der 
gegenwärtige Aufſah vollig verſchieden. 

=) Nemlich zwar aufloͤslich in feichem Waſſer, das Euft- 

| ſaͤure enthält, ader nicht in reinem. Die Falkbaltigen 
Quellwaffer haben Den Kalk nur mittel folcher Luft⸗ 
Säure aufgelöfet , weiche nicht sum Kalke fein gehöre, 
Sobald diefe ausgekocht iſt, fo fällt der luftſaure Kalf, 
als unaufloelich, in dem Waffen nieder. 


Chem. Ann, 2798. 3, 2. St.8. H 
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z ef Y 
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Gebrannter hingegen. bat eine ffarke 


‚Schärfe, die ſich nicht, allein durch den fcharfen 


laugenhaften Geſchmack, fondern auch durch bie 


"Kraft offenbart, organifche Körper zu jeräßen ; 


er braufet nicht mit Säuren; er erhißt fi), wenn 
er mit Waffer in Berührung fommt, ſpaltet fich, 


zerfällt, indem das. Waffer mit einem. Geziſche 


hineindringt, wird endlich mit hinlaͤnglichem Waſ⸗ | 


fer gemiſcht zu einem, feinen Zeige, löfet in einer 
größeren Menge Waſſers ( 680 Theilen) ſich völs 
lig auf, und felft dann mit demfelben das Kalk: 
waffer dar, welches bie Eigenſchaften einer 
waͤſſrigen Auflöfung des firen Laugenfal zes hat. 


| $ 3. Die Meyerſche Hypotheſe von einer 
fogenannten fetten Säure, die im gebrannten 
Kalke gegenwärtig ſeyn follte, ift bekanntlich laͤngſt 
von den meiften Chemiften verworfen, und man 
hat faft allgemein die Blackſche Meinung ange— 
nommen, welche den Grund der Berfchiedenheit 
des gebrannten Kalfes vom rohen bloß in ben, 
Verluſt der Luftſaͤure ſetzt. 


8.4. Das Nichtbrauſen des gebrannten 
Kalkes mit Säuren läßt ſich aus dem Verluſte der 
Luftſaͤure erflären, und dieß hat der gebrannte 


Kalk mit der Iuftleeren Bitterfalgerde und Alaun⸗ 


erde gemein, Vielleicht kann man auch) Die ätzende 
Kraft deffelben fo erklären, daß man annimmt, er 
zerftöre diejenigen Körper, welche Luftfäure ents 
halten, indem er ihnen, vermöge feiner nähern 
— zur Luftſaͤure, dieſe entzieht. 


Allein 
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R Allein die —— des gebrannten Kalkes 
bey der Miſchung mit Waſſer, die Aufloͤslichkeit in 
‚reinem Waſſer, der laugenſalzige Geſchmack des 
Kalkwaſſers, die laugenſalzartige Wirkung deſſelben 
auf gewiſſe Pflanzenfarben, laſſen doch aus dem 


Verluſte ber Luftſaͤuren ſich gewiß nicht erklaͤen, 


wenn man nicht annimmt, daß die Kalkerde alle 
dieſe Eigenſchaften an ſich felbft beſitze. Dieß 


‚aber. anzunehmen, iſt doch eine Petitio principii, 
und gegen alle Analogie, da wir finden, da an⸗ 


dere reine Erden ſich nicht bey der Miſchung mit 
Waſſer erhitzen, daß fie in reinem Waſſer unauf⸗ 
slich und geſchmacklos ſind. Die gebrannte 
Schwererde verhaͤlt ſich freilich eben ſo, wie die 


gebrannte Kalkerde, ausgenommen, daß fie mehr 


Waſſer zur Auflöfung erfordert, allein diefe hat 


auch Überhaupt mit der Kalkerde vieles gemein, und 


von ihre wird ſich in der gegenwärtigen Ruͤckſicht 
daſſelbe behaupten laffen, was ich von der Kalte - 
"erde behaupten werde. 


| $. 5, Um die Erhigung des Kalkes * die 
Aufloslichkeit deſſelben im Waſſer naͤher kennen zu 
lernen, ſtellte ich ſeit einiger Zeit verſchiedene — 


ſuche darüber an. 


J. Ich Löfchte gleiche Quantitäten gebrannten 
Kalk, (jedesmal ein halbes Pfund, ) mit gleichen 
Quantitäten (I Quartier) serfchiedener Waſſer; 
namentlich mit natürlichem Iuftfaurem Waſſer, das 
viele Luftſaͤure enthält, (Pyrmonter, Driburger, 
Seltenſer;) mit gemeinem Brunnenwaſſer, das 
wenig Luftſaͤure nd mit Pe das wenig 
i Ay ‚oder 
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oder gar Feine Luftfäure hat, namentlich mit ge: 
kochtem Brunnenwafler, das mehrere Stunden ges 
kocht worden, und endlich auch mit Regenwaffer, 
welches erft gekocht und dann deftillirt worden war. 


Dabey fand ich, daß ber gebrannte Kalk 
„mit dem der Luftfäure beraubten Raf: 
“fer fich eben fo wohl erhige, als mit. 
dem luftfauren; doc war bey diefem die Er⸗ 
hitzung ſtaͤrker, und deſto ftärfer, je mehr es Luft⸗ 
fäure enthält. Mit dem gefochten und nachher de= 
‚ftillirten Waſſer flieg die Erhigung nicht über 120 
Grad; mit dem gemeinen Brunnenmwaffer nicht über 
"130 Grad ; mit dem Pyrmonter ꝛc. über 212 u. 
hm fo weit mein Thermometer reichte ). 


1. Ich bob von jeder Löfhung den Teig 
‚mehrere Tage auf und verfuchte jeden Tag eine 
| ‚Heine Quantität bdefjelken mit Säuren. Alsbald 
nad) erfolgter Erfaltung des Teiges war in dem 
‚mit gekochtem und deftillirtem Waſſer gelöfchten, 
auch in dem mit gemeinem Brunnenwaſſer geloͤſch⸗ 
ten, feine Spur von Aufbraufung zu entdeden; 
“eben ſo am zweiten Tage; am dritten zeigte fich 
aum einiges Aufbraufen, nachher nahm es aber 
mit jedem Tage zu. Den dem luftfauren Waſſer 
wor alsbald nach erfolgter Erfaltung des Zeiges 
einige wenige Aufbraufung zu bemerken, bie dann 
‚ferner aud) mit jedem Tage zunahm, 


Il. Sch bereitete Kalkwaſſer mit gefochtem 

and bejtillietem, und dann auch mit gemeinem 
| | NR Brunnens 
) Diefes reicht nicht. weiter als wenige Grade über ano 


) 
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Brunnenwaſſer, indem ich eine gewiſſe Quantitaͤt 
des gebrannten und zerſtoßenen Kalks mit einer 
gewiſſen Quantität Waſſers uͤbergoß, oft umrührte; 
dann das unaufgelöfte fich wieder ſetzen ließ, ui 
endlich das Wafler durch Seihen ſchied. 


‚Hier bemerkte ich, I) daß der mit luftleeremt ” 
Waſſer begoffene Kalk fih viel -feiner zertheilte, fo. 
daß die feinen unaufgeloͤſten Theilchen großentheils 
im Waſſer ſchwimmen blieben, und ſich nach meh⸗ 


reren Stunden noch nicht alle zu. Boden ſetzten, 


weswegen auch das Waſſer truͤbe blieb; daß hin⸗ 


gegen der mit luftſaurem Waſſer begoffene fih.nicht 


fo fein zertheilte, die unaufgeloͤſeten Theilchen fich 


baldızu Boden ſetzten, und das Waſſer fchon eine 
Stunde nad) bem letzten Umrühren völlig klar war. 


2) Daß fowohl das luftfaure als das luftleere 


Waſſer zu vollfommenem Kalkwaſſer wurde, Das 


luftleere fchien aber mehr, ald das. luftſaure — 
geloͤſet zu haben. 
96. Reine Kalterde hr; wenn wir 


- fie darftellen Fönnten, wahrfcheinlich eben fomohl, 


als andere reine Erden, im Waſſer unaufe 
loͤsſslich feyn. Sie ift fogar noch dann unauflög« 
lich in demfelben,. wenn- fie. mit Luftſaͤure geſaͤttiget 
iſt: die Luftſaͤure iſt ein zu ſchwaches Aneignungs⸗ 


: mittel, fie im Waſſer aufloslich zu machen. 


$.7: Die Kalkerde hat eine fehr nahe: Vers 


wandtfchaft zur Luftfäure; daher finden wir fie 


in der Natur, wenn. fie nicht mit andern Säuren 
— iſt, immer in luftſaurem Zuſtande. Sie 
95 uf, 


Li 
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iſt, ausgenommen die Schwererde, der Luftſaͤure 
naͤher verwandt, als alle andere uns bekannte 
Stoffe. | 3 | 
| 58. Sie hat auch eine fehr nahe Ber: 
wandtfchaft zum Wärmeftoffe, und ift im 
Stande eine gewiffe Quantität deffelben zu binden, 


8.29 Sie iſt aber der Luftfäure näher 
verwandt, ald dem Märmeftoffe, 
Durch fehr ſtarkes und anhaltendes Erhiken 
der luftfauren Kalkerde wird die Luftſaͤure aus ihr 
abgeſchieden. Dieß geſchieht aber nicht deswegen, 
‚als ob ber Waͤrmeſtoff der Kalkerde näher verwandt. 
wäre, fondern bloß wegen ber Wirkung der Hitze 
auf die Luftſaͤure, welche als ein flüchtiger Stoff 
dadurch verflüchtiget wird. _ Daher wird auch). eine 
fehr ſtarke und anhaltende Hiße erfordert, um ben 
rohen Kalk feiner Zuftfäure zu berauben. 


$. 10. Wie die Kalferde durch die Hihe ir 
£uftfäure beraubt ift, bindet fie einen Theil des 
Waͤrmeſtoffes, durch den fie erhit worden war: 
fie ift nun Doch nicht reine Kalferde, fondern 


Kalferde mit gebundenem Wärmefofie 
verbunden. 


$. 11. Salze beſtehen im alfgemeinen 
wohrfcheinlich aus Erde und Wärmefloffe, 
die mit einander innig verbunden find: Friftallifirte 
Salze haben Üüberdem noch Waffer. ‚Die in den. 
Salzen befindliche Erde ift durdy) Aneignung des 
mit ihr —— ee — im 
Waſſer. | are. | 

Der 


\ en 9* 
Der gebrannte Kalk iſt ein — 
ei gg 10.), das den firen Raugenfalzen aͤhn⸗ 
lich iſt, und hat daher auch Geſchmack, wie ein 
les Salz. N 
$. 12. Da die Kalferde br: Suftfäure nähe 
verwandt ift, als dem Wärmeftoffe, fo entzieht 
der gebrannte Kalk allen andern Stoffen, die 
Schwererde ausgenommen, die Luftſaͤure, und 
. wird wieder zu luftfaurem Kalte. Dagegen aber 
laͤßt er den Wärmeftoff, den er bisher gebunden 


hatte, großentheild wieder fahren, weil die Eapya: 


‚sität des Wärmefioffes im luftſauren Kalke viel 
geringer ift, ald im gebrannten; daher die Er= 
hitzung, wenn er mit luftſauren Stoffen 
in Berührung kommt, welche nicht fähig find, 
fo viel Wärmeftoff wieder zu binden, ald aus ihm 
entbunden wird. Daraus laßt fich denn auch um 
ſo mehr erklären, warum er organifche Körper 
zeräßt, nemlic) vermoͤge des aus ihm entbundenen 
Waͤrmeſtoffes. | 
9.13. Der gebrannte Kalk — als ein 
Salz c$. 11.), Verwandtſchaft zum Waſſer. 
Wenn er daher mit binlänglidem Warfer gelöfcht 
worden, fo ift er, mit demfelben innig gemifcht, 
‘ ein weicher Teig, der aus gebrannten Kalfe und 
Waſſer befteht, fo wie Salzkriftallen aus trocknem 
‚Salze und Waſſer beſtehen. Und wenn eine groͤſ⸗ | 
ſere Quantität Waffers da ift, fo löfet er, wie ein 
Salz, in demſelben ſich auf. 


6.14. Bey der Erhitzung des gebrann⸗ 
„ten Kalkes mit Waffer ift feine Anziehung zur 


9 4 Rufte ; 


* 
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| Luftſaͤure (6. 12.) nicht hinreichend * , biefelbe. 
zu erklären Denn 
2) zeigen meine obigen Berfuche, (1) daß ber 
gebrannte Kalk auch mit ſolchem Maffer ſich 
erhige, das feiner Luftfäure beraubt worden, 
2) Zeigen biefelben (IT), daß. der Kalf, wenn 
er mit Waffer gelöfcht worden, das Feine 
oder nur wenige Luftfäure enthalt, in der 
erften Zeit nach gefchehener Löfhung noch nicht 
mit Säuren braufe, alfo noch Feine Luftfäure 
enthalte, und fie erft nach und nad) aus ber 
Atmofphäre anziche, Dieß erhellet aud) dar⸗ 
aus, dag man. den fo eben gelöfhten Kalk 
arbeiter kann, äßendes flüchtiges Laugen⸗ 
ſalz aus Salmiak zu bereiten, da es doch 
milde werden müßte, wenn der Kalk alsbald 
‚nach gefchehener Löfchung luftfauer wäre. 


$. 15. Man wird alfo. die Erhiung des ges 
brannten Kalkes mit Waffer fo erklären müffen ; | 
Der trocden gebrannte Kalk hat eine viel 
größere, Capacität des Wärmeftoffes, als 
das Gemiſch, welches aus gebranntem Kalfe und 
Waſſer beftebt (K. 13.). Daher muß fi ein 
» großer Theil des Wärmeftoffes aus dem gebrannten 
Kalke enthinden, wenn er mit Waſſer gemifcht wird, 


| $. 16. Wenn man den gebrannten Kalk mit 
altem Waſſer (40 bis 60° Fahrenh.) loͤſcht, 
das alſo viel kaͤlter iſt, als der Grad, den der 

gebrann⸗ 


.) Wie 6 ietig iM meinem Programy vom Iebendigen 
Kallkée 6, 8, angenonman 


— 





— Kalk bey dem Cöfchen sieht, ſo wird bas 
Waſſer deſto weniger erhitzt, je mehr man Waſſer 
dazu nimmt, weil das kalte Maffer defto mehr. des 
 entbundenen Waͤrmeſtoffes verſchluckt, in je größer 


"rer Quantität es da ifl, Bey einer fehr großen 


Quantitaͤt Waffer in Verhältniß zum Kalke ift das . 


her die Erhitzung wenig und endlich Br BR 
merklich. 

ee Wenn bei —— Kalk mit Waſſer 
geloͤſcht wird, das keine Luftſaͤure enthält, fo kann 
er alsbald nach dem Loͤſchen noch nicht luftſauer 
ſeyn ($.15.1.), weil er im Waſſer Feine findet. 
Auch dann Fann er es nicht feyn, wenn das Waf- 

ſer nur wenige Luftfäure bat, weil die Erhigung 
dieſe wenige Luftſaͤure verfluͤchtiget, ehe der Kalk 
‚fie anziehen kann. Nur dann erhält der Kalk bey 

dem Löfchen felbft fchon Luftfäure, wenn das Wal: 
fer fo viele Luftfäure hat, daß bie Erhigung nicht 
‚alle verflüchtigen Fann, ehe der Kalk fie anzieht. 


G. 18. Wenn der Kalk mit luftfaurem Waſſer 
gelöfcht wird, fo muß fih mehr. Wärmefloff entz 
binden, alfo eine größere Erhigung entfiehen, als 
bey Waſſer, das feine Ruftfäure bat, weil bier 
auſſer der Urfache ber Entbindung, welche in der 
Miſchung mit Waſſer liegt, noch die Anziehung 
zur Luftſaͤure ſtatt findet, gegen welche der Kalk 
den Waͤrmeſtoff vertauſcht. 

8. 19. Ob man es dahin bringen koͤnne, 
die Kalkerde rein darzufiellen, ohne daß fie Luft⸗ 
ſaͤure, und ohne daß fie gebundenen Wörmefloff 

enthält, das iſt noch die drage. 
95 | Man 
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Man lösche den Kalk mit Waſſer das durch 


Kochen der Luftſaͤure hinlaͤnglich beraubt und durch 


Deſtilliren noch gereinigt worden, und in wohl 


verfchloffenen Zlafchen -erfaltet ift, lege ihn dann 
auf ein flanellenes Filtrum, und laſſe mehrere 
Stunden eben ſolches Waſſer durch ihn durchlaufen. 


Difenbar wird er, dadurch nad) und nad) milder, 
ohne Iuftfauer zu werden ; ich habe aber bey einem. 


deshalb angeftellten Verſuche dad Auswafchen nicht 
lange genug fortfegen koͤnnen, weil ich nicht Zeit 
genug, auc nicht hinlänglichen Vorrath folchen 


Waſſers hatte. Sollte er nicht endlicy feines März - 


meftoffes ganz beraubt werden, ohne Luftfäure ans 


zuziehen, wenn man das Auswaſchen lange genug. 
fortfeßt, und ben Teig mit einer Glocke bedeckte, 
um den Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft einiger⸗ 


maßen zu — 





v. 
Ueber die vorzuͤglichſten Eſcheinmgen 


der Meteorologie; 
vom Hrn. Monge *). 


Hı. m. legt folgende Grundſaͤtze als bie — 


lichſten zur Erklaͤrung der Phaͤnomene zum Grunde. 
x) Die Luft iſt ein wahres Auflöfungsmittel für das 
Waſſer, und kann damit voͤllig geſaͤttiget werden: 
allein dieſer Saͤttigungspunct iſt nach der verſchiede⸗ 


— nen 
*) Annal, de Paris T. VI. 
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nen Höhe ber Kemberitib veraͤnderlich und — 
bey hoͤherer mehr Waſſer auf, als bey niedriger. 
Eben dies erfolgt 2), wenn der Druck der Atmo⸗ 
ſphaͤre verſtaͤrkt iſt Bey der Aufloͤſung des Waſſers 
durch die Luft erfolgt 3) eine merkliche Verminde⸗ 
rung der Temperatur; und umgefehrt , wenn das 
Waſſer durch eine andere Urſach, ald die Erfältung, 
Niedergefchlagen wird, 4) Die fpecifiihe Schwere 


der atmofph. Luft vermindert fich in demfelben Ber: 


haͤltniſſe, ‚ in welchem es Waſſer aufgelöft enthält; 
d. i. die Luft erhält burch die Auflöfung des Waſſers 
eine verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung des Umfangs, 
die gröffer ift, als bie Vermehrung der Maffe. 
Died wendet Hr. M. nun auf j jene Erſcheinungen an:. 
3 gebe Feine Dünfte, die wie hohle Bläschen wären; 
ihr Schweben und Aufſteigen hienge von ihrer — 
Zertheilung und ihrer Verwandſchaft zur Luft ab. — 
Erklärung des Rauchens ber Flüffe, des Nebels, 
der Wollen, des Regens, Schnees und Keifes. Wenn 
ſehr große Tropfen aus einer großen Höhe herunter 
fallen; fo wird durch diefe Unftände die Ausdüns 
fung und die daraus erwachfende Kälte fo groß, 
‚daß der übrige Theil gefriert: dies ift der erſte Kern 
zum Hagel u.f. w. Die Wafferhoofen zu erklären, 
muß man zwey Luftſtroͤme, von entgegengejehter 
4 dichtung, annehmen, welche den Luftmaſſen, wel⸗ 
che fie von einander theilen, eine ſchnelle Cirkel⸗Be⸗ 
wegung, wie um ihre Are, mittheilen. Der Wind: 
— der Blitz iſt eine elektrifche Erfcheinung; das 
Rollen des Donners iſt kein Wiederhall; nach jedem 
Blitze zeigen ſich ſogleich große Wolken; und da dieſe 
aus der Abſetzung des vorher luftfoͤrmigen Waſſers 
entſtehen, welches 9 nun einen goo mahl kleinern 
Kaum 
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Kaum einnimmt; fo erfolgt dadurch eine Art det 
Iuftleeren Raums, welchen die benachbarten Wolfen 
fchnell , und alfo mit einer Art des Stoßes, einneh* 
men. Die den erften Wolfen benachbarten drängen: 
fich wieder in den, von den erften Wolfen verlaffenen: 
Raum, machen alfo einen — geringern — 
und ſo weiter. 
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VI. 


Ueber einen nierenhaften, hahnenfamm,, 
förmigen Quarz, der äußerlich dem hahnen⸗ 
Fammförmigen Gypſe vom Montmartre ähnlich: 
fieht, und über mehrere Mineralien, deren Sub⸗ 

ſtanz von den Körpern, deren Äußere Ge⸗ 

ſtalt ſie haben, doch fehr verſchieden iſt; 


von Hrn. Dorthes *). 


Des D. erflärt ſich die Entftehung dieſes Quarzes 
son Yaftı dadurch, daß der Gyps, der in’einer ſehr 
großen Menge von Waffer aufloͤslich iſt, aus bet 
Mitte der Mergelerde, welche ihn umgab, nad) der 
Yuflöfung, herausgeſpuͤhlt ſey, und daß ſich in dieſe 
hohle Form eine Quarzmaterie hineinfiltrirt habe. 
In dieſer Meynung beſtaͤrkten ihn die Hoͤhlungen, 
die er im Innern von einigen ſolchen Kriſtallen be⸗ 
merkte, und kleine, (gewiſſermaßen wie rauhe) Her⸗ 

vorracungen die allemahl bey unordentlichen Kriſtal⸗ 
liſationen 
* de Chim, T. V. p. ⸗2. 
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ifetiöhen ‚erfolgen, und welche aͤber die ganzen in⸗ 
nern Waͤnde von dergleichen Höhlungen verbreitet - 
‚zu feyn pflegen; und der gladartige Bruch, welchen 
"andere maffive Kriftallen, ohnerachtet des blättrich- 
ten Anſehens ihrer Oberfläche hatten. Wären jene 
Kriſtallen durch einelmwandlung des Gypſes in Quarz 
entſtanden; fo würden fie die blättrige Natur behalten 
haben, da fiejeßt nur das Anſehn davon den Eindrücken 
SE der Form verdanften. Hr. D. fand unfern Quarz 

etwas bräunlih, halb durchfichtig.und voll Kleiner 
nierenhafter Körper *) von milchweißer Farbe/ die 
Chalcedon-⸗ artig ſchienen. 


— Hierauf handelt Hr. D. von den Urſachen, durch 
welche die Natur gewiſſen Körpern eine eigene beſon⸗ 
dere Geſtalt giebt, welche ausſchließlich nur audern 
Koͤrpern anzugehoͤren ſcheint, und giebt davon fuͤufe 
"an: 2) innere und 2) äußere Incruſtation, 3) Ce: 
mentation, 4) Penetration, 5) Entziehung einiger 
h Beltandtheile. - Pr. 1. erfolgt immer , wenn die 
Vorherige Subftanz ganz aufgelöfet wird, und 'eine 
- andere infiltrirte nimmt ihren ganzen Raum ein, 
und nimmt olfo jener Form an. Diefen Fall vers 
- mutbete er von unferm Quarze, und aud) von ben 
 Gallmey: Kriftallen von Sommerfet, die als falls 
ſpathige Schweinszähne geftaltet, und hohl ſi nd, 
Zuweilen bleiben dergleichen Formen leer, als in den 
Tufarten bey Montpellier, ‚worin man Eindrüde 
von Tannzapfen, Schilf u, dgl. antrifft. Nr. 2. er⸗ 
folgt, wenn gewiſſe Subſtanzen andere auf eine lang⸗ 
ſame und gleichfoͤrmige Art uͤberzogen haben; viel⸗ 

jam entſtanden auch die erwähnten Gallmey⸗ Kri⸗ 
ſtallen 


) Deshalb benennt ihn Hr D. Diuſen⸗ Cnieren /) haften 
| Quarz (quarz glanduleux). 
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ftallen eben fo; fo wie auch Hr. D. "einige Bergkri 


ſtalle antraf, welche mit einer dünnen Kruſte von 
Chalcedon uͤberzogen waren, und die er, vor näher: 
‚zer Unterſuchung, für. Chalcedon-Kriſtallen hieltt 


Auch fahe er cubiſche Duarzkriftalle in einem Granit! 


- felfen, welcher von der Quelle St. Myon durd) der: 


Fluß Morge getrennt war. Auf der Oberfläche, 
und befonders in den Spalten ciner ‚grauen Felsart 


- welche der Uebergang des Granits zum Porphyr zu 


ſeyn ſcheint, trift man cubiſche Eiſenkriſtallen an; 
wovon die größten ohngefaͤhr ' Haben; neben 
ihnen befinden ſich cubifche Quarzkriftallen, die nach 
dem Zerbrechen hohl find. In der Nachbarſchaff 
uͤberkleidet oft eine Quarzrinde ſchoͤne Agath⸗Onyxer 
Ohne Zweifel haben ſich jene hohle Quarzkriſtallen 


uͤber die Eiſenkriſtalle gebildet, welche hernach ver⸗ 


wittert und aufgeloͤſt ſind. Eben ſo exzeugten ſich 
die Adlerſteine aus einem Eifenfumpf : Erze, dat 
Feuerſteine überzog, und wo dieſe hernach verwitter 
ten. Ne. 3. zeigt ſich im Cement-Kupfer. Nr. 4 
bey folchen Körpern, die nicht ſchnell verfaulen, unt 
allmaͤhlig metallifche, fleinigte, erdharzige Säft: 
in die Zwifchenräume aufnehmen : fo entfieht dag 
verfteinerte Holz, Mufchelfchaalen u. dgl, Ein 
Eifenauflöfung durchdringt Kalkfpath, und wird erſſ 
ſpathiſches Eiſenerz; durch eine hernach erfolgend: 
Verkalkung wird fie hepatiſches Eiſenerz (M. de feı 
hepatique). Wr. 5. Zur Erläuterung hievon führ 
Hr. D. die Berwitterung der Frefelartigen Steine an 


... an welcher man jeßt nicht mehr zweifeln könne, um 


welche, fo fonderbar fie auch ift, weniger zu bewun 
dern fen, ald die Umwandlung des Gypſes in Chal 
cedon, (nach Hrn. v. Caroſi): die Beſtandtheil 

de 
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der fiefelartigen Steine find, Thon, "Quarz und Ei: 
fen, welches jenes beydes verbindet; wird das Eiſen 
entriſſen, fo folgt der Quarz nad); die Ruͤckbleibſel 
der Alaunerde nebft etwas Eifen behält die Kieſelge⸗ 
ſtalt. Er fand, daß die niedergefchlagene Alaunerde 
noch immer etwas Eifen enthalte, und nur lange 
Digeftionen entriffen e8 ihr, nebft ihrem Geruche, 
ganz. Hr. D. glaubte, 1) daß feine Steinarten 
ohne Eifen leicht verwittern, 2) daß diefe Berwitter 
zung bloß an feuchten Orten erfolge, und das ſich — 
zerlegende — das Orygen⸗ her gebe. | 





Ueber das Färben vegetabilifcher Subſtan⸗ 

Ken durd) Lebensluft, und über eine neue 

Zubereitung dauerhafter Farben 
fuͤr die — * 





De — —— der neuern Chemiſten haben ſo 
großen Einfluß auf die Analyſe der Vegetabilien 
gehabt, daß ſie es nothwendig machen, dieſe in 
‚allen ihren Geſichtspunkten zu betrachten, und 
neue Ideen über die Zufammenfeßung und Natur 
‚der Urftoffe der DVegetabilien anzunehmen. Jene 
Entdeedungen haben uns überall gezeigt, daß die 
erſten bildenden Stoffe diefer organifirten Subftanz 
zen viel einfacher find, als man glaubte, und daß 
die fo auffallende — aller ihrer, ie 
' glei 


* 


*) Annal. de Chim. T. V. p. 80. 


— RR 

{ —— N 
\./ \ I 2 & 
128 pe 


gleich fehr mannigfaltigen unmittelbaren Be: 
ftandtheile, faft einzig von der Verfchiedenheit des 
Merhältniffes der fie zufammenfekenden Prinzipien 
‚abhängt. Sie haben uns ferner gelehrt, von wie 
wenigen, von einander verfchiedenen, Elementen, 
dem Waffer, der atmofpharifchen Luft, dem Wär: 
meſtoffe, der Berührung der Sonnenftrablen, und 
von einigen, von der Oberfläche der Erde entbundes 
nen, Luftarten, die Mafchinen der Vegetabilien 
wachſen, die Säure, die Dele, die Yarze und 
das Gluten, welde man, ohne ihre Natur zu ver= 
Ändern, durd) einfache Verfahrungsarten aus den 
Pflanzen zieht, und die man daher unmittelbare 
Grundftoffe der Pflanzen genannt hat; chemi— 
ſche Miſchungen, welche beynahe alle aus ein und 
eben denfelben Grundftoffen gebildet und öfters nur 
durch mehr. oder wenigen zahlreiche Verbindungen 
derfilben von einander verfchieden find, Es find 
‚beftändig Gemifche aus Wafferftoffe, Kohle und 
Säureftoffe, denen, wenigftens in einigen, die 
Stickluft beygemifcht ift. Mehrere neuere Chemiften 
haben an dem Dafeyn des Säurefioffs in dieſen 
natuͤrlichen Produkten gezweifelt; indeß feheint Das 
‚Säure s Erzeugen, weldyes bey einigen Pflanzen 
ſtatt findet, die Zahl, und die zuweilen ‚beträchtliche | 
‚Menge der Säuren felbft, die man darin findet, 
‚die Gegenwart und Fizirung diefes, Säure 'maden= 
den Stoff anzuzeigen, Es ift wahr, daß die 
Lebensluft, und vorzüglich ihre Bofis, oder der 
Saͤureſtoff, eine fo große Wirfung auf mehrere, 
aus den Vegetabilien gezogene Grundſtoffe hat, 
and 
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| und. daß dieſe Wirkung ſie ſo ſchnell und ſo ſtark 
zu andern ſcheint, daß ſie beym Wachsthume gar 


— 


keinen Einfluß bewieſen zu haben ſcheinen. Dieſe 
Bemerkung bezieht ſich hauptfaͤchlich auf die fürs 
benden vegetabiliſchen Subſtanzen, uͤber welche die 
Entdeckungen der Herren Scheele und Dr, 
thollet viel Licht verbreitet haben. 

Der erftere fand, daß der größte Theil dieſer | 
Subftanzen durch die dephlogiftifirte Salzfänre ents 
färbt wurde. Hr: Berthollet trieb diefe Ents 
deckung viel weiter, und hat durch eben fo neue 


— als ſcharfſinnige Verſuche gezeigt: 1) daß die faͤr⸗ 


benden Pflanzenſaͤfte, alle, die gelben ausgenom⸗ 


men, burd) die dephlogiftifirte Salzjäure entfarbt | 


würden. 2) Daß durd) Diefe Entfärbung Die der 
Aue Salzfäure in die gewöhnliche veräns 
dert würde, 3) Daß diefe entfärbten Subftanzen 
‚den Säureftoff verſchluckt hätten, und darauf nur 
Mur die Ueberjättigung mit dieſem Grundfloffe 
ihrer Farbe beraubt wären, 4) Daß die dephlos 
giſtiſirte Salzſaͤure durch dieſe entfaͤrbende Eigen⸗ 
ſchaft zu einem Huͤlfsmittel würde, die Dauerhaf⸗ 
tigkeit der Farben und. der Mahlerey zu erkennen, 
53) Daß man fie daher zum Bleichen der Feines 


„ wand, und hberhaupt ber vegetabilifchen Subftan: 


- gen, anwenden Fönne, Dieſes legte Nefultat ift 
jet eine in mehtern unferer Provinzen ausgeubte, 
‚And nach England übergetragene Kunſt, deren gu⸗ 
ter Erfolg ihrem Erfinder den Dank des Publi⸗ 
kums verſchaffen muß, Er hat eine neue Bleich⸗ 


methode ſtatt der alten an die Stelle geſetzt ‚und — 


dadurch Zeit und ‚Mühe verringert, 


Chem, Ann. 19,84. 5 Dach —— 


ae Be. 

Nach diefen wortreflichen Berfuchen fehien es 
gar nicht zweifelhaft zu feyn , daß bie vegetabili: 
{chen Grundftoffe in ihrem natirlichen Zuftande gar 
feinen Säureftoff, ber fo vielen Einfluß auf fie bat, 
und ihre Eigenfchaften fo fehr verändert, enthiel⸗ 
ten; und diefe Meynung kam mit der, den Blaͤt⸗ 
"term beygelegten, Eigenſchaft, bie Lebensluft auss 
zuathmen, und fie nicht in ihrer Mifihung zu be= 
Yalten, fehr wohl überein. ber es fchien mir, 
zu gewagt zu fen, bie Lebensluft für das, die 

Pflanzen ftets entfärbende, Prinzipium zu halten, 
Seit langer Zeit war ich über verſchiedene Erfiheis 
Hungen in der Natur und den Künften erftaunt, 
welche mich bewogen zu glauben, daß die Lebende 
luft bey dem Färben einiger vegetabilifchen Sub— 
ftanzen Einfluß habe. Die mit Indigo gefärbten 
Zeuge, die eine gruͤne Farbe annahmen, und nur 
durch die Berührung der Luft blau wurden; daß 
Schwarzfaͤrben der Wolle, die ihre eigentliche 
Schattirung nur bey dem Ausſetzen an die Atmo— 
fohäre annahm; die Moos- und Schimmelarten (?), 
die in dem luftleeren Raume weiß wuchſen, und 
die ich hernad) in der Luft fich färben ſah; alle ve— 
getabilifche Aufguffe und Abkochungen, die bey der 
Berührung der atmofphärifchen Luft eine dunklere 
Farbe annahmen; das Farbeannehmen weiſſer, am 
die Luft geſtellter, Weine, und alle Erſcheinungen 
des Faͤrbens und der Mahlerey, hielten mich in 
Ungewißheitz und da ich es nad) den Berfuchen des 
Hrn. Bertholletnidt bezwerfeln konnte, daß vie 
Lebensluft und das Verſchlucken des Saureftoffd 

Die wahren Urfachen der, mehr oder weniger ſchnell 

| | EN erfols 
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= Be, ers 
a x Entfärbung aller gefärbten vegetabilie 


ſchen Körper wären; fo glaubte ich zu bemerken, 
daß, vor. der völligen Entfärbung ,; fich die Nuͤan⸗ 


cen veränderten, gewiſſe Farben dunkler wurden, 


und endlich einige, nach geſchehener Abſorbirung 


einer gewiſſen Quantitaͤt von Saͤureſtoff, mehr 
oder weniger feſt und Dauerhaft, als vorher, ‚blies 


ben. Da ich uͤber alles das, was ich von dieſen 
Erſcheinungen geſehen hatte, weiter nachdachte, 


ſchien es mir einleuchtend zu ſeyn, daß wirklich 


der Saͤureſtoff auf das Faͤrben mehrerer vegetabi⸗ 


liſcher Prinzipien Einfluß habe. Dieſer Einfluß 
iſt es, den ich, wo nicht zu erklaͤren, doch we⸗ 
nigſtens der Aufmerkſamkeit und den Unterſuchun⸗ 


gen der Gelehrten zu empfehlen, wuͤnſche. Um: 
ihn bemerfbarer zu machen, will id): anzeigen, daß 


es mehr ald wahrſcheinlich ift, daß Die Lebensluft, 


der die Begetabilien beftändig mehr oder weniger 


ausgeſetzt ſind eine gewiſſe ee auf ihre 
welche por der Luft ale bleiben, (wach und 
ohne Farbe find; da man bemerkt, daß die. Pflanz 


‚zen, welde, ohne Schuß zu haben, und ohne 
‚ einer zu niedrigen Temperatur ausgefeist zu feyn, 





wachſen, ſtark und. fehr gefärbt find, Die Blätter 


haben, wenn fie aus den Knoſpen hervorgehen, ein 
blaſſes Grün, nehmen aber eine dunklere Sarbe 


‚on, wenn fie an der Luft weiter entwidelt find. 


Die in ihrem Kelche zufammengefalteten Blumen 


“ haben oft nur eine grünliche oder weißliche Schatz 


tirung; allein beym Zuſoluͤhen erhalten ſie bald 
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ihre Farbe. Gewiß haͤngt dieß von ihrer Geſund⸗ 


heit ab, da man ſie oft bey der Beruͤhrung der 


Luft, welche,’ ehe fie ganz vertrocknen, ihre Farbe 
drey⸗ oder viermal'verändert, verwelken flieht, 
Uebrigens  fchien mir die Abſorbirung des 


Saͤureſtoffs durch bie Vegetabilien, ohnerachtet dieß 
einige Zeit für zweifelhaft gehalten wurde, Fein 
Problem mehr zu ſeyn, da ich fand, daß die in 


denſelben fo häufigen , vielfachen Säuren, daſelbſt 


ohne dieſen Grundſtoff nicht vorhanden ſeyn koͤn⸗ 


nen: denn die kuͤnſtliche Hervorbringung dieſer 


Saͤuren durch die Salpeterſaͤure, die offenbar 


ihren Saͤureſtoff den Vegetabilien uͤberlaͤſſt, 


bringt dieſe letzte Wahrheit außer allen Zweifel: 


Aber auffer diefer Bildung der Säure, fehlen es 


mir eine Haupteigenfchaft des Saͤureſtoffs zu feyn, 


‚ Einfluß auf die Säuren vegetabilifcher Subſtanzen 


zu haben, en 


Wenn die zur Unterſtuͤtzung dieſer Meynung 


bisher angeführten Thatſachen Ungewißheit übrig 
laſſen, ſo hoffe ich dieſe, durch entſcheidendere Vers 
ſuche, deren Reſultate einleuchtender ſind, als das, 
was in dem Röhren der Pflanzen und bey dem 


verborgenen Gefihäffte der Vegetation vorgeht, 


heben zu koͤnnen. Die Pflanzen und ihre verfchies 


denen Produkte verändern fi) ( da die Vegetation, 
> hier unterbrochen iſt, und die Dunkelheit in ihrem 


Mechanifmus unfer Raifonnement nicht führt), 
wenn fis dem’ atmofphärifihen Säureftoffe ausge: 
fet werden, fo ehr, daß fie einen Zweifel wegen 


des Einfluffes dieſes Wirkungsmittels übrig laſſen; 


die 


— 
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I die Kldtter werden Ba, ER Schattirung wird 


ſchwaͤcher und geht allmaͤhlig ins falbgelbe über. 
Der Sat des Indigo's oder des Waidtkrautes | 


nimmt, nachdem er einen Anfang von Zerfegung 


gezeigt hat, durch dieß Verſchlucken dee Säures 


ſtoffs eine fehöne blaue Farbe anz denn die Bildung 


des Blauen findet nur bey der Berührung der Luft 
ſtatt. Dieſe Wahrheit wird uͤberdem durch die 


| Wirfung der dephlogiftifirten Ealzfäure beftätigt, 


welche zugleich zeigt, daß die Menge und das 


WVerhaͤltniß des Säureftoffs Deränberungent in dies 


ſem Produfte hervorbringen. In der That veraͤn⸗ 


dert ein zur blauen Farbe zugeſetzter Theil vom 


Saͤureſtoffe dieſelbe in gruͤn; nimmt man ihn weg, 


ſo wird fie wieder blau; fest man im Gegentheile 


noch mehr Davon za ‚fo wird fie 'gelb, und 
‚dann hat diefe neue Art von Verbindung bie feine 


Miſchung fo verändert, daß man die blaue Farbe . 
nicht wieber herſtellen kann. Wenn man die Tin 


ctur oder den Syrup von Weildyen und die waͤſſe⸗ 
richte Tinctur des Lackmuſes verfchließt, fo verlie⸗ 
‚ren fie beide ihre Farbe faft ganz; fest man fie 
aber der atmofphärifchen, oder noch beffer der Ber 
ruͤhrung ber Lebensluft aus, fo erfeheint ihre blaue 
Farbe in ihrem vollen Glanze wieder; andre elaſti⸗ 
ſche Fluͤſſigkeiten bringen dieſe Wirkung nieht her⸗ 
vor. Hier entſteht wieder durch das Verhältniß 
des Säureftoffs diefe Farbe; denn ‚wenn man 
nod) mehr hinzuſetzt, fo verſchwindet das Blaue, 


> und es bleibt nurnoch, wie Scheele und Ber⸗— 


thollet gezeigt haben, eine gelbe Schattirung 


“en: 
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| Die Wirkungen der Berührung der Luft auf 
Dekokte von gelben oder rothen Holzarten und Rin— 
‚den geben eine fehr merkwürdige Erfcheinung, aus 
der man Nußen für die Bereitung der, zur Mah— 
lerey dienlichen, Farben ziehen kann. Der größte 
Theil von Dekokten aus diefen Subftanzen werden, 
wenn man fie der Luft ausſetzt, truͤbe und bedek— 
Ten. fid) mit einem Fornigten Hautchen, und gehen 
nah und nad) durch alle Schattirungen der ſchwarz⸗ 
braunen, purpurbraunen, Fajtantenbraunen, ‚ vranges 
und gelben Farben; im leßtern Zuftande der Vers 
änderung bleibt die Zarbe, und wird unveränders 
lich, Die in der Ordnung, in welder fie vor- 
fommen, angezeigten Schattirungen,, entſtehen 
durch die von dem dunfelbraunen bis zum gelben 
zunehmenden DBerhältniffe des Säurefloffs, und 
man Fann bey jeder von ihnen die genaue Verbin: 
dung mit Säureftoffe hemmen, indem man fie 
von dem Waffer, das viel dazu — ſcheidet, 
und ſie ſchnell trocknet. 

Auf dieſe Art habe ich aus wey Arten der 
Fieberrinde, der Peruaniſchen und der von St. Dos 
mingo (welche letztere die Rinde der Chinchona 
Cariboea Linn. iſt) kaſtanienbraune, rothe und 
Purpur-Farbe, welche viel Glanz und Dauer⸗ 
haftigkeit haben, bereitet, deren Guͤte in dem 
Gebrauche ein Mahler beſtaͤtiget bat. Die 
hat mich auf den Gedanken gebracht, daß diefe 
verfchiedenen. Farben ihr Dafeyn ber feften Ver: 
bindung mit dem Säurefloffe verdanken. Ich nahm 
den erften, den dunfelbraunen Miederfchlag der’ 
— von St. — behandelte ihn mit de— 


phlogi⸗ 
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ig) 1 phtogifif irter —— — ließ — je nachdem 
er mehr Saͤureſtoff derſchluckte, durch alle oben 
; angezeigten Schattirungen durchgehn, und brachte 
ihn in den Zuſtand einer ſchoͤnen, dauerhaften, im 
Feuer flüffigen, barzigen, im Alkohol auflöslichen, 

E selben Subſtanz, welche, während der Zeit, dag 
ſie voth oder Faftanienbraun war, fich wieder. in 
Alkohol auflöfte,, Um bdiefe Veränderungen der 
Farbe bed. präcipitirten oder abgedampften Pros 
duktes der Dekokte der Fieberrinde zu zeigen, muß 
man es in Flaſchen, welche mit Waſſer, das das 
mit gefättiget 1% angefüllt find, ber SONG 
der dephlogiftifch = falzfauren Luft ausfeßen ; dent 
die fluͤſſige Säure, auf das wohl getrocknete Pros 
dukt gegoffen, Ändert bie Farbe wenig oder gar 
nicht, da doch der dunkelſte, reichſte und aufs 
beſte bereitete Garmin bey der Berührung dieſer 
Haren Säure fogleih weiß wird und bie Farbe 
verliert. Hier hat man nun 5 bi 6 Schattirun⸗ 
gen ſchoͤner, und, wenn ſie trocken ſind, dauer⸗ 
hafter Farben, welche aus einem einzigen, mit 


verſchiedener Quantität vom Säurefioffe gefättigten, h 


Produkte entftanden find. Eben dieſer, mit De: 
kokten von Hölzern, Rinden und Wurzeln, welde 
in der Mahlerey gebraucht werben ,. angeftellte 
Verſuch wird, wie mich meine Berfuche muthmaßen 
laſſen, gleichfalls Niederschläge von fehr verſchiede⸗ 
nen Karben geben, welche mit ber dephlogiſtiſirten 
Salzfüure Arten von gefärbten Bodenfäsen, oder 
pielmehr, mehr oder weniger harzige, für Die 
em fehr nuͤtziche, Ben bilden ; und 

&, 4 dieſes 
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dieſes if, wenn ich nicht irre, ein neuer Zweig 
der Induſtrie, den man der Chemie verbanfen wird, 
Ohne mid) aber hier auf bie Anzeige von allen dem, 
was biefed neue Verfahren für die Mahleren vers 
fpricht, einzulaffen, und ohne in das Detail da— 
son zu gehn, ſchraͤnke ich mich nur auf das ein, 
was dieſe Thatfachen für die Theorie derjenigen . 
Wiſſenſchaft darbieten, welche fo unmittelbar auf. 
die Verrichtungen in den Künften, welche fich mit 
den Farben befchäfftigen, anwendbar tft, 

Durch die Thatfachen ‚ welche ich gefammlet, 
und durch die Verfuche, wovon ich nur Die allgemein= 
fien Kefultate angeführt habe, fcheint mir bewier 
fen zu feyn; 1) daß der mit vegetabilifchen Sub: 
fangen verbundene Säureftoff die Farben derſel— 
ben verändert; 2) daß die Verhältniffe dieſes 
Grundftoffs die Nuͤancen gefärbter, vegetabiliz - 
ſcher Subftangen verfchieden machen; 3.) daß 
diefe Nüancen aus den Arten von Degradationen 
von den dunkelſten Arten. bis zu den hellften ent= 
fpringen, und daß bie ſtaͤrkſte Derfelben die, voll= 
fommenfte Entfärbung it; 4) daß diefe De: 
gradation, wie Berthollet gezeigt bat, bey 
mehrern vegetabilifchen Subſtanzen nicht ſtatt fin= 
det; 5) daß mehrere rothe, violette, purpurne, 
foftanienbraune und blaue Farben aus dem Pflan- 
zenreiche von verfchiedenen Berhältniffen des Saͤu⸗ 
reftoffes entfichen, aber daß Feine derfelben völlig 
mit diefem Grundftoffe gefättigt ift; 6) daß dieſe 
vollfommene Sättigung fehr oft gelbe Farben giebt, 
' welche yon een am wenigften —— ſind; 

| daß 


| ; ae „= — 

7) daß fich nicht allein dieſe, durch den Säure: 
ko gefärbten, vegetabilifchen Subftanzen, nad 
den VBerhältniffen dieſes Grundſtoffs veraͤndern; 
ſondern daß ſie ſich auch, je naͤher ſie an die gelbe 
Farbe graͤnzen, deſto mehr dem harzigen Zuſtande 
nähern, 8) Endlich, daß darin die Veraͤnderlich⸗ 
keit der rothen, braunen und violetten, aus den 
Vegetabilien gezogenen Farben beſtehe, daß es ein 
Mittel giebt, fie zu fixiren, und fie dauerhaft zu 
machen, indem man fie, vermittelt. dephlogiftis 
ſirter Salzfäure mit einer beffimmten Menge vom. 
Saͤureſtoffe fhwängert, und indem man dieſes Vers 
fahren der Natur nachahmt,; welche Feine beftändige 
und dauerhafte Farben, ald nur in den, der freyen 
be guggeſetzten Koͤrpern bereitet, 








R vn 
| Bauquelin 
ERS der E Smmarinde, ") 


m 





vn I. 
Die in der ai gebrauchte Tamarinde iſt dns h 


Mark aus der Schote eines Baums, der in vers | 


ſchiedenen warmen Laͤndern, beſonders aber in 

Amerifa, waͤchſt, und in die Triandrig Monogy: 

nia des Linneiſchen Syſtems gehört. -Die Eine 

| wohner des Landes, in welchem die Tamarinde 

35 ; waͤchſt, 

— ——— de Chim. T. V. p. 92. ( uͤberſetzt durch 
C.v. Crell.ꝰ 
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mächft, ſchicken ung biefe Subſtanz, nachdem fie 
ſie aus ihren Schoten gepreßt und etwas getrocknet 


haben , in der Form eines ſchwarzen, faſt pec)- 
artigen Teiges von faurem Gefchmacke 5 fie fehicfen 
uns auch, aber nur in geringer Quantität, Die 


Schoten mit Zuder eingemacht, die aber nur auf: 
den Tafeln gebraudt werden. Ich will mid) bier. 
weder auf die Struktur, noch bie chemiſche Natur 


diefer Frucht einlaffen. Sie ift fremden Körpern 
beygemifcht gewefen; dieß ift aber nicht der Fall 
bey der Tamarinde, die ich unterfucht habe, 


Seitdem man von der Tamarinde Gebrauch 
gemacht bat, hat man erfahren, daß ihre Sub— 
ſtanz fauer ift, aber man hat die Natur diefer 


Säure nur unvollfommen beftimmt; _ doc) haben 
einige Chemiſten, und befonders die Herren Cor⸗ 


nette und de Laffone ber Jüngere, Weinftein 


‚in derfelben gefunden; deffen Dafeyn in der Tas 


marinde durch nachfolgende Unterfuchung beftätigt 
werben wird. Die Herren Rouelle, Cars 


thenfer, Bucauet u. f. w. haben geglaubt, 


daß die Tamarinden einen der Galläpfelfäure aͤhn⸗ 
lichen Beftandtheil hätten, weil man fie ‚fonft zum 
Schwarzfärben gebrauchte; aber diefe Ichtern find 
durch eine falſche Erſcheinung getaͤuſcht worden. 


[4 


Hr. Berg mann bat in feiner Difjertation 


über die Mahlverwandtfcaften gefagt, daß die 


Zamarindenfäure fehr wohl von eben der Natur als 
„bie Meinfteinfäure feyn Könnte; aber er hatte die 
Sache nur aut Hälfte errathen. Scheele, ber 

} | uns 
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uns mit dem fauren Weſen fo vieler vegetabiliſcher ’ 
Subſtanzen bekannt gemacht hat, erwaͤhnt der Ta⸗ 


marindenſaͤure gar nicht *)._ Die Mittel, welche 


uns biefer große Chemiker zur Unterfheidung der 


vegetabiliſchen Säuren an die Hand gegeben hat, 
haben ung große Dienfte bey der Erforfchung derer, 


welche in den Tamarinden enthalten find, geleiftet. 


Man bat bis jeßt fechs verfchiedene in den Vege⸗ 
tabilien vollfommen gebildete Säuren entdedt, 


‚namlich I) die Zuckerfäure, deren Charakter es iſt, 


im Allgemeinen die Kalkſalze zu zerſetzen und mit 
dem Kalke ein unauflösliches Salz zu bilden; 2) die 
Meinfteinfäure, die fih durch ihre Eigenfchaft, 


vermittelſt einer geringen Quantität Pottafhe, in 


den Weinfteinrahm überzugeben, zu erfennen giebt, 
von der vorhergehenden fih darin unterfcheidet, 
daß fie die mineralifchen Kalffalze nicht zerlegt. 
3) Die Eitronenfäure ift von den beiden erſtern 
dadurch unterfchieden , daß fie mit einer. geringern 
Quantität Pottafche, als zu ihrer Sättigung noͤ⸗ 
/ fig ift, Fein Eriftallifirbares fäuerliches Wefen her⸗ 
verbringt, Die es aber mit der Zuckerſaͤure gemein 
hat, mit dem Kalke ein unauflöslicyes Salz her- 
vorzubringen; und mit der Weinſteinſaͤure, daß 
ſie keine Kalkſalze zerſetzt, wenn mineraliſche Saͤu⸗ 
zen einen Grundbeſtandtheil derſelben ausmachen. 
4) Die Aepfelſaͤure entfernt ſich von ben andern 
durch daͤs a Salz, das * mit dem Kalke 


hervor⸗ 


) Ich — daß Hr. Weſt rumb int 2ten Theile feines —* 


X 


Ä 


Werks beiweifet, dat er in der Tamarinde frepe Wein; e 


aBeininnre gefunden habe, 


ol. ge ———— 
hervorbriagt, und dadurch, daß ſie ſich nicht kri⸗ 
ſtalliſirt. 5) Die Gallaͤpfelſaͤure iſt durch das 
Salz, welches ſie mit dem Eiſenkalke hervorbringt, 
und durch ihre Kriſtalliſirbarkeit, ſehr kenntlich. 
6) Endlich iſt die Bengoefäure durch ihre Flüchtig: 


feit in mäßiger Wärme, und ihren ARRRTAERRERRN 


— bemerkbar. 
FJa2 
Jetzt will ich ſehen, ob ſich einige von die⸗ 


ſen Charakteren in der Tamarindenſaͤure befinden. 


Die Tamarinde, welche ich unterſucht habe, iſt von 
eben der Art als diejenige, deren ſich alle Apothe— 
ker in Paris bedienen: ihre Farbe iſt ein tiefes ins 
Schwarze uͤbergehende Roth, ihr Geſchmack iſt fäus 


erlich, zuckeraͤhnlich und lieblich, ihr Geruch iſt 
weinartig. In einer Temperatur von 10 Grad 


in Waſſer zergangen, giebt ſie der Fluͤſſigkeit eine 
ſchwache rothe Farbe, und einen angenehmen ſau— 
ren Geſchmack. Das Waffer erhält die Eigenfchaft 
die blauen Pflangenfäfte roth zu färben, das Kalf- 


waffer zu füllen, und mit ſehr geringen Theilen 


von Vottafche eine falzigte ſchwer auflösliche Maſſe 
zu machen. Die folchergeftalt durch die Pottafche 
‚ ‚präeipitirte Slüffigkeit, läßt, felbft wenn man vom 
neuen Alkali zuſetzt, nichts mehr niederfallen ; ſchon 

eine Anzeige von dem Dafeyn zweyer verfchiebenen 


1 Säuren im Tamarindenmarfe, Diefes Waffer bis. 


zur Reduktion auf den ı2ten Theil der Waffe ab: 
gedunftet, hat eine rothbraune Farbe, einen Außerft 


fauren Gefchmad, die Eonfiftenz eines dicken 


Sirups, und giebt, beym Kaltwerden, viele weiße, 
| durchſichtige Kriſtallen. | 
| $. 3. 


—* Menge der im Marke der Tamarinde enthal⸗ 
tenen Saͤuren zu erfahren, ließ, man 4 Unzen 
davon in 3 Unzen Falten deſtillirten Waſſers zer⸗ 
gehen, und mehrere Stunden hindurch maceriren; 
man ſeihete darauf Die Klüffigfeit durch Leinwand; 





* 





wir Berfun. Um die Natur und 


N 


man ließ fie beynahe bis zur Hälfte ‚abdampfen | 
und dann ‚ruhig: fliehen, Während des Kalte 
werdens ſetzte fie einige weiße, ſauerliche Kriſtallen 


an, die im Waſſer nur ſchwer, im Alkohol aber 


und Weingeiſte völlig unaufloͤslich waren. Man 


legte die Kriſtallen bey Seite, die Anee 12 Gr. 


wogen. 


und Abkuͤhlen erhaltenen, gleich war, abfonderte, 


Man erhielt 45 Gr. davon, und dieß war Bein: 


ſteinrahm. 


DODritter Verfuch Nachdem die Potts \ 
aſche aus der noch fauren Fluͤſſigkeit Feine fäuerliche 


Zweyter Verſuch. — ki Fuc⸗ 
Kit, die Fein Salz mehr gab, auf den vierten Theil 
reducirt war, fo goß man einige Tropfen von 
Pottaſchenaufloͤſung hinein, wodurch ſich eine fale 
Zzigte Subflanz , die der, durch dad Addampfen 


Kriftalen mehr hervor bringen wollte; ſo ließ 


man fie über gepulderter Kreide ‚fieden. Dadurch 


entſtand ein lebhafteg Aufbraufen, und es bildete 
ſich ein ſehr betrachtlicher Anſchuß. Diefer Nie 
derſchlag wurde mit dem vierten Theile von Vitriol⸗ 
ſaͤure, die mit 6 Theilen Waffer verdünnt wär, 
| en und nachdem man bas Gemiſch einige 


Min U⸗ 


— 


ee 
| Minuten hatte ſieden laffen, N bie Fluͤſſigkeit 
durchgeſeihet und abgedampft. So wie Die Arbeit 
„weiter fortgieng, fo fonderten ſich Selenittheilchen 
ab, bie durch die Saͤure, welche vorher im Kalke 
geweſen war, aufgeloͤſt erhalten wurden, und der 
durch die Bitriolfüture davon losgemacht war, Man 
a: diefe Subſtanz ab, und die, auf einen 
| Heinen Theil ihres Gewichts reduzirte Fluͤſſigkeit, 
verband ſich zu einer Maſſe von weiſſen unregel⸗ 
maͤßigen Kriſtallen, welche ſich leicht im Waſſer 
aufloͤſeten, und weder von der Zuckerſaͤure, noch 
von der ſalzſauren Schwererde, noch von der Pott: 
afche, wohl aber vom Kalkwaſſer präcipitirt wur: 
den. Aus den Eigenfchaften, die ich der Zitronen= 
ſaͤure beygelegt habe, erfieht man leicht, daß fie 
ſich in der Tamarinde bifand, ‚und von diefer durch 
die Kreide gefchieden wurde; diefe Säure wog 
3 Quent und dieß war ız 1 Unze aufdas Pfund: 


Vierter Verſuch. Da die blauen Pa⸗ 
piere keine freye Saͤure mehr in der Miſchung, aus 
welcher die Kreide einen Niederſchlag bewirkt hatte, 
anzeigten, ſo ließ man ſie abdampfen. Waͤhrend 
dieſer Operation ſonderte ſich eine Subſtanz von 
ſalzartigem Anſehn ab, die gar keinen Geſchmack 
hatte, und die von derſelben Beſchaffenheit als der 
vorige Bodenſatz war. Mit dieſem vermiſchte 
man ſie, ehe man ſie mit Vitriolſaͤure behandelte. 
Da die Pottaſche einen Niederſchlag aus dieſer 
Fluͤſſigkeit machte, fo glaubte ich, daß fie ein 
Talfartiges Salz enthielte; ich mifchte daher, um 
die Natur deifelben zu-erforfchen, eine Bleyzuckers 

Auflds 


2 f 





i. liches, 27 Goa: —— — bildete. 
Nachdem ich dieſen Niede rfchlag mit, Bitriolfäure 
behandelt hatte, wurde ich überzeugt, daß er auf, 
Bley und Mepfel⸗, oder aus einer andern dieſer 
aͤhnlichen Saͤuren beſtand, deren —— ich * 
10 Gran ſchaͤtzte. | 


rss unfter Verſuch. In die bis zum 
‚Sirup eingedickte Zläffigkeit wurde Alkohol oder 
ſehr rectificirter Weingeiſt gegoffen, welcher davon 
eine große Menge von einer grauen, Elebrigten 
und zahen Materie fchied, bie alle Charaktere einer 
Gallerte hatte, und die getrocknet IS Du, wog. 


Sechster Verſuch. Hierauf goß man 
einige Tropfen Sucerfäure in die Auflöfung, um 
den Kalk zu präcipiticen, der, von der: Aepfelſaͤure 
los gemacht, ſich mit der, zur Erhaltung derfelben 
angewandten, Eſſigſaͤure des Bleyzuckers verbunden 

hatte; da die Flüffigkeit mit der Zuckerſaͤure feinen 
Niederſchlag mehr machte, fo filtrirte man fie; 5 
fie hatte eine röthliche Drangenfarbe, und genau 
einen Zuckergeſchmack, ließ aber auf der Zunge 
einen bittern ekelhaften Nachgeſchmack zuruͤck. Man 
dampfte ſie ab, und bemerkte bey dieſer Operation 
den Geruch des Weineſſigs, der ſich bey der Waͤr⸗ 
me verflüchtigte. Nun ſchien alles zerftreuet zu 
ſeyn; denn gegen das Ende ber Arbeit veränderte 
‚die Flüffigkeit nicht mehr die empfindlichften ars 
ben, Die leicht getrocknete Mafje wog 4 Quent, 
and —— alle Eigenſchaften des Zuckers. 

Dan 





Jg hat — echt, daß das Maffer a eine ein- 
fache Maceration dem Tamarindenmarke entzieht: 
1) Schleim, 2) Zuder, 3) reine Meinfteinfäure, 
4) Weinfteinrahm , 5) Ziteonenfäure, 6) Nepfel: 
faͤure. Wenn man aber zu ber, ſchon mit Faltem 
Waſſer behandelten, Maſſe ſiedendes nimmt, ſo 
erhaͤlt man noch mehrere Grundſtoffe, wie man es 
ang a Berfuchen ſehen wird, — 





— J 
Tamarinden⸗ Dekokt. 


Erſter Verſuch. Ueber den, mit kaltem 
Waſſer behandelten ‚4 Unzen Tamarinde ließ man 
8 Unzen Maffer eine halbe Biertelftunde fieden , 
feihere die Fluͤſſigkeit durch‘ dichte Leinwand ‚ und 
ließ fie Falt werden. - Einige Stunden nachher vers 
wandelte fie ſich in eine braune zitternde Maffe, 
die ſich in 2 Theile abfonderte, von denen der eine 
fläffige unten ftand, und der andere, welcher weich, 
"halbdurchfichtig und. aallertartig war, über dem 
‚andern ſchwamm. Man fonderte beide Subſtanzen 
von einander ab, um jede beſonders bequem un⸗ 

terſuchen zu koͤnnen. 

Zweiter Verſuch. Die gallertartige 

Subſtanz loͤſte ſich, ſelbſt beym Umſchuͤtteln im 
kalten Waſſer, nur einem kleinen Theile nach, auf, 
und dieſe Aufloͤſung verwandelte ſich beym Abkuͤh— 
len von neuem in eine Gallerte; laͤßt man ſie aber 
ange Zeit ſieden, fo verliert fie diefe Eigenfchaft; 
fie bleibt flüffig,, und ſcheint fich der Natur der 
gewöhnlichen Schleime zu nähern, Daher kommt 
8 


Ian; 


en oft, daß ben gewiſſen Arbeiten in den A 
welche ſich mit dem Einmachen gewiſſer vegetabili— 
ſcher Subſtanzen, und namentlich mit der Berei⸗ 
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aͤnſten, 


tung ber Gallerte, beſchaͤfftigen, der gallertartige 


‚Grundfloff, wenn man nicht eine zureichende Menge — 


von Zucker zur Abſorbirung des waͤſſrigten Theils 
der Frucht zugethan hat, und es lange ſieden muß, 


ſo zerſtoͤrt ſich der gallertartige Theil Aſtatt, 


wie man gewoͤhnlich glaubt, gahr zu werden, und 
verliert die Eigenſchaft, ſich zu einer Maſſe zu 


verbinden, deren Theile mit einer gewiſſen Stärke, 


wie bey einer gut bereiteten Gallerte, an einander 
hängen, Die gallertartige Subſtanz ber Tama⸗ 
rinde wird leicht trocken, iſt in dieſem a 


durchſichtig und wiegt 2 Quent. 


Dritter Verſuch. Die Fluͤſſigkeit, von 
welcher die Gallerte ſich abgeſondert hatte, ſchoß, 
auf den vierten Theil ihres Gewichts reducirt, in 


viele Salzkriſtallen an, Die wahrer — 
waren und 63 Gran wogen. 


Vierter Verſuch Aus der “ ſtaͤrker | 
abgebampften und init Alkohol vermifchten Fläffige 


keit festen fih Io Gran von einer ſchleimigten 


ESubſtanz ab, die der im fünften Verſuche $.. Aa 


| erhaltenen vollfomihen, ‚ahnlich war. 


- Diefe Verſuche zeigen ung, daß das Bi 
Maffer in der Quantität, in welder man es ges 
wöhnlid) bey der Behandlung der Tamarinde zum 


mediziniſchen Gebrauche anwendet, the nicht alles 


Auflöslihe nimmt, das fie enthält; daß die Gals 


Chem, An. 1792. Bm KR lerte, 


\ 
, 


tt 

lerte, welche Für ſich ( eben ſo wie. der Weinſtein 

rahm „deſſen Auflosbarkeit ſehr geringe iſt) im 
kalten Waſſer unaufloͤslich zu ſeyn ſcheint, noch in 


dem Tamarinden-Marke ſtecke, che man es im 
heiffen Waffer hat ſie den laſſen. 


Das Ruͤckbleibſel von 4 Unzen ‚ die zur Be⸗ 
handlung mit kaltem und warmen Waſſer anges 
wandt waren, zeigte trockne, bornartige Haute, 
einige Saamenförner und eine markigte Subftanz 
son faft. unmerfdarem Gefhmace; es fürbte das 
Waſſer nicht mehr, in welchem man es ſi eden ließ/ 

und wog trocken nur 1% Unzen. Ä 


- Aus allen biefen mit einander verglichenen 
Berfuchen kann man fehlieffen, daß das Faufliche 
Tamarindens Mark im gewöhnlichen Zuftande in 
jedem Pfunde enthalt: 

Unze Quent. Gran 





Wein ſteinrahm — 4 12 
Gummi⸗ a — 6 —— 
Zucker = eo. Per 

Gallertartiges Weſen 1 — — 
| Zitronenfäure —— — 4 — 

Freye Weinfteinfänre — 2— 

Aepfelſaͤure = 3 — — 4060 
Satzmehl⸗ er — — 

Waſſer De = j Sr ‘6 52 

16 Unzen. 


Seht ift mir nur noch uͤbrig, einige Bemer⸗ 
kungen uͤber die Anwendung dieſer Subſtanz in 
der —— zu imachen. Es iſt eine, in jetzi⸗ 

RL ger 


= ger ebeffeh, ‚ als in voriger zit von den Yeriten an: - 
; esfannte Wahrheit, daß man, um bey Kranfheiten 
. Mittel vortheilhaft zu gebrauchen, fo viel es mög: 
lich ift, das Verhaͤltniß, welches fie unter einanz . 
) mehrere, Dinge zugleich anwendet, ihre gegenfeitige we 
Wirkung und das Refultat — nn wiſ⸗ — 


= 


er 





der haben, Kennen, und daß man, da man oft 


fen muß 


‚Die Unerfahrenbeit jeigt ſich hiun nur zu 
oft; und in der Zuſammenſetzung der Arzneymittel, 
die man machen laͤßt, geſchehen tagtaͤglich Veraͤn⸗ 
derungen in Farbe, Geſchmack, Conſiſtenz und | 


; Eigenf haften, bie mon nicht: vermuthet hatte, 


© 9. Hm es genauer- u beſtimmen, wie fie) bie 
Tamarinde gu erfchiedenen andern Subftanzen, 


mit, denen: man fie zu verbinden pflegt, verbält, 


muß ich noch einige Eigenſchaften der Weinftein 
send Zitronen= Säure anzeigen, Letztere zerſetzt 
die effigfaure Pottaſche, den tartarifirten Weinftein 


und das Seignette» Salz, und bringt den gewoͤhn⸗ 


chen und mit Soda verſetzten Weinſteinrahm⸗ 


welche ſich raͤcipitiren, die Zitronenſaure Pott⸗ 
aſche und Soda hervor, welche in der Fluͤſſigkeit 


 aufgelöft bleiben. Die Weinftein Säure verbins | 
det mit ihren Eigenfihaften,, welche fie beſitzt, noch 


vorzuͤglich diejenige, einen. Theil bes vitriolifirten 
 Weinfteins, des Salpeterd und Digeſtivſalzes zu 


— 8 und Weinſteinrahm hersorzubringen, bei, 
‚wenn er nicht in einer großen Duantität von Waſ⸗ 


‚fe aber iſt, ſich praͤcipitirt, und nur mit 
83 | Säure 


FE A 


J 


) 


Säure übergefättigte Salze an feine Stelle laßt, | 
welche mehr oder weniger unangenehm ſind. 


So wird nun die, dieſe beiden Säuren ent⸗ 
haltende, Tamarinde, wie wir oben geſehen haben, 
diejenigen Wirkungen, welche ich ſo eben namhaft 
gemacht habe, hervorbringen, wenn man fie, wie 
e oft geihieht, zugleid) mit Pottaſche enthalten: 
den Salzen, giebt: und wenn man fie nun, 3.8. 
entweder in einen Arzneymittel anwendete, in 

welchem tartarifirter Weinfteinrahm enthalten wäre, 

oder der Kranke wäre gezwungen, einen Theil in 
fefier Geftalt einzunehmen, oder fie enthielte, je 
nachdem die Miſchung vor oder nach dem Durch⸗ 
feihen gefchehen wäre, entweber gar Feine, oder 
nur fehr wenig Säure; und nothwendig muß doch 
in einem Argneymittel, das and Manna, Sennes⸗ 
blättern, Tamarinde und tartarifistem Weinfteine 
zuſammengeſetzt wäre, einer von diefen beiden Faͤl⸗ 
len eintreten, 


Aus diefen auf Thatſachen gegruͤndeten Be⸗ 
merkungen erſieht man, daß ‚, wenn man bie ſaure 
Eigenfchaft der Tamarinde in einem voͤllig fluͤfſi igen 
Arzneymittel erhalten will, fo muß man ‚zugleich 
mit ihr keine die Potkaſche enthaltende Salze, ‚und 
befonders Feine Blättererde, tartarifirten Meinftein 
‚und Seignettefalz nehmen, welche fie zerfeßen und 
fie in Weinſteinrahm und zitronenſaure Salze ver⸗ 
wandeln, | | 


l — — —— — — 
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IX. Ber: 





Brfiße ao die sum Bleichen Sienfihen 
alfatiichen Subftanzen, und: die, das. 
» Iinnene Garn fürbende, Materie; 
bvom Am. R, Kirwann”), 


* - Achter Abfhnitt. 


Von der, das linnene Garn faͤrbenden, Sub⸗ 


ftanz, und den Auflöfangsmitteln derfelben. 


Massen, ich. mir durch. die guͤtige Miltfäprigkeit 
des Hın. Arbuthnot eine hinlaͤngliche Quantität 
von der, mit dieſem Faͤrbeſtoffe geſaͤttigten (oder, 
wie der Kuͤnſtler es nennt, ‚getöbteten (killed)j) 
Lauge verfchafft hatte, Die fie gewöhnlich wegfchlite 
‘ten; fo fand id), daß fie eine trübe, Fluͤſſigkeit 
von roͤlhlich -branner Farbe ſey, einen beſondern 
Geſchmack und einen ſtarken Geruch habe, und 
fein Zeichen weder von Säure noch alfalifcher Natur 
gebe. Auf Quartier von dieſer Fluͤſſigkeit goß 
ich 2 Unzen ſchwache Salzſaͤure. Es zeigte ſich 
ein Aufbrauſen, aber es entſtand ein haͤufiger Nie⸗ 


derſchlag von graulich⸗ gruͤner Farbe ‚und die von 
biefeni Niederfchlage befreyte glu ſigteit hatte die 


Farbe von rothem Bernſteine. 

Am folgenden Tage zog ich die Zafigten mit 
‚einer kleinen Spruͤtze ab, und goß 2 Quart. reines. 
ae auf den ee und — nachdem 
| 3 ich 
Se Ann. 3 $ 1792, B. S a. Cäberfegt von 

— v. Crell.) 
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ich Das ganze umgeſchuttelt Kae jene Subflanz 
ſich wieder feßen, 309 das Waſſer ab, und goß 
noch 2 Quart. mehr hinzu. Dieſe Fluͤſſegkeit gab 


„offenbare Zeichen von Säure und blieb etwas roͤth⸗ 
lich. Da ich vermuthete, daß diefe faure Eigen: 


ſchaft nach dem Zuſatze von fo vielem Waſſer, von 


der Salzſaͤure, die ich gebraucht hatte, herruͤhren 
fonnte, und befonders weil die Flüffigkeit urfprüngs 
lich ein LAlkali venthält, zu deſſen ‚Sättigung Der 
groͤßere Theil der Säure hätte verwandt. werden 
muͤſſen, fo fing ic) an zu. glauben, dag diefe auge. 
"eine eige nthöämliche Säure enthielte, die durch die 
Salzſaͤure, als bie ſtaͤrkere von beiden, entbunden 
und vom Alkali gefehieden ſey; deshalb hob ich bie 
zuletzt zugefeßten 2 Quark, der Fluͤſſ igkeit zu “m 
folgenden; Verſuchen auf, 


IP; 


EN Nach wiederholten Se don Faltem Marz 
fer, da die Charaktere der Säure Faum noch be— 
merfbar waren, ‚gab ich die abgeſetzte Subftanz 
auf ein Seihepapier und ließ fit einige Zeit trock⸗ 
‚nen; fie hatte eine dunkle, grünlichte Farbe, und 


war etwas Elebrig, wie feuchter Thon. Sch nahm 


einen kleinen Theil Davon und feßte 60mal fo viel. 
fi edendes Maffer hinzu; aber es Löfete ſich nicht 
„em Staͤubchen dason auf. Das Ruͤckbleibſel trock⸗ 
nete ich in der Waͤrme bes Sandbades; nun nahm 
es eine glänzende ſchwarze Farbe an, wurde zer⸗ 
brechlicher, blieb aber inwendig arünich + gelb, und 

wog Ip > Unze, 
Da ih noch 8 Quark, son der "gefättigten 
Lange auf dieſelbe Art behandelte „ſo erhielt ic) 
' wieber 





wieder eine Quantität‘ “son dein grunlichten Boden, 
ſatze womit ich folgende Verſuche anſtellte; 


| 1) Ein Theil davon, den ich in rectiſicirtem —— 
Weingeiſte digerirte, theilte letzterm eine blaue 


Farbe mit, und wurbde großentheils aufgelöfet; 
aber beym Zuguffe wurde die Yuflöfung milchigt, 
und es bildete fih ein ‚weißer Bodenfak. Die 
ſchwarze Subſtanz löfete ih auf biefelbe Art auf 


2) Meder bie grüne noch die ſchwarze Sub⸗ 


= Kan; war in einer langen fortgeſetzten Digeſtion — 


in Terpentin⸗ und. Lein⸗ Oele aufloͤs lich 


———— Die ſchwarze wurde auf. rothgluͤhendes 
Eiſen gelegt, und brannte mit einer gelben Flamme 


m 


"und ſchwarzem Dampfe; und ließ ein. Foblendrtis 


ges Ruͤckbleibſel zuruͤck. 


4) Die grüne Subſtanz wurde in —— 


Erb: und Salpeter - Säure geworfen, theilte den 
beyden erftern eine bräunliche, und Der leßtern «eine 
gruͤnliche Farbe ntit, fehien aber in der letztern 
nicht verringert zu ſeyn. 


Hieraus erhellet, daß die ; — die aAt⸗ 


lien aus dem linnenen Garne ausgezogene Subftanz,. 


eine befondere Art bed Harzes fey, und fi von 


den reinen Reſinen bloß durch feine Unauflöslichkeit 
in wefentlichen Delen, unterfeheidet, und in diefer 
Rruͤckſicht den Laden Ähnlich if. Ich feßte nun die » 
Unterſuchung der Wuͤrkungskraft der verfehiedenen 
Laugenſalze auf dieſe Subflanz fort. 8 Gr. dere 


felben, die in einer Auflöfung von . kriſtalliſirtem 


Nineral⸗ Alkali- welches in einer Temperatur 
K 4 von 
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von 60° gefäktigt war, digerirt wurden, teilten ber. 
Auflöfung augenblicfiidy eine dunkel- braune Farbe 
nit; 2 Maaß (wovon jedes 11 Pfenniggewichte 
Maffer enthalten mogte) löfeten die Subftanz nicht 
polig auf. 2 Maaß vom milden, vegetabilifchen 
Alkali löfeten bie ‚ganze Maſſe auf. | 


Ein Maaß kauſtiſches Mineral : Alkali deſſen 
J Schwere 1,053 war, loͤſete beynahe die 
ganze Maſſe auf, und ließ bloß ein weißes Ruͤck⸗ 
bi leibfel zuruͤck. 


Ein Maaß kauſtiſches, vegetabiliſches Alkali, 
deſſen ſpezifiſche Schwere I,039 war, ‚Töfete bie 
ganze Maffe auf, 

. Ein Maaß Schwefelleber, deren Thesifichen 
Schwere 1,170 betrug, löfete gleichfalls das Ganze 
auf. 

Ein Maah Fauftifches flüchtiges Alkali Töfete 
* einen Theil von dieſer Subſtanz auf. 


Obgleich dieſe Verſuche vollkommen hinreich— 
ten, "meine eignen Zweifel zu löfen, fo wiederhohlte 
ich fie doch, zur größern Genugthuung der Blei— 
cher, auch mit den Salzen, deren fie fi gewoͤhn⸗ 
lich bedienen, und der Seife, 


Ich loͤſte alfo eine Unze mit der milden Barille, 
‚Danziger Perlafche, Eunnamara: Kelp, Caſhup und 
Clarke's Perlafche, jede in Ungen reinem Wafr 
fer auf, goß in ein Unzenmaaß von jeder Auflös 
fung 8 Gr. BR ber grünen, färbenden Subftanz, 
und fette fie 3 3 Stunde in eine Hitze von ohnge— 
ſaͤhr 1888 zur Oigeſtion bin, Nach Irlaufe die⸗ 
ſer 


fer Zeit, fand ii, daß die Danziger Perlaſche mehr 
als die Barille, der r Kelp eben ſo viel, und die 


Lafhup und Clarkes Aſche das Ganze aufloͤſte. 


Ich ſetzte alſo noch & Unze von der Auflöfung * 


| der Danziger Perlaſche der Barilfe und Help zu. 


‚Die erftere und leßterer föften das Ganze auf, aber 
von der Auflöfung der Barilie waren 2 2 Unzen ers 


2 -ferderli, um diefe Wirkung hervorzubringen. 


Ich loͤſete auch Unze Windforifihe Seife in 
18 Unzen Waffer auf; ; die Auflöfung war trübe, 


und fonnte nichtanders durchfiehtig gemacht werden, i 


ald wenn ſie beynahe ſiedete; dann war ſie aber 
ſchwer zu regieren. Denn, wenn ſie fledete, ſo 


ſpruͤtzte fie beynahe 3 Fuß hoch aus dem Gefäße, 


3 Unzen von dieſer Aufloͤſung waren erforderlich, 
8 Gr, von der färbenden Subftang anfzulöfen, | 


Um num die Kräfte der verſchiedenen Auflb⸗ 
ſungsmittel zu vergleichen, muß ich bemerden, daß, 


da eine Unze der Barilfe 115 Br. reines Alkali 
enthält, in der Auflöfung derfelben, die in 6 Unzen 
Waſſer gemacht ift, jede Unze von der Auflöfung 


den festen Theil von 115, di. 19 Sr. ente, 


halten mug: und auf biefelbe Art wird man finden, 


def eine Unze von ber Auflöfung des Danziger 
Salzes 50, die von Cunnamara-Kelp 2,8, von 
Caſhup 15, und von EIRERER,. ee Ar Br. | 


— reines Allali enthaͤlt. 


des Kelp dieſelbe Wirkung/ als 75 von der Dan⸗ 
85 


Daher thun 4,2 Gr. der falinifipen Subflanz 


ziger 
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ziger Aſche 38 von dee Barille, 15 vom Caſhup, 
21 bon Elartes Aſche, und 213 Br. von 
der Seife. : 
E Ich untesfuchte auch die Kraͤfte — Kalk: 
waffers, fand aber, daß 3 Unzen von dem ftärk- 
ften ſehr wenig von ber faͤrbenden Subſtanz aufs 
‚Töfeten, wie man ed auch natürlich erwarten konnte; 
denn ‚die 3 Ungen-entbielten nicht über 3 Gr. Kalk. 
Auch macht die Vermiſchung mit — es nicht 

wirkſamer. 
Aus vorſtehenden Berflichen: laſſen ſich nun 
folgende praktiſche Saͤtze herleiten: 
m) Schwefelleber ift unter allen alkaliſchen 
Subſtanzen das ſtaͤrkſte Aufloͤſungsmittel der faͤr⸗ 
benden Subſtanz; naͤchſt dieſer das kauſtiſche vege⸗ 
tabiliſche, und dann das kauſtiſche Mineral-Alfali. 
Das milde vegetabilifihe und milde mineralifihe 
Alkali nehmen den letzten Pla ein. Man behaup⸗ 
tet, der. Schwefel laſſe Flecke auf dem Linnen; aber 
wenn man ſich der Schwefelleber anfangs —— 
d. 6 beym Bleichen des Garns, ſo werden die 
Flecken wahrſcheinlich durch die hernach gebrauch⸗ 
ten reinern Alkalien ausgemacht werden. Daher 
bedient man ſich der Aufloͤſungen des Kelps, Caſ⸗ 
hup und Markoft mit Vortheile bey den erſten Pros 
zeffen des Bleichens, wozu die Danziger Aſche und 
milde Barille weniger geſchickt ſind; allein es wer— 
den 6 Tonnen Kelp erfordert, um dieſelbe Wir— 
fung hervorzubringen, welche eine Tonne Cafhup 
thut; aber da die erftere im Lande — tele) 
io verdient fie den Vorzug. ; 
; \ . 2) Da 


f F 
N. So * 
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2) Da das aus —— Pflanmzen bes 
reitete Alkali ſtaͤrker iſt als das mineraliſche ſo iſt 
Hm. Clarkels Aſche ſtaͤrker, oder Fann: wenig⸗ — 
ftens ftaͤrker gemacht werden, als irgend ein ein⸗ 

geführtes Ulkali. Es ge ſchon hinlaͤnglich kauſtiſch, 
und kann ſchon durch — feines Gewichts Schwe⸗ 
fel, der ihm beym "Sieden zugefegt wird, in 

Schwefelleber verwandelt und fo zu den erften 
Bleich-⸗Prozeſſen gefibift gemacht werden, In 
ſeinem urfprünglichen Zuflande iſt es aud) zu dem 
zweyten Prozeſſe dienlich, und dadurch daß man 

es milder macht (welches dadurch geſchieht, daß 
man 4 Scheffel Steinkohlen in einer Pfanne in 

demfelden 3 Zimmer verbrennt, worin bie Auflöfung 

beffelben fteßt ), wird es auch zu den legten Pros 

zeffen tuͤchtig, zu Yen ein weniger Bi 
Altali erfordert wird, 


3) Elarfes Sal „ou Scwefitcher ge 
— iſt dem Kelp vorzuziehen, weil letzteres 
durch die jetzige Bereitungsart deſſelben Steinkoh⸗ 
‚ten in feiner Aufloͤſung hat. Dieſe kohligte Sub⸗ 
ſtanz ſetzt es auf dem Garne ab, und laͤßt alfe 
eine ſchwarze Farbe zuruͤck; da im Gegentheile 
Sen. Clarke's Aſche frey von dieſer Unreinigkeit 
iſt, zu geſchweigen, daß fie eine bey weiten geöf: 
fere Quantität Alkali enthält, und zwar fo viel, 
baß eine Tonne berfelben beynahe 8 Tonnen Kelp 


E 


gleich iſt. Hieraus folgt offenbar, daß die Lin⸗ 


nen: Manufaktur Feineswegs fremder Salze und 
aloe zu ben. Blei) = Progefjen, bedarf. Be 
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Der hauptſaͤchlichſte Fehler in Hrn Clark e's 
Behandlung beſteht in dem Verluſte der Zeit waͤh— 
rend der Operation, welche er die Maceration 
der Aſchen und des ungelöfchten Kalks nennt; 
Durch das bloße Benetzen derſelben wuͤrde dieſelbe 
Wirkung in 9 Stunden erfolgen, die er von einer 
neunmonatlichen Maceration erwartet, wobey mehr 
Kalk, als nöthig iſt, verbraucht wird, 


Die Danziger Perlafche enthält viel mehr 
Alkali. als. die Elarfifche; dieß rührt von der 
beſſern Qualität der Aſchen her, aus denen es aus— 
gezogen iſt. Die, welche ich von Hrn. Clarke 
erhielt, waren außerordentlich fchlecht; ich glaube 
auch nicht, daß eine rohe Afche mit Bortheile beym 
Bleichen gebraucht werben kann. Sch glaube aber, 
daß dadurch, wenn einige Leute in den verfchiebe- 
nen Gegenden, worin jene Manufacturen getrieben 
werden, einige Morgen. Land zum Anbaue bes 
Wermuthes und bes Erdrauchs anwenden wollten, 
ihr eigener DVortheil und der des Publicums bes 
teächtlich vergrößert werden würde, Ein Morgen 
würde, wie ich glaube, kaum weniger als 4 Ton: 
‚nen trockne Pflanzen hervorbringen, und jede Tonne 
würde beynahe 200 Pf. Afche geben, und jede 
Tonne Wermuth : Afche liefert beynahe 1500 Pf. 
ungereinigted, etwa 1300 Pf. reines Salz. 


Das Alfali, welches nad der Methode, bie 


ich im fiebenten Abſchnitte angegeben habe, berei⸗ 


tet iſt, mögte wielleicht zu den frübern Bleich-Pros 


‚geffen noch nicht Fauftifch genug ſeyn; aber durch 
den 
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100 Pf. Salz, "sder- von Lo Pf, auf eine Tonne, 


* es beitzend genug gemacht werden koͤnnen. 

Dabey iſt keine Gefahr, daß etwas Kalk in der 
Lauge zuruͤckbleibt; ſollte es aber der Fall ſeyn, 

‚fo kann man es ſogleich entdecken, und es wird 

durch einen geringen Zuſatz von der eingemiſchten 
Lauge N 


\ 





ER gi ae 
aus den neuen Abhandl. der koͤn. Akad 
der Wiſſenſch. zu Stockholm.) 
en 
 Yaften, ⸗ Bereitungen und: Gerbe⸗ Stoffen; 51 
yon. Koh, Fi Air 
| Ä Fortſetzung. — 


Dez Juftenfabriken im Ruſſiſchen Reiche liefern 
Waaren von verſchiedener Güte, Die Juften, wel: 
che zu Coſtromogorod verfertigt werden, und die ar 
roslawſchen werden für die beften gehalten, weil 
ſi ie den — Geruch, die ſchoͤnſte Farbe haben, 

| Ä und 


‘ *y Kongl. "Verensk. Acad. Nya Handling. Ton. Xu, 
‚för Ar 1792. Stockh. 1792. 8%: för, Mänaderne. Jam 
Febr. Martius , Ar 1732.. # 


Seachem. Ann 1792. B. 2: &, 93, 
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und die gefchmeibigften find. Von dieſen find die: 
fogenannten Maftrosfy die sausgewählteften, folge: 
lich die theuerften und ſel tenften. Demnädft kom⸗ 
imen bie Wologdaiſchen, Nowogroedſcht In, Moskau⸗ 
ſchen, Plas kowiſchen und endlich die Caſanſchen, 
nebſt ben fogenannten Polawalli, welche wegen ihrer: 
keichtigfeit befannt find, und von welchen Io bis 
‚15 auf ein Pud gehen koͤnnen. 


Das ſchoͤne Anſehen und die Dauer haben das 
ruſſiſche Leder uͤberall in Europa begehrlich gemacht, 
Man bedient ſich deſſelben zu Ueberzuͤgen in 


Wagen, auf Stuͤhlen und Sopha's. Sattler, 
Buchbinder, Chatoullenmacher, Schuſter machen 


inſonderheit Gebrauch von demſelben. Kein Wunder 


daher, daß man an verſchiedenen Orten Verſuche 


gemacht hat, den Gewinn mit Rußland in dieſer 
Ruͤckſicht theilen zu koͤnnen. Aber ſowol die in Po⸗ 
len verfertigten Juften, als die von Altenburg, Lieg⸗ 
nis, Breslau, haben viele Fehler; die Annabergi⸗ 
ſchen und Leipziger fommen gleichwol den Ruffifchen 
am naͤchſten; bloß im Geruche merft man einen 
beutlichen Unterſchied. 


Die Kunſt, dem Leber dieſen beſondern Geruch 
zu geben, ward lange fuͤr ein Geheimniß gehalten, 
welches ſich die Ruſſen vorbehalten hätten. Prof. | 
Ludovici, welcher ſonſt ſo guten Unterricht in 
Handels ſachen ertheilt, giebt vor, es werde ein 
Del dazu gebraucht, fo aus einer gewiſſen Wurzel 
gezogen werde, welche blog in Rußland wüchfe, und 
bey fehwerer Strafe nicht ausgeführt werden dürfe, 
Einige berichten, das Oel zum —— Leder werde 

zum 
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som Biere » Pors, Mitien, ! Gale, genommen 1) | 
* Andere hingegen, daß der Schweinpors, Sedum 
 paluftre,. hiezu nöthig fey 2). Endlich iſt man 
bey alter Birkenrinde, als dem dienlichften Stoffe, . 
ſtehen geblieben, aus welchen allein das rechte ruſ⸗ 
ſiſche Del genommen werden kann 3). Diefe Anz 
gabe bat mehrern Grund, und Herr Pallas 4), 
welchen nicht gefällia geweſen iſt, das Geringſte, 
das Verfahren bey der Juften⸗ Bereitung felbft ber 
treffende, zu befchreiben, bejahet gleichwol vollfoms. | 
men, daß das reinfte Birkendl vornemlich zur Träne 
fung der Juften, ohne font irgend einen Zufaß, ger 
braucht werde; daß in einem, auf fumpfigten Bos 
den wac) fenden, Birkenwalde vorzüglich folche alte _ 
Birken ausgewählt werden müffen, welche theils auf 
‘dem Ötamme, theils umgefallen, verfaulet find, 
und. von welchen beynahe bloß die äuffere dligte 
- Rinde übrig geblieben tft; daß, je reiner Die weißen. 
' Birken find, deſto fchöner auch das aus nn 
‚gebrannte Del wird. 


| Dad Delbrennen aus ns 
| wird leicht Durch eine Lebertreibung nach unten (de- 
 Rillatio per defcenfum ) verrichtet. Die einfachfte 
Weiſe iſt: die reinlichſten und gleichfoͤrmigſten Stuͤcke 
"zu nehmen, auf die Kante zu ſetzen, und fo dicht 
als möglich auf dem Boden eines großen Keffels, oder 
dm Nothfall eines eiſernen Topfes zuſammenzu⸗ 
packen 


1): %I. Gerbers — Beitt 9. Din: Geſch. Bir— ©. on 
2) Linn. Flor; Suec, ®: 136: 
B)K. Ver.;Acad. Hand. ı741. &: zı2: ae 
4) P, Dallas Reifen ine Ruſſiſche Reich &b- 2 © 39 


packen. Weber denfelben wird ein gut paffender ge: 
woͤlbter Dedel, mit einer eifernen. Platte mit einem 
Loche oder 'einer Röhre in der Mitte, gelegt. Das 
Gefaͤß wird umgelehrt auf einen andern angemeffe: 
nen und leerem Keffel gelegt, Die Zuge muß genau 
mit Toͤpferthon verfchntieret werden, um die Luft 
völlig anszufchlieffen. - Diefe Neffel werden vorfichtig 
in eine ziemlich) ‚geräumige Grube fo tief geſtellet, 
dag fie unter der Oberfläche ber Erde ftehen. Der 
leere Keffel jteht unten, der vollgepackte oben auf, 
. worauf rund herum Erde drey Finger hoch aufges 

ſchuͤttet und von allen Seiten wohl angetreten wird: 
Darauf unterhält man 2 — 3 Stunden ein gleiches 
und ſtarkes Feuer mitten über beim Boden des Kefz 
fel3, aber andere 2 — 3 Stunden ein gelindered 
Feuer. : Man läßt es 6 — 7 Stunden erkalten, da 
denn die Eederaufgeworfen, das Gefäß genau ge: 

reiniget, das oberſte vorfichtig abgenommen wird, 
und, man im dem untern nun ein Del, fo Har als 
Keindl, findet, welches immer zum beften ift, wer 
es frifch gebrauspt wird. Mit der Zeit würde etwas 
von. dem flüchtigften verringert werben fünnen, und, 
der Rücftand am Geruche und Fluͤchtigkeit verlieren. 
Daher muß es in guten Kellern. gehalten und in 
wohlverpfropften Slafchen aufbewahrt werben, um ' 
‚den Eingang der Luft zu verhindern. Wird eine or: 
„dentliche Fabrik angelegt, fo Kann eine ordentlichere 
Weiſe, überzutreiben, angewandt werden. Inzwi⸗ 
ſchen babe ich diefe Befchreibung als die leichtefte zu 
bewerkftelligen,, und. vielleicht zuberläffigere , a. 
was von Landen? gemeldet iſt, as 


Aus 


Aus alten Day —— im: war. ein: — 
J iemlich gutes Del erhalten werden; aber dieß iſt 
"nicht ‘fo Fräftig und wohlriechend, als das vorer⸗ 
waͤhnte. Nuͤtzt man. hingegen friſche Birkenrinde, 
an welcher viel von der braunen Rinde anſitzt, fo 
wird das Del dick umd unrein; ‚bloß das oberfte, 
welches abgefchabt wird, (afscopar). giebt: ein. ler. 
les, den Gerbern taugliches De‘. ser. 


nn. In Finnland, und Norbland Finnen die kärt- | 
fen Virkenrin de ſam mlungen angeſtellt werden, ſelbſt 


u r BR a DER BE RE Ra Be ar AN, 
ERS: — 9— 


von den, wegen Alters zum Laubfammeln gefaͤllten, — 


bodber vom Winde umgeworfenen Birken. Das Volk 
muͤßte daſelbſt aufgemuntert werben, unſte Staͤdte 
mit Ladungen von groͤberer Birkenrinde, von wel⸗ 
cher die feinere ( Näfren ) abgezogen worden, zu 
‚ verfeben. Dan muß dieß nicht zu den Kleinigkei⸗ 
ten regnen. In Schweden bat die Rinde: ſchon 
N angefangen. zu mangeln und theurer ‚zu werden. 
Sollten. die Gerbereien aus Mangel an ‚Rinde. 


in Verfall gerathen, wie ſolches dem jetzigen An⸗ 


ſehen nach geſchehen kann, ſo wuͤrde das Reich uͤber 
einige, und dreyßig Zonnen Goldes verlieren. 


: Inzwiſchen iſt die Schwediſche Gerberey fo 
weit gediehen, daß Häute-(huda) und Felle (wüna) 
voͤllig guter Thiere hier fo gut als in England zu: 
‚bereitet werden Können; im gewiffen Rückfichten 
muß. man und fogar den Vorzug geſtatten Das 
Schonenſche Handſchuhleder wird durch ganz Eu—⸗ 
ropa begehrt. Die Jaͤmtlandiſchen ſchwarzen Selle 
(Skinn) find auch bey Ausländern wegen eines 
ausgebreitetern Nutzens, als die Englifchen Kalb: 
Chem. Ann, 179: 92.0.8 8 häute 


I Ev 3 
haͤute, bekannt, weil man aus den erftern Webers 
roͤcke, Kaputzen, Handſchuhe Vantar), Stiefelet⸗ 
ten u. dm: macht, ‚welche leicht find, und dabey 
Hige und Feuchtigkeit abhalten. Die Schonen 
and Sämteländer gebrauchen zu ihrer Fellbereitung 
die Rinde der grauen (Wide; falix cin erea und 
Sohlaeide (Sälg; falix caprea). Dieſelbe Rinde 


ann ud) zu den Ruffifchen Fuften gebraucht were 


den, jedoch vornemlich die Sandweide ( Poppel- 
wide; Salix arenaria), zu welcher in unfern 
nördlichen Gegenden-aud) Zugang iſt. Wer Gele: 
genheit dazu bat, Tann. diefe Rindenarten unter 
‚einander mengen, Sonſt Fann die innere braune 
Birfenrinde recht aut angewandt werden, und Hr. 
Pallas verſichert, daß ſie bey den Jufteu⸗da⸗ 
briken in Sibirien wirklich gebraucht wird. 


| Man weiß überdem, daß Die Butenrinde 
Ey wohl zur Verfaͤlſchung der Eichenlohe dient, 
— Rinde der Tannen (Gran ) ?) hat ein großes 
Verdienſt, wenn fie recht angewandt wird, d. i, 
wenn durch gehörige Vereitung die harzigen Theile: 
in das Leder dringen fünnen, Ich babe ſchoͤne 
mit Tannenrinde zubereitete Felle aus Nerika ger 
fehen, Die Vogelbeeren (Rönn) °) Rinde‘ trägt 
viel bey, dem Leder Geſchmeidigkeit zu geben, aber 
die Sprockweiden⸗ (Pil) 7) Rinde mögte andere, 
Nindenarten, außer der Eichen- und grauen Wels 
‚den: — N mit fie uͤberein⸗ 
ſtimmt, 
—— Be 2.8, 
| 8) Sorbus aucu paria.2, 98; 
2) Salix fragilis ER Claut G. Sohlſt fer) 


163. \ 





von Rinde unfern- Gerbereien dienen, aber die 
\ meßtften müffen ‚su rechter Seit im Frübjahre und. 
vor Johannis gefammlet werden, Man muß auch 
| verſtehen, ſie zu unterſcheiden nn han dthieren und. 
fortiren, nachdem fie abgezogen find), Warum 
wird nicht nach Englifcher Weife alle Rinde vor 
der Anwendung in warmen‘ Darren getrocknet? 
An verſchiedenen Orten im Auslande, wofelbft der 
Lohhandel mit Vortheil getrieben wird, find Mühe 
len be| fonders zum Mahlen der Rinde eingerichtet. 
‚Bon aller gemahlener. oder geftampfter Rinde. gilt 
dich, daß fie nicht lange aufbewahrt werden muß. 
Sie verliert an ihrer Stärke durchs Verduͤnſten, 
wodurch die bal ſamiſchen Theile verfliegen, auch 
vermittelſt der Feuchtigkeit der Luft, welche die 
wirkſamen und ſalzigen Lheile aufloͤſet, die dad 


int F en So Tonnen —— Arten — 


Leder burchdtingen und eine gute Gerbung bewir⸗ — 


ten follen. 

Man muß fein. Nachdenken mit Auffindung 
anderer Stoffe befchäfftigen , welche unferen Gerbe⸗— 
reien eben fo brauchbar als Rinde find, „Nicht _ 
allein die Hälfen von Eichen und Buͤchen, fondern 
‚auch. alle Theile der Eichen, von welchem Alter fie 
"auch feyn mögen, koͤnnen, nad) einer in England. 
erwieſenen Entdeckung, vortheilhaft genuͤtzt werden 


In Schweden hat man gleichfalls gefunden, daß 


zerhackte friſche Aeſte, Straͤucher und Reiſer von 
dieſem Baume vielen Vortheil liefern; nach Buf⸗ 
fi ons Zeugniß iſt mit onen SE geſpaͤnen von 

8a —— friſche⸗ 


8) Hievon Babe ic den — Unterricht im kconom 


Pictionu. D. A. At, Bark gegeben, 


1 * = 


J 


? 
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friſchen Eichen, das beſte Kalbleder bereitet wor— 
den, Ellernlaub, Vogelbeeren⸗ Blaͤtter und uns 
reife Beeren; Schlehen, Breußelbeeren 9), Sumpfe. 
heidelbeeren 10), Heidelbeeren, Berberigen, und 
Roßkaſtanien, Stiele und Blätter von der Bären- 
traube 11), Bierport und Schweinport u. a, koͤn⸗ 
— Gerbereien betraͤchtlichen Nutzen leiſten. 


Das fchlimmfte ift, daß in vielen Gegenden 
bey uns Fein, oder weniger, ‚Zugang, zu vorge— 
dachten Baumen und Büfchen ifl. Findet man in 
den nördlichen Theilen- von Finnland und Oftboths 
rien, »in Horjedale, Geftrifa, Hel finga, Jemt⸗ 
land, Madelpadb, Angermannland und Weſtboth— 
nien, noch anſehnliche Wälder, ſo ſind dagegen 
Schonens herrliche Laubwaͤlder mehrentheils zer— 
ſtoͤhrt, Smalands Nadelwaͤlder verbrannt, Werz 
melands Foͤhrenwaͤlder verwuͤſtet, und unermeßliche 
Raͤume in Halland, Bohuslehn, Dahlland, Oſt⸗ 
gothland, Nerika, Weſtmannland, Sudermann⸗ 
land und Upland ganz von Waͤldern entbloͤßt. 
Gleichwol iſt Anpflanzung der Waͤlder beinahe eine 
unerhörte Sache. Inzwiſchen muͤſſen an dieſen 
Orten, bloß wegen Holzmangel, manche gute Ein⸗ 
richtungen zuruͤckſtehen, und viele nuͤtzliche Ma— 
nufacturen koͤnnen nicht angelegt werden, 
Um, wenigftens in Unfehung der Lederberei— 
fung, von welcher hier die Rede ift, einige Hülfe 
zu ſchaffen, muß zu erfennen gegeben werden, daß 
Aberall auf unfern BEIDEN Gewächfe gefunden. wer: 


den, 
9) Lingon. Vaccinlum Lia⸗ Idaea. W. 


io) Odens Vaccin. uliginofum, M. 


21) Mijölon ed; Arbukus Uvaurfı. MW, 


& 9 — — Ye Dienlich find, ——— — ſo 
grobe, Be und. ſaure ara 
Penn. 3... De Ce 


Wurzeln von Xormentill Tormentilla ere & 


J—— (Rumex acetofa), Schwertel (Iris | 


 Pfeudacorus), gelben und weißen ——— 
CENymphea lutea und alba). F 


Blumen, Blätter u. m. von Comarum es 


luftre, Spiraea ulmaria, Polygonum am-' 3 


phibium, Geum urbantım, Sanguiforba of- 
 ficinalis, Potentilla Auer ins Snirex ili- 
pendula, Sparganium rei, Alchemilla 
vulgaris, Gnaphalium Montanum, Agri- 
monia Eupatoria, ‚Equifetum aruen{e, Hy- 
‘pericum perforatum, Symphytum offici- 
male, Hedera Helix, Cochlearia Armoracia, 
. Lichen pulmonarius, Lythrum N 
find mehr oder weniger vortheilhaft. 


Man verſucht Die Güte mehrerer Gewächfe, in⸗ 
dem man.fie gepälvert in. eine Auflöfung von Eifens 
vitriol wirft: Ste müffen dann eine röthliche, blaue | 
oder fchwärzliche Farbe geben, wenn fie zur Leber - 
bereitung dienlich ſeyn ſollen. Hat man nicht Gele⸗ 
genhelt fie an der Sonne zu trocknen, fo kann ſol⸗ 


he in. einem Dfen gefchehen, worauf. fie, wie die. > 


Ninden, gemahlen oder geftampft werden; fonft: 
bleibt eine klebrige Feuchtigkeit zurück, welche das 
Leder fhwärzen Fan. Dieß ift ficherer, als ſie nach 
Hrn. de la Landes Gedanken bloß grob zu zer: 
ſchneiden. Uebrigens verſteht es fich, daß man son 
denſelben eine größere Menge noͤthig haben Fann, 
Ben fie beſitzen nicht gleiche Stärke mit der Rinde. 
x Bi Bis Rad 
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Nach angeftellten Verſuchen verdient die Heide 
«Erica vulgaris) von den eben erwähnten Ge— 
wächfen eine befondere Aufmerffamkeit. Man zieht 
den Saft durch Kochen, a. beften in einem kupfer⸗ 
nen Keſſet „aus: denn eiſerne geben eine Schwärze. 
Die Bruͤhe wird fodann in ein großes Gefäß gegoffen, 


und wenn fie laulicht geworden, die Zelle hinein: 


gelegt. Ze öfter dergleichen aufgegoffen wird, deſto 


e beſſer wird das Leder. Diefe Weiſe, ohne Rinde 


N zu gerben, bat in Srland ein folches Zutrauen ges 


wonnen, daß das dortige Parlament im J. 1766, 


eine all; gemeine Baar Haan außgetes? 


tiger bat | a 


. Außer dem- Gewächsreiche kann es auch Stoffe 
zur Lederbereitung geben. In England gebraudt 


man hiezu allgenrein genug das faure Waffer, das 


beym Ubfchwefeln der Steinkohlen erhalten wird 12), 
und das Leder, das mit demfelben bereitet wird, 


haͤlt man für vortreflich, befonderd zu Saͤtteln; 
ſtarke eifenhaltige Waffer mögen auch zum Serben 
vortheilhaft ſeyn; man kann kuͤnſtliche in beliebiger 
Menge bereiten, wenn man in dazu eigentlich eins 


Be gerichteten Brunnen eine anfehnlihe Menge Eifens 


‚ feilfpäne und die GENE Menge ee 


ſchuͤttet. | 
Se Tataren und Kalmucken ‚haben eine Bereis 


tungsart, welche angenterft. werden muß. Nachdem 


‚fie ihre feinen Laͤmmerfelle in laulichtem Waffer ab: 


gewafchen,, etwas an der Luft getrocknet und gereis 
nigt haben, beftreichen, fie felbige einige Tage hims 
| durch mehrere Male mit ſaurer und etwas geſalzener 


Kuhmilch/ 
| 2) Dale lann vom Torte gelten. 


N 


7 
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aheich, worauf fe — act mit N N 
- Händen zu der ‚verlangten Weiche durchgenrheite, 
ſodann mit faulem Holze, aber vorz iglih mit ge 
trocknetem Schaafnifte, geraͤuchert w erden, welcher at 
— ne Grube geſchuͤttet il, um welche Stangen 2 
‚wie eine Pyramide gefest und mit Sellen bedect 
werben, um durch dieß Näuchern 13) dem Negen 
beſſer zu widerſtehn und von Feuchtigkeit nicht ver⸗ 


de chen zu werden. BDferdes. und. Hornvieh⸗ Haͤute 
kommen eine ganze Woche in ſolche Milch zu liegen. 
Aber wenn ſie ihre bequemen ledernen Flaſchen ma⸗ 


chen, wird bie Haut, fo. wie fie aus dem Waſſer 


genommen wird, am der Sonne audgebreitet, ans 


gemeſſene Stuͤcke auggeſchuttten⸗ mit Graͤten zu⸗ 
ſammengenaͤht, "und über Rauchfeuer getrocknet. 
Wuaͤhrend dem Trocknen wird den ausgeſchnitten a 
Stucken bie verlangte Öcftalt g gegeben; Bald werden 
Gefäße mit weiten. Deffnungen. zumege gebracht, 


> bald Ianghälfige, bäuchige, am. Sattelfnopfe mit 
zuflihrende, Flaſchen gemacht, welche aufgeblafen, 


‚oder mit Sand und Aſche gefülit werden, und lätte e 
ner und flärfer geräuchert werden muͤſſen; d bie > 


Rücken der Debfenhäute werden dazu befonders ans 


. gewandt. Diefe Gefüge find beynahe ganz hornartig, 
ſtark, geraͤumig, leicht mit ſich zu fuͤhren A 
keinen übeln Geſchmack und werden weder von Falter. 
noch von fiedendheißer. Feuchtigkeit erweicht. Sch 


— dieſes nach dem Unterrichte an, den ein Gm e⸗ 


Me... 


13) Daß das —— des Rauchs das Waſſer zuruͤck⸗ 
treibe iſt eine bekannte Wahrheit. Selbſ gebraunter 
Thon wird durch ——— — ER 

an dr Luft. , 


no Sue 


* 
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fin und Dallas von diefem tatarifchen Kunſtfleiße 
gegeben haben, von welchem ich wuͤnſchte, daß er 
bey unſerm Volke nachgeahmt würde, 
| Wuͤrde das Volt gehörig aus feiner Traͤgheit 
erweckt, ſo Fönnten viele näßliche Nahrungszweige 
entftehen. Rindefammeln, Afchenbrennen, Seifen⸗ 
fieden, Helbkeiinen aus feiner Birfenrinde u. d. m. 
würde in unfern nördlichen Gegenden möglich wers 
den, uud ihre Einwohner bereichern. Suften: Fa⸗ 
brifem könnten hier-fo gut, als in Sibirien, wenn ' 
nicht zum eigenen Behufe, doch zur- Ausführung — 
nach fremden Haͤfen, angelegt werden. 


Wer eine Juften Fabrik anlegen will, muß das 
ganze Verfahren bey der Bereitung genau Fennen. 
. Werden bie Hänte oder Felle nicht vom Anfange an 
recht behandelt, {9: Können ſie nie die verlangte Guͤte 
erhalten. 
Zu den Juften werden theils gröffere Rinder; 

haͤute, theils Kalb⸗ Bol: oder Ziegen-Felle gez 
“nommen: die letztern mehrentheils von ein- oder 
‚zweijährigen Thieren; beſonders zu dem vothen Leder . 
Rohe und friſche Haͤute und Felle werden zuerſt in 
Stromwaſſer gelegt, um ihnen das Blut und die 
Unreinigkeiten zu benehmen. Brunnen: und Quell⸗ 
waſſer ſind dazu nicht dienlich. Trockene Haͤute und. 
Felle werden ebenfalls in Waſſer gelegt, erfordern 
aber längere Zeit, um weich zu werben. Sie werden 
zwar täglich einmal’ herausgenommen und getreten, 
zuweilen auch mit dem runden Meffer überfahren. 
Wenn fiegenug vom Waffer befommen haben, welches 
man aus ihrem Stinken merkt, jo werden fie herausge⸗ 
nommen und ein Paar Wochen in eine aus Kalk und 
Aſche 





he bereitete — aut elf, — 


20 


darnach einen halben oder ganzen Tag in Stroms a 


waſſer geſenkt, um ſie rein zu ſpuͤhlen. 


Nach dem Herausnehmen kommt es. auf Ums, 
fände an, wie ferne ein und anderes Treten erfor: 
dert werde; aber mehrere Tage muͤſſen fie hierauf: 
ſorgfaͤltig eingeweicht und unter der Zeit gerleben 
und geſtampft werben. Wenn dieſes hinlaͤnglich 
geſchehen iſt, werden fie in warmen Waſſer abge: 
feästt, und, nachdem man bad Waſſer hat abflieſ⸗ 
fen‘ laffen, Aufanmingeliat, um, jedoch mit Beobach: 
‚tung einer Umwechſelung, eine oder ein paar Wochen 
in einem Gefäße zu ſchwitzen, Damit durch eine ge 
- linde Wärme. eine leichte Gährung in ihnen- erregt 
j werde, um die Weiche zu befördern. Zuweilen wer: 
den fie. auf. ‚Stangen. in warmen Zimmern, Bader 
ſtuben, Viehftällen u.a. ©. aufgehangen. Stemüf 
fen darauf mit einem Schabeifen geſchabt, gereinigt 
und auf der Fleiſchſeite geebnet werden, um die noch 
uͤbrige Bereitung deſto beſſer anzunehmen. 


Nach dieſen Verrichtungen werden die Selle 
einige Tage und Nächte in einen Brey von Hafer 
mehl 14) gelegt, Man läßt einen Teig bon Diefem 
Mehle ſauer werden, und rührt ihn unter bad Waſ⸗ 
‘fer, in welches die Selle gelegt werden, um fie zum 


‚Schwellen zu bringen. Wenn fie. herausgenommen 


werben , ſo werden ſie wieder zuſammengelegt in 
— —— EL Ä Gefäßen 


ee 9 Nach Ruf fchem Gebrauche aber in Giebenbürgen 

wwird hieru Rockenmehl, in Frankreich Kleie in Enge 

land Zauben » und Huͤuermift, in der Levante Hunde 
koth und ng Seigen, gebraucht. | 


* 


— 


2% Gefäßen 10 bis 74 Tage gelaffen, worauf fie wie: 
derholt in frifchen Waſſer wohl ——— und abge: 
ſpuͤhlt werden müffen. 


‚Penn man von trodner, zerſtoßener, Sprak⸗ ober 


; Geht lweidenrinde, von welcher wenigſtens ein Pfund 


oder eine Kanne, nebſt zwo Kannen Waſſer, zu 
jedem Felle erfodert wird, durch einſtuͤndiges Kochen 
ein Rindenabſud Lohebruͤhe) bereitet hat, moͤſſen 
‚die Haute in dieſelbe gelegt werden, Went der Abs 
fud ( Lagen) lauwarm geworden tft, fo werden fie. 
ohngefaͤhr eine halbe Stunde gleichförmig getreten 
ud umgewandt. In diefer Brübe (Spad ) bleiben 
‚fie eine Woche liegen, mäffen jedoch gleichfalls taͤg— 
lich ein paarmal umgewandt werden, "Darauf wird 
eben fo viele Rinde zu demſelben Ubfude gethan und. 
die Selle unter gleichen Umftänden und gleiher Be, 
handlung bier wieder eine Woche liegen gelaffen, da 
fie dann herausgenommen und mit auswaͤrts ge⸗ 
wanbter len hfeite getrocknet werben. 


Wenn fie gefärbt werden follen, fo gefchiehet 
diefes gewöhnlich mit Sandelholge 15), welches mit 
Zumb von Vitriol auch zur ſchwarzen Farbe dient. 
Zu 100 rothen Fellen werden, außer dem erwaͤhnten 
Faͤrbeholze, ein Pfund Mlaun, aber zu der ſchwar⸗ 
zen drei Pfund gruͤnen Vitriol, genommen. Alles 
| dieſes ohngefaͤhr ———— Die Ruf en pflegen mehr 
| rentheils 
— I) Mit Kermes, Bummilnd Braſilienholz und Krapp 

ſind verſchiedene Verſuche angeſtellt, ober fein gepuͤl⸗ 
werte und geſiebte Cochenille hat die beſte und ſchoͤn⸗ 
fe Farbe gegeben. Don Fellen gilt das naͤmliche, 
als son Wolle, Haaren te. Diefe thierifchen Stoffe 
nehmen Farben viel leichter an, als Flachs⸗ Daun 
wolle und ER die Seide. 


— ess- el : NR R IE “ 


i RER — elle mit der Nerbenſite gegen ein: 


— | ander mit dünnen Riemen dicht zufammen zunäben, r 


\ und nur eine Deffnung zu laffen , in welche fie die 
Farbe gießen, ſolche dann wohl zufnäpfen,, fie fleif: 
n fi ig rollen und waͤlzen, damit die Farbe überall 


gleich einbeigen möge. Wenn dieß gefchehen if, 


— laſſen fie die Juften trocknen, um fie zum zweiten, 


oft aud) zum. drittenmahle, jedoch bloß durch An . 


4 fireichen , zu färben. Beffer ift es, bie Felle, wenn 
ſie gefärbt werden follen, über einen langen Trog 
auf eine Stange zu hängen und mit der Farbe zw 
| begießen, da denn nichts von derſelben verlohren 
geht, die Mühe des Zuſammennaͤhens vermieden 
wird, und man nicht noͤthig hat, die — | 
Raͤnder der Felle abzuſchneiden. | | 


Menn bie Juften vollkommen gefärbt find, x 
; ‚werden fie auf der. Sleifchfeite mit dem reinften 
und dünnfien Birkenöle eingefchmiert und beftris 
den. . Wenn bieg einzutrocinen anfängt, wer: 
den die Juften mit einem Werkzeuge von hartem 
Holze bearbeitet, welches auf der einen Seite mit 
Seinem Handgriffe und auf der andern mit Dicht, neben 
einander eingeſchnittenen Heinen Kerben verfehen iſt. 
Hiemit werden die Zuften in die Länge und Queere 


geglättet, wodurch Keine Surchen entſtehen, und 


die Narbe zuwege gebracht wird. Nachher wird 
das Sell gepußt und, wie einige, pflegen, mit Birken: 
‚oder Hanfdl auf der Fleiſchſeite befprengt und dar⸗ 
nach auf einem hoͤlzernen Bocke abgeglaͤttet. 
Bekanntlich wird die Juftenbereitung ſelbſt in 
Rußland nicht uͤbereins angeſtellt. Wenn die Felle 
aber nur — SHMÄBER Getuch⸗ gute Sarbe, 
: | at 


We | 
feine Narbe und vollfommene Gefchmeidigkeit be: 
kommen, ſo kann es gleich viel ſeyn, welche Meife 
befolget werde Sollte es an der vollfommenen 
‚Weiche oder Geſchmeidigkeit fehlen, fo Fanı dem 

| wol abgeholfen werden, wenn man fie an allen Ränz 
=. >2vBerh durch den fogenannten Brechring (Bräkringen) 
zicht, wobey die Sleifchfeite jederzeit gegen daß , 
Eiſen gelehnt wird, damit der Ring nicht dem Slanze 
ſchade, oder die Farbe abreibe, Sie werben dar: 
nad) auf Stangen, oder Schnüre, gehangen, jedoch. 
nicht länger, als fie ihre Wärme behalten, dann 
wieder durch den Brechring gezogen und bamit fort⸗ 
gefahren, bis fie völlig. zugerichtet find, -Beym 
letzten Durchzichen kann wieder ein wenig Birkenöl 
auf die inwendige Seite jedes gele⸗ geſprengt, oder 
sie, werden. \ 
Die if das, was nach eingezogenem Unter: : 
‚richte und angeftellten Verſuchen hierüber jeßt ange= 
geben werden kann. In Feiner Sprache wird bisher 
eine umftändliche Be — ger tener 
ge I 


| 





ZJanere Vanche mit dem in lebende Baume 
geſtellten Schwediſchen Thermometer, um zu 
erforſchen, wie warm und kalt ſie e an der 

Luft werden; von el. Bjerkander, % 





Beebachtungen des Standes eines im Die freie 
Luft, und eines in Eſchen, Erlen, Birken, Tannen, 
— Ebereſchen Cox xeh — Ano.), 
Eohls 
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der nordlichen Seite, zwo Ellen von der Erde, drey 
bis vier Zolle tief in die Baͤume gehauen, und die 


Oeffnung darnach mit Thon ꝛc. und zu aͤußerſt mit 


2 Holzſtuͤcken verwahrt. In der Eſche fiel das There 


a mometer im Herbfte zuerft bis anf . Die büns 


nere Palmweide ſchien oft kaͤlter zu —— als an⸗ 
dere dickere Bäume, Zuweilen waren die Binme 
waͤrmer als die Luft, Ob Kl feinigkeiten zum Ber  . 
hufe der Arzneywiſſenſchaft und Haushaltung lange 


und gut in lebenden Bäumen verwahrt werben koͤn⸗ 


nen und beim Impfen etwas nach Anleitung bier - 


fer Anmerfungen in Acht zu nehmen (9, wird 


aulinftigen Sorjhuuigen BR | 





Auszüge 


4 aus den Schriften der Fönigl. — 


der Aerzte: au Paris, — 





xXii. 


— Buttel ———— und —— 


uͤber die ratur Der. antiſcorbutiſchen 


Pflanzen. 


| a habe meine Berfuche mit Meerrettichwur zel Si 
und Löffelfraute — Ich deſtillirte vier 


Pfunde 
9 Memeir. de la Sociere roY. de Medec, & Paris, BOHE 
‚ıyga et 1782. ni 415 >= 487 


A 


an an. 
E Sokteeiden, geſtellten Waͤrmemeſſers, nebſt Un 


merkungen. Die Vertiefung in die Bäume war, 
wie bey den ‚vorhergehenden, der Länge nah, an 


MN 


ee. 


Pfunde ſaſchen Meerrettichs, nachdem ich * ge⸗ — 
waſchen, — und klein geſchnitten hatte, 


bey der mittlern Hitze des kochenden Waſſers, und 


erhielt vier Loth uͤber drey Pfunde einer ſcharfen, 
durchdringenden, ein wenig milchigen Feuchtigkeit, 


die aber, wie es weiter mit der Arbeit Fam, im— 


mer ſchwaͤcher und truͤber wurde; die ruͤckſtaͤndigen 


Wurzeln wogen nur noch 23 Loth, und hatten. 
. feine Schärfe mehr, ‚aber danegen, weil der Eis 


+ traftioftoff mehr ins Enge gebracht wurde, einen 


bittern Geſchmack und eine ſchwaͤrzliche Farbe an⸗ 
genommen; ſie rochen, ſo wie die Gefaͤße ſelbſt, 


welche inwendig ſchwarz geworden waren, nach 
Steckruͤben. 


Die zwev erſten Dirk {de der übergegangenen . 


Seuchtigfeit waren ſich gleich; mas nachher übers 


gieng, voch ſchon ſtark nach Steckruͤben. 


Der Veilchenſaft und der Veilchenaufguß lit⸗ | 
ten son dieſer Feuchtigkeit. Feine Veränderung; 


eben fo wenig das mit Lackmus und das mit —* 


nambuk gefaͤrbte Waſſer. 
Kalkwaſſer, ſowohl friſches als tes. jelgte 


nichts befonders, verftärkte auch den Geruch niditz 


| ſchien er auch etwas ſtaͤrker, ſo kam das vom Ver— 


duͤnſten des riechenden Stoffs; Ruͤtteln, Maffer, 


alles, was das N begüufligt; wirft. 


eben fo. 


von einer bekannten Urfache ab; ihr Getirh geht 
— und nach in den Knoblauchgeruch uͤber; bald 
zieht 


> 


Die Klarheit, y — die Feuchtigtei nach 
der Vermiſchung mit Kalkwaſſer bekommt, haͤngt 
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sie A; wie Ab keine Rattwaffer y ein Hude 
rom. darüber und fallt au Boden 


Feuerveſtes Laugenſal; verhaͤlt ſich w was Ber 
ru, "Klarheit und Verdünften betriff bt, wie Kalk⸗ N 
: vaſſ r, und wird, in welchem Verhaͤltniſſe man — 
es auch zuſetze, nicht zum Mittelſalze. | 


| Die Säuren bewirkten nichts, als daß der — 
; riechende Stoff viel langſamer verduͤnſtet, er fine | 
det fich vielmehr nach einer ziemlich Tangen Zeit, 
wieder ein. ‚Eine Auflbſung von Kußfervitriol, fo 
Start mit Waſſer verduͤnnt, daß man Feine Farbe 
mehr daran wahrnahm, fihien mir zu den Pruͤfungs⸗ 
mitteln zu gehoͤren; ſie gab mit dieſer Feuchtigkeit 
einen dünnen, grünlichten Bodenfaß, ohne daß fie 
an Weiſſe oder Klarheit verlor, da hingegen bie 
i gleiche Menge dieſer Vitriolauflöfung ungefähr von 
Theilen Salmial⸗ zeiſtes die — blaue Sache: 
= annahm. : —— 
Die Silberaufld ſung giebt: Bieter. Feuchtigkeit 4 
eine Sehr ſchwache gelbliche Sarbe,. Die mit der 
Zeit färfer wird ; ſte wird wieder klar, und laßt 
einen. ſchwaͤrzlichen Satz zu Boden fallen; der 
Bodbenſatz und alle erwähnte Wirkungen erfolgen. 
nicht fo ſtark, als in der Feuchtigkeit, die man 
bey voller kochender Hitze erhaͤlt. | 
Die Queckſilberaufloſung wird ſogleich mitcig, 
und nur — faͤllt ein —— — Satz 
zu Boden. 
| Setzt man dieſe Feuchtigkeit an die freie J rt 
ſo verliert ſie Geruch und Schaͤrfe ſchon in zween 
en ; fo mie fie ihn Een, nimmt fie einen 
le ee 


De 
Geruch und Geſchmack ach Rüben, ufeht — 


Steckruͤben, an; auch dann ſchlaͤgt ſie aus der 
& Silberauflöfung einen dunkel [braunen Satz nieder. 


Unterſuchung des Meerre ttichs in der fee | 


geraͤthſchaft. 
| Ich befti firte vier Pfunde Meerrettich ut 
einem Waſſerbade in einer Brennblaſe mit Heim, 


an welchen: denn bie Geräthfcheft zum Auffangen 


der Luft angebracht war; ich erhielt nichts als die 
Luft ‚ welche in ben Ge :fäßen enthalten war, und 


ſehr aͤtzendes fluͤchtiges Laugenſalz, das ich in die 


Kugel einer angekuͤtteten Roͤhre gebracht hatte, war 
nicht geſaͤttigt; wohl aber erhielt ich dadurch einen 


neuen Vorrath von einer ſehr ſtarken und Re 


DEHBENRER Seuchtigkeit, | 
Das innere des Helms war. fnwanz; € bey 


den Ausziehen des Mohrenkopfs nahm id) einige 
Tropfen Del wahr, Die ich mit etwas herrſchendem 


Geiſte hinwegſchwemmte; ſie löften ſich ſogleich auf. 


Unlerfuchung des Meerrettichs bey voller 
| kochender Hiße 
Zehn Pfunde friſchen Meerrettichd wurden, 
nachdem fie gewaſchen, klein gefchnitten und ges 
ſtampft waren, mit acht Pfunden Brunnenwaſſers 
‚An einen Kol ben gebracht, ein Helm, deffen Schna⸗ 


bel in eine Sch! angenröhre ging, aufgeſetzt, und 


eine Vorlage, wie man ſie bey den aͤtheriſchen 
Oelen gebraucht, angelegt. Das Feuer wurde 
nach und nad jo ſtark gegeben, bis das Waſſer 
Tochte, und in dieſer Staͤrke erhalten, — 

| Was 
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Was zuerſt aͤbergieng, war ſehr ar; der » 


herrſchende Geiſt ſtieg bey einer Hitze auf, bey 


welcher die flüchtigen Oele noch lange nicht flüchtig 
ſind; bald wurde die übergehende Feuchtigkeit mil⸗ 


big, ohne daß ich Tropfen von Del; abgefondert 
darin entdeden konnte; nur hatte die Vorlage 


inwendig an ihrem obern und untern Theile einige: 


ſchwarze Flecken; in der zwoten Vorlage mar eine 


i ben fo milchige Feuchtigkeit, 


Sn dem Augenblide, da bie Feuchtigkeit 


Mar übergieng, wurde die Arbeit unterbrochen, 


und die Feuchtigkeit ſchnell ausgegoſſen; haͤtte ich 


länger damit angehalten, fo würde ich nur Waſ⸗ 
fer erlangt baden, das nad) Steckruͤben roch und 
ſchmeckte; die Gefaͤße waren inwendig ausneh⸗ | 


menb ſchwarz. — 


ui 


Unterfuchung dieſer Produkte. 


Die Feuchtigkeit in der erſten Vorlage war 
von einer unerträglichen Schärfe und Stärke, fo 


daß fie Thränen erregte; — in der zwoten 
Vorlage beinahe eben fo. | 


Beilchenfaft, tan mit Femam⸗ 
buk und mit Lackmus ‚gefärbtes Waſſer, altes und 


friſches Kalkwaſſer, aͤtzen des, ſowohl feuerveſtes 
als fluͤchtiges Laugenſalz, Säuren, auch Aufloͤſung 


von blauem Vitriol zeigten nichts beſonders. 


Die Silberauflöfung theilt diefer Fluͤſſigkeit 


eine gelblichte Sarbe mit, die von einer Schattis 


"rung in die andere, in bie ſchwarze uͤbergeht; es 


* 


/ 


"fallt ein Sag von gleicher Farbe Zu Boden; die 


Chem. Ann: 1792. B.2. 505 M bar 
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darüber ftehende Flüffigkeit tft ſo klar wie Waſſer, 
und macht den Lackmusaufguß rot); die Silber: 
auflöfung wird alfo ganz zerſetzt. 

Laͤßt man ein wohl abgefeiltes Stück Silber 
zween Monate lang in einem Gefaͤße liegen, worin 
16 Lothe abgezogenes Meerrettichwaſſer ſind, ſo 
wird es ſo ſchwarz, daß man es nicht mehr fuͤr 
Silber erkennt; das Waſſer wird, ſo milchig es 
zuvor war, beinahe klar, und behält noch ein we⸗ 

nig von feinem Geruche; auf dem Boden liegt et= 

was Gelblichtes, von dem ich jedoch, nachdem die 
Keuchtigkeit von felbft verbünftet war, nur fehr 
wenig gefammlet habe; warf ich es im Dunkeln 
auf glühendes Eifen, fo brannte es mit bläulichter. 
Flamme. Der berrfchende Geift wirkt auch auf 
Silber, doch nicht fo auszeichnend, als das ab 
gezogene Waffer; auch brennt der Satz, ber dabey 
zu Boden faͤllt, mit blaͤulichter Flamme. 

Das Waſſer, das ich bey der letztern Arbei 
erhielt, wird von weniger Queckſilberaufloͤſung fos 
gleich milchig, und laßt nach und nad) einen ſchie— 
fergrauen Sag zu Boden fallen, nicht. fo dunkel, 

als ihn flüchtiges Laugenſal⸗ aus dieſer nieder⸗ 
ſchlaͤgt. 

| Alle diefe- Bodenfätse find bey gleicher Menge 
des Faͤllungsmittels dunkler gefärbt, und flärfer, 
als fie der herrſchende Geift bewirkt, 


Unterfuchung der Gefäße, 
Als ich von dem fihwarzen Stoffe, womit 
die Geräthfehaft. inwendig befleidet war, etwas 
an die Zunge brachte, bemerkte ich mitten durch 
| Die 


D f A 


\ 


“, die Schärfe einen ſchwachen füßtichten Geſchmach, 


ungefähr fo wie er dem ſcharfen Zimmtgeſchmacke 
oorangeht; ich hielt alſo das, was auf den Boden 
des Gefäßes war, für ein wenig flüchtiges ‘Del, 

welches durch eine Art von Verbindung mit einem 


Theile des Metall, woraus die Gefäße beftehen, R 
der Auflöfung entwifcht war; das iſt eine von den 
AUnbequemlichkeiten bey dem Gebrauche der italie 


niſchen Vorlagen. 


ve 


Um mid) von diefem Dele zu PER Mi 
ich die Fluͤſſigkeit aus den Flaſchen ab, und ließ 
nur ſo viel darin, daß ich nachher alles Schwaͤrz⸗ 


lichte zugleich mit ausgieffen Fonnte; um es ohne 


Seuchtigfeit zu erlangen, gab, ch es auf Seihepa⸗ 
pier, und Weingeiſt darauf. 


So erhielt ich eine Tinktur von ziemlich ſtar⸗ 
Fer gelber Farbe, die zwar feinen ſehr ſtarken Ges 
ruch hatte, aber ihre ganze Kraft, fo wie die Ge— 


ß genwart des Dels, auf Zugieffen von Waffer zu 


erkennen gab. — 


Nach und nach verliert dieſe mit Oel beladene 


Feuchtigkeit an Geruch; ſie theilt dem Waſſer einen 


Geſchmack nach Rettichen mit und macht es milchig; 


es wird aber wieder klar, wenn man ge mehr — 
friſches Waſſer nachgiebt. 


Was auf dem Seihepapiere liegen blieb, * 
ſchwarz und ohne Geſchmack, aber zur ferneren 


Pruͤfung zu wenig. Noch mußte ich die Befchaf: 


— des Meerrettichoͤls kennen. 


M2 Kom 
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Vom Meerrettichöle, 
Um es zu gewinnen, zog ich über zehn Pfun⸗ 
den Meerrettich Waſſer ab; ich erhielt eine ftarfe, 
durchdringende, fehr milchige Feuchtigkeit, wie bey 
dem vorhergehenden Verſuche, aber ohne einen 
Tropfen freies Oel; allein. nah 14 Tagen nahm 
ich auf dein Boden der Flaſche ein Kuͤgelchen, fo 
groß ald eine Kichererbfe, wahr; doch verfibwand 
es von dem fihwachen Rüttelm fehon wieder, als 
ic) es fammlen wollte, a 
\ Ich hatte dießmal Feine italtenifche Vorlage 
gebraucht; ich will eben nicht behaupten, daß es 
davon fommt, daß ich fo wenig Del erhalten habe; 
aber ich —— doch glauben, daß man es nur 
dann bekommt, wenn das Oel ganz damit gefätz 
tigt iſt. 

Man hat die Auftzolichleit der ſchweren Oele 
immer aus der Gegenwart einer mehr entwickelten 
Säure erklärt, die man inzwiſchen durch genug: 
thuende Verfuche nicht erwiefen hat; "die Auflösr 
lichfeit des Meerrettichoͤls würde ſich leicht aus 
ſeiner Aetzbarkeit ableiten laſſen, waͤre nicht veſte 
Luft der Grund der Saͤttigung bey Laugenſalzen, 
womit man die Saͤure der Oele erweiſen wollte; 
und hat man wirklich dadurch, daß man derglei— 
chen Oele uͤber Laugenſalzen in gelinder Waͤrme 
ſtehn ließ, Mittelſalze erhalten, geſchah das nicht, 
indem ein Theil des Oels zerſetzt wurde? 

Dieſes Del, oder Bielinehe jein herrſchender 
Geift, fcheint der einige Grund don der Schurfe 
der Pflanze zu ſeyn; denn erſtlich, ſo bald bey 

dem 


si 2 0 Br 
dein uilbergfößen fein Del mehr tar, hatte auch 
"das uͤbergehende Waffer Feine Schärfe mehr, und 
zweytens gießt man auf dieſe, mit Del beladene 
Feuchtigkeit Weingeift, fo erhigt er fi ch ein wenig 
und nimmt die ganze Schärfe und alle Eigenſchaf⸗ 
ten des Loͤffelkrautgeiſtes an; läßt mar ihn einige 
Zeit freg an der Luft fichn, fo verliert fich fein 


Geruch und alle fe N er N nur noch — 


nah Rüben | | 
...2.Diefe leßtere Erſcheinung iſt noch merklicher 
bey dem herrſchenden Geiſte und dem mit Dele 
beladenen Waffer des Meerrettichs. 


Auch die geiſtige Tinktur gab mit der Silber⸗ 
auföfung einen ſchwarzen fehr ſtarken Bodenſatz. 


Um von dieſem letztern Produkte genug zur 
ee zu haben , opferte ich mein überges 
zogenes mit Dele beladenes Waſſer auf, und, um 
es noch mehr ins Enge zu bringen, zog ib in 
‚einem Glaskolben mit Helm, um welden ich eine 
beftändig mit frifehem Waſſer angefeucdhtete Leines 
wand ſchlug, zwo Pinten ab; ſo wie es warm 
wurde, bemerkte ich im Helme und in der Vorlage 
Spuren von Dele; — — im Kolben wurde, 
ſo milchig ſie auch war, klar, obgleich das, was 
uͤbergieng und etwa ein Pfund betragen. — 
truͤbe war. * 
Diefes — ——— war ſehr Rare, doc) 
nicht fo durchdringend, als zusor; "hingegen fchlug 
28 Silber und Queckfilber viel ſchneller, und viel 
— gefärbt, aus ihren Auflöfungen nieder, 
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Mas im Kolben zuruͤckblieb, war blaß zitro- 
nengelb ‚ xod) befonders, wie -ich es ungefähr bey 
der Vermiſchung dergleichen Fluͤſſigkeit mit Kalfe 
waſſer und Laugenfalze bemerkt hatte, war ohne 
Ente und Geruch, wirkte aber anf die zuleßt 
erwähnten, Prüfungsmittel fehr ſchnell und. fehr 

ausgezeichnet, | 
Aus dieſem letztern Verfuche ſchloß id daß 
der Schwefel, wenn auch von ihm die Faͤllung der 
beiden Metalle herruͤhrte, nicht als Beſtandtheil 
des fluͤchtigen Stoffs im Meerrettich angeſehen 
werden koͤnnte; um darüber gewiß zu werden, füllte 
ich z. B. zwey Gefäße. mit Meerrettichwaffer an 
und goß nur in eines berfelben Metallauflöfung ; 
ich ftellte den Verſuch in genau verftopften Glaͤſern 
an; aber ich Fonnte in Abficht auf ben Geruch Fei- 
nen fichern Schluß aus dem Erfolge ziehen; ich 
fteilte nun von diefer Flüffigkeit einen Theil an bie 
freie Luft; einen andern verwahrte ich in einem 


wohl zugeftopften Gefäße; nach drey Tagen war 


jener fo geſchmacklos, als reines Waffer, nachdem 
er zuvor Geruch und Geſchmack von Rüben, dann 
von Steefrüben angenommen hatte; ich goß nun im 
beide gleich viele Tropfen der Gilberauflöfung ; 
die geſchmackloſe Feuchtigkeit färbte fih kaum; 
überhaupt waren alle Veränderungen bey ber andern 
merklicher; der Bodenfaß , der. in der erftern nur 
braun war, ſchwarz und viel ſtaͤrker. 


| Sch hieng ein Fleines Glas: mit etwas Sil- 
berauflöfung zwifchen einem Helme und Glaskolben 
auf, worin * Pinten Meerrettichwaſſer ge⸗ 
— 


“ ‘ 


radezu mit dem Meerrettichwaffer vermiſcht hätte, 


Die Feuchtigkeit in dem obern Theile des Helms 
ſchmeckte nicht nach Meerrettich, ſondern nach 


— N : — N, 
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| bracht hatte; die Aufldſung gieng aus einer — 
tirung in die andere, von ber gelben Sarbe in die 
dunkelſchwarze über, und ich erhielt fo in weniger 
als zwo Stunden einen Niederfhlag, der viel 
dunkler war, als wenn ich die Silberauflöfung ger 


Seteckruͤben, auch die Slüffigfeit in ben Heinen - 


Gefäße, hatte 3m —— Geſchmack ganz ausge⸗ 


zeichnet. 
| Bey allen biefen Berfuchen erhielt ein Theil 
des Silbers feinen ganzen Metallglanz wieder; ich 


bewahre noch zwo Slafchen auf, worin das Meers Ä 


rettichwaſſer efne Zeitlang mit der Silberauflöfung 


 fland, deren innere Wände gleichfam verfilbertfind, 
unter andern eine, Die ich oft gebraucht hatte, mit 


teubenfalfigem Sarbenfpiele. 
| A; Die Gortfenung folgt. ) 
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Amehe cenilher Shrhun— 


© ar Mo nro0’8 chemiſch⸗ N 
ſche Arzneymittel⸗Lehre; überfest, und mit 


Anmerkungen von Samuel Hahne⸗ 
mann. Erfter Band, Leipzig Ion” 8. 
S. 480% | 


® Eapr wänfchenswehrt war bie Ucberfehung diefes 


Werks, da Hr. M. theils ſich fehr gut zur Sa 


——— der ee berobgelaifen ; theils 


Mi — bey 
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ben den eenselhen Mitteln die wichtigen Kefultate 
einer vieljährigen” reifen Beobachtung von ihrer 
Mirkungsart beygebracdht hat. Er hat befonders 
piel Rückficht auf die neue Londner Pharmakopbe 
genommen (die wir auch im Deutfchen- Fennen), 
woran er vielen Antheil hatte Hr. 9. bat. viele 
berichtigende,  befrätigende und erganzende Anz 
merfungen hinzugeſetzt, welche der Ueberſetzung 
große Vorzüge vor dem Originale geben, aus wel: 
chem er auch manche durchaus überflüffige Stellen 
und die Befchreibung von 53 brittifehen Mineral: 
wäffern (die beruhmtern ausgenommen) wegges 
laffen bat, Die Einleitung handelt von den che⸗— 
miſch = pbarmaceutifchen Arbeiten, den Wahlver: 
wandtfchaften (wo Hr. H. ftatt der unvollſtaͤndigen 
Geoffroyſchen Tabelle diejenige aus Hın, Gren's 
Ehemie zu großem Vortheile der Leſer eingerückt 
hat), von der Auflöfung, nebft der Tabelle über 
die Verbindungen einfacher Körper bey den gewoͤhn⸗ 
fichen Operationen, nad) Hrn. de Morveau (mit 
einigen Aenderungen von Hrn, 9.) von den Ge: 
fügen, Gewichten und Maaßen: von ber Eintheis 
lung ber Arzneien in Klaſſen. Alsdenn handelt: 
Cap. I, von den Salzen, C. 2. von den Sauren, 
und zwar in 4 Abfchnitten: von den 3 mineraliz 
fen und den vegetabilifchen Säuren, . &.3. Von 


den verfihiedenen gewächsartigen und andern Saͤn— 


ven, und aller, arzneylichen Kräften, C. 4. Bon 
den Laugenfalzen. €. 5. Bon den Reutralfalzen: 
bey der Tabelle über die verfchiedene Menge deftil: 
lirten Raps zur Auflöfung der Salze hat Hr. 

9: 


2» mehrere genauere Sehne eingeſchaltet. 


C. 6. Bon einzelnen Neutralſalzen; und zwar, 


außer den, mit den 3 mineralifchen Salzen verbun⸗ 
denen, auch von deren mit Effig und Meinfteins 


fäure bereiteten Salzen, und vom Borar. C.7. Von 


den Metallen und metalliſchen Zubereitungen: Ver⸗ 


werfung der Arzneyen aus Golde, aus Silber (den * 
Hoͤllenſtein ausgenommen) und aus dem Kupfer 
(bis auf deſſen Salmiak,-Vitriol | gegen Wech— 


felfieber ]). Die Eifen : Arzneyen. Das Bley; 
(Hr. H. giebt hierbey noch eine Verbeſſerung ſei⸗ 


ner treflichen Weinprobe an;) es ſey nur in ver⸗ 


zweifelten Umſtaͤnden anzuwenden. Nutzen des 
Zinnpulvers gegen Wuͤrmer. C. 9. Bon den Halb⸗ 


metallen. Des Queckſilbers Nutzen in Krampfzu⸗ 


faͤllen, Leber = und andern Entzuͤndungen u. ſ. w. 


» Die Art, es in ſechsfacher unterfohiedener Geſtalt 


zu geben (Wards Tropfen ſind, nach arm. H., 


Salpeterſalmiak und luftſaures Queckſilber: er bes 


ſchreibt bier auch fein trefliches aufgeloͤſtes Queck⸗ 
ſilber; das aͤtzende Queckſilber habe nie ſchwere Faͤlle 
gaͤnzlich gehoben: weißer Niederſchlag ſey nicht dem 
verfüßten Queckſilber 8 leishzufegen.), Die Spies 


glanz⸗ Arzneyen: (die gleichfoͤrmigſte Bereitung 
des Brechweinſteins ſey, ihn kriſtalliſiren zu laſſen.) 
Die Zinkblumen ſeyen ſehr ſelten (ohne Saͤure, nie) 


wirkſam, ſo wie auch deſſen Vitriol. Wismuht ſey 


nicht zu innerlichem Gebrauche; auch der Arſenik 


ſey nicht anzurathen (Hr. H. meynt jedoch, es 


Tonne ein vortrefliches Mittel, in der Hand eines 
vorſichtigen Arztes, bey von hartnaͤckigen Fällen, 
ne BE 


\ 


Dig as pe 


feyn.) €. 9 Von den Erden, E10, Dom 
Waſſer. Bon den Mineral: Waſſern und deren 
Beſtandtheilen (Hr. H. fett hier noch die Schwer, 
„felleberluft hinzu : er zweifelt an reichlichem Sal: 
 petergehalte des Dfener Waffers). €, 12. Bon 
den Mineralwaffern insbefondere, Das Waffer zu 
Tilbury (zu Selter, Bilin,) Epfom, Itevilgolt, 
(Seydfhis und Sedlitz,) Tunbridge, (Lauch: 
ftadt, ) Cheltenham, Scarborough, (Pyrmont, 
Driburg, Meinberg,) Spaa, (nebft Zufäßen von 
Hın. 9, Schwalbacher, Karlsbad, Eger,) Achen, 
Harrowgate, Bath, Briſtol, Barege, Piſa, Ca⸗ 
ſtle Leod: zuletzt das Meerwaſſer. 

Bey allem dem Guten, was Hrn, Ms Werk 
enthält, bedurfte es boch mancher Zurechtweifung 
und Uenderung , befonders im chemifchen Fade. 
Durdy diefe gründlichen Berichtigungen hat ſich 
Hr. 9, bey der Klaſſe der Leſer dieſes Werks, neue 

Verdienſte erworben, e 
\ 


Neue Theorie von der Entftehung ber Gänge, 

mit Anwendung auf den Bergbau, beſon⸗ 
ders den Freibergifehen; von Abr. Gottl. 
Werner, Freiberg.1793. 8. ©. 256. 


Bey ben vielen Verdienſten, welche Hr. BeC. W. 
bereits um die Mineralogie hat, hat er ſich noch 
ein neues durch die Unterſuchung eines ſehr wichti⸗— 
gen Gegenftandes, der Lehre von den Gängen, er- 
worben, welche man bisher lange nicht hinlaͤnglich 
bearbeitet hat, Er D handelt im €, I,: —— 
— na 
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ni sorausgefhiäften Difmisionen einiger neuen 
tepntfchen Ausdrücke, von den Gängen Überhaupt, 
worauf im C. 2. eine kurze Geſchichte der ver- 
fehiedenen bisherigen Gangtheorien folgt: und wo 





die von Plinius, Agricola, Uiman, Meier, von -- 


Loͤhneis, Barba, Rösler, Becher, Stahl, Hen: 
Tel, Hofmann, Zimmermann, von Oppeln, Leh⸗ 
mann, Wallerius, Bergmann, Delius, von Char: 
‚pentier, Baumer, Gerhard, von Trebra, Laſius, 

sorgetragenen Meinungen angeführt werden, (Hier 


hätten doch die Theorien der Herren von Juſti, von | 


Veltheim, von Beroldingen, von Fichtel, unſers 
Erachtens, billig erwähnt werden follen,) €. 3. 
enthält Hrn. W's neue Theorie der Gänge, Zuerft 


werden die Gründe angeführt ‚ wodurd und auf ni 


| welche Art große Spalten oder Gänge bey Bildung 
der Gebirge entſtehen konnten und entſtehen mußten; 
wie man. aus dem Durchſetzen der Gange dur) 


andere auf ihr verfchiedenes Alter fehließen müle 
"Sn gten Capitel, folgen die Beweife, daß die 


Gang : Räume anfänglid) ‘offene Spalten der Ge: 
birge waren, dergleichen auch noc) in unfern Tagen 


entftuͤnden; ; die Gänge kaͤmen in ihrer Geſtalt und 


Lage ganz mit Erd= und eftein: Spalten über: 


ein. Die Gang-Maffen zeigten auch) ihre chema- 


fige völlige Offenheit durch Ausfüllungen bloß mit 
runden Gefchieben, durch vorkommende Stüde 
vom Nebengeftein, durch Ausfüllungen mit Fleinen 
und gröffern Stüden von Gang: Maffe, durch 
enthaltende Verfieinerungen, durch Ausfüllungen | 
mit Öteinfalz und Steinfohlen, und mit audger 
zeichneten gebtegegefeinen, ald Granit, Porphyr 
h nf, m. 


— 
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u. ſ. w. duch ihr Durchfegen, Verwerfen, ers 
teimmern, Schaaren, durch ihre innere Lagenz 
Structure ( da ſich die Kriftallifationen fo oft eine 


auf bie andere gefeßk zeigten, und die den Saal⸗ 
- bändern naͤchſte am erften entftanden ſey). C. 3. 


Weilere Erläuterung der vorgetragenen Beweiſe 
dieſer Theorie und Wegraͤumung von Einwuͤrfen, 


(aus der Angewachſenſchaft verſchiedener Gaͤnge, 


und aus den Queerkluͤften, aus der großen Maͤch— 
tigfeit einiger Gaͤnge.) C. 6. Beweife uͤber die - 


‚Ausfüllung. der offenen Gangräume, durch naffen 


Niederſchlag von oben herein. Die Gangmaſſe 


entſtand durch naſſen Niederſchlag, aus einer meiſt 


chemiſchen Aufloͤſung, der ſich in die Gangraͤume 
von oben herein fuͤllte. Bekanntlich ſeyen die 
Floͤzgebirge aus Bodenſaͤtzen von Waſſer-Bedek⸗ 
kungen entſtanden; jede einzelne Schicht ſey ein 


einzelner Bodenſatz, von denen ſich einer uͤber den 
andern nach und nach gebildet habe; mehrentheils 
nach denen, auf den chemiſchen Verwandtſchaften 


beruhenden Auflöfungs = und Niederſchlagungs-Ver⸗ 
haͤltniſſen. Ueberdeckten dergleichen naffe chemiſche 
Aufloͤſungen ganze Gegenden; ſo mußten ſie ſich in 


Die offenen Spalten ziehen: daher traͤfen wir auch 


ziemlid) die nämlichen Foſſilien in Gängen, ‚wie in 
Floͤzen und Lagern an; nur mit geringem, bier 
erflärtem, Unterfihiede. Auch wären die Gänge 
oft mit wahren Gefchieben angefült,  Beftänden 
jene aus verfchiedenen Foſſilien, fo wären Diefe 
ſo geordnet ‚ daß fie in Lagen, die mit den Saal: 
bändern gleichlanfen,,- lägen, fo daß die aufferften 
an ben Saalbändern befindlichen Lagen zuerfl, dann 

‚Die 
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die darauf folgenden, und endlich die innerſten, 
welche die noch offenen Drufen bildeten, entftanden 
ſeyen. €. 7. Beantwortung der Einwärfe gegen 
dieſe Theorie und weitere Ausführung Dderfelben. 
Die mehrften Niederſchlaͤge hatten ſich aus verſchie⸗ 
denen, zu verſchiedener Zeit entſtandenen, Auflo⸗ 
ſungen in einem Gange gebildet: daher die oft 
große Mannigfaltigkeit von Foſſilien in manchem 
Gange; die in ihm befindlichen Bruchſtuͤcke som 
Prebengefteine ließen ſich ohne die nicht flatthafte 
Umwandlung der Soffilien erklären: die oft Des 
merkte Auflöfung und Veränderung von jenem finde 
ſich nur bey Hornblende, Feldſpath und Glimmer, 
wie bey Quarz: es habe noch ſein voriges Gefuͤge, 
und es ſey etwa nur eine eindringende Säure (nick 
ſelten Suftfäure) hiezu, und. der eine oder andere 
Beftandtheil weggefommen: fie finde, fi ch haufig 
bey Schwefelfies führenden Gängen, "Die Im⸗ 
pregnirung des Nebengefteing komme immer nur 
bey etwas aufgeldfeten Gebirgsfieinen vor, und 
laffe fi), daraus das Eindringen der in dem Gange 
befindlichen Auflöfung Mi wohl, nach der Mahlan- 
ziehung, begreifen. Die Schwierigkeiten aus dem _ 
Verhalten der Gänge im Peak von Derbifhire 
gegen die Mandelfteinlager (welches noch weiter 
unterſucht und bekraͤftigt zu werden verdiene) waͤ⸗ 
ren gegen alle bisherigen Gangtheorien. Daß man 
zur Zeit noch fo wenig von den eigentlichen Boden⸗ 
ſaͤtzen derjenigen Auflöfungen wiffe, aus melden 

fid die Gangmaſſen, befonders die metallifhen, 

erzeugt haben follen, und die als Lager und Slöge 
| mit befannten Gangmaſſen uͤbereinſtimmten, ſchein 


aus 


9 ee 
aus Mangel bisheriger genauer Beobachtungen. zu 
| entfpringen; dieß werde kuͤnftig die Folge immer 
genauer zeigen; von vielen giebt Hr. W. Beyſpiele. 
Aus der angenommenen Theorie laſſe ſich nicht nur 
das relative Alter der Gaͤrge und Gangformation, 
ſondern auch das relative Alter der Gaͤnge gegen 
die Gebirgsarten ermeſſen. Noch intereſſanter 
werde dieſes bey den Metallarten. Sp ſcheine z B. 
das Zinn, Molybden und Scheel (Wolf: 
ram) von ganz alter Formation, des Urans und 
Mismuhts etwas neuer; vieles Gold, Silber und 
Quedfilber, oft von ganz neuer Formation — — 
Beyfpiele von dieſen verfchiedenen , auf einander 
‚gefolgten Rormationen : - unter andern vom Bley: - 
glanze 17. verſchiedene. Bemerkungen uͤber das 
Zuſammenbrechen, und im Gegentheil uͤber die ſtete 
Abweſenheit gewiſſer Foſſilien bey einigen an⸗ 
dern: vom erſten, Bleyglanz und Blende, — 
Kobold, Kupfernickel und Wismut) — Zinnftein, 
Wolfram und Arſenikkies: dagegen brechen kaum je 
Zinnflein und Silber =, Bley= und Kobolderze, 
Zinnober mit andern Erzartin, außer Eifenhaltigen, 
zuſammen. Öangerze finden fich häufig nur in ges , 
wiffen Gebirgsarten, in gewiffen andern nicht, 3.3. 
Zinnftein nicht in Kalfgebirgen, Galmey nicht in 
Granit, Gneus- und Glimmerſchiefern; Silber: _ 
erze höchft felten in Granitgebirgen. Mannigmal 
koͤnnte die vorhandene Gangmaſſe hinterher noch 
verändert worden feyn — — Dies ift nun Hrn, 
W's Theorie, die allerdings mit Scharffinn und 
guter Zufammenjtellung der Gründe vorgetragen 
iſt, und vieles vor fi) hat, Anter die beträcht- 
| lichſten 


— — | ıgı 

J harten Schwierigkeiten dagegen gehört: 1) die. 
Auffindung ber Auflöfungsmittel für fo manche 
Metalle und Erze, felbft Steinerten, 3. B. Fluß⸗ 
ſpath, Schwerfpath, Glimmer u. ſ. w. Wie laͤßt 
ſich z. B. fuͤglich die Entſtehung des in aͤſtiger und 
kriſtalliniſcher Geſtalt gefundenen gediegenen Gol⸗ 
des und Silbers, und des Wismuths und Spieß⸗ 
glanzkoͤnigs, auf dem naſſen Wege, nach vo 
gegangener Auflöfung (durch die jeßt gewöhnlichen 
bekannten Auflöfungsmittel) erklären?! Was hat 
die fchwefelichten und arſenikaliſchen (nicht arſenik⸗ 
ſauren) Erze aufgeloͤft? dieß koͤnnte wol nichts als 


Laugen ſalz oder kauſtiſcher Kalk gethan haben: und 


wäre aus ber (angenommenen) ungeheuren Menge 

von Schwefel und Arſeniklebern, das geſchwefelte 
Metall durch Säuren? niedergefchlagen; woher ift 

denn die fo häufige Friftalfinifche Geſtalt der Erze her⸗ 
zuleiten , da durch die. Kunft keine im noffen Weae 


gefaͤllte gefchwefelte Metallniederfchläge ſich krifale — 


liniſch zu zeigen pflegen. Zu der Schwierigkeit, 
dieſe Umſtaͤnde zu erklaͤren, fommt auf ber entgegen: - 
geſetzten Seite 2) die Leichtigkeit, die Entftehung io 
mancher Erze, Durch (unterirdifches) Feuer begreif- 
‚lich zu machen, weil wir ſo manche durch die Kunſt 
nachmachen fönnen. 3.8. Arfenif: und — 
Glaserz, Weisguͤlden, Bleyglanz, Kupfer-Glaserz 
‚und = Kies, Eiſenglanz, bie Queckſilbererze, Spies: 
glanz u. ſ w. Solchergeſtalt ſcheint es, als wenn 
guch hier ber Mittelweg der beſte ſeyn moͤgte, den 
jetzigen Zuſtand der Erze durch Verbindung bes naſ⸗ 
fen und trockenen Weges zu erklaͤren. — Hr. W 


fuͤhrt im & 8. eine kurze Widerlegung der “Altern 


Theorie von der Entſtehung der Gänge, im C. 9. 

Anwendbarkeit ber neuen auf ben Bergbau, un im 

C. 10, eine Furze Befchreibung der im Sreiberger 

Erzs Revier befindlichen. wichtigften Gang Erz: gr: 

matipnen, hinzu; welche abe eine Menge Ida m 
x Bewmer 
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Bemerkungen enthalten. Ueberhaupt hat fi HH. M. 
auf alle Weiſe durch dieſes Werk neue Versientte 
um die Mineralogie gemacht, da bey einem ſolchen 
Borgänger Diele wichtige Materie der Gaͤnge gewiß 
von allen Seiten auf, das genaucfte erwogen , ‚und 


| weiter ins Licht geſetzt werden wird. A. 


— — — 


Ehemiſqhe Ren gleiten 





De Acabemte der Wiſſenſch. zu Paris erneuert 
die Aufgabe uͤber die Natur, Eigenſchaft und Lage 
der verfchiedenen Subftanzen, welche nicht nur 
zum Dache der Steinfohlenflöße dienen, fondern 
aud) die Erd: und Steinſchichten machen, welche 
die verſchiedenen Kohlen-⸗ Floͤtze von einander ſchei⸗ 
den: und eine folhe Anzeige muß alle diejenigen 


leiten fönnen, welche diefes brennbare Material auf⸗ 


fuchen. Man muß zugleich von der Berräckung 
der Kohlenflöge , der Spalten ( Tauben: Fällen ) 
und MWechfeln ( Barrements ) handeln, welche die 
Unterbrechung der Rohlenflöße verurfachen: wie aud) 
von der Natur und den Verhaͤltniſſen in der Lage 


derer Materien ‚welche zu diefen Veränderungen 
‚Anlaß geben ?° von den verfchiedenen Brechungen 
‚ (inflexions), ‚Springen und Verruͤckungen der Rob: 


lenadern in ihren Strichen und Fällen, endlich fol 
man zu allen diefen bejondern Umftänden noch Die 


aͤuſſern Anzeigen hinzufügen, die das Daſeyn diefer 


Brennmatertalien zu erkennen geben. Die Afademte 
wuͤnſcht Grund- und Durchſchnitts-Riſſe, welche 
dieſe —— vorſtellen. Die Erd- und Stein⸗ 
ſchihhten, welche ſie decken, und der Spalten, wel⸗ 
che ſie vberruͤcken (derangent); endlich daß fie die 
Kohlen: Bergwerke und Gruben anführen, von wel— 
chen Diefe Plane bergenommen find. Der Prets ift 
3009 Livr. Die Abhandl. muͤſſen bis zum ı. Febr, 


.. 1793 eingeſandt ſeyn an den Secretairder Atademie. 
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Beobachtungen. 
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Leber eine längft fehon befannte, und noch 


beſſere Art, durch Fluß ſpahtſaͤure 
Glas zu aͤtzen; | 

| vom Hrn, Hofrath J. Beckmann — 

in Goͤttingen. Be 


HE 


. In den chbemifhen Annalen iſt sühekigt 


worden, daß bie an) mit Slußfpahtfaure 
in Glas zu aͤtzen, ſchon im J. 1725. befannt ge= 


— 


weſen iſt; aber fie iſt ſchon 1670 von dem bekann⸗ 


ten Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtler Heinrich Schwan⸗ 


| hard erfunden worden, wie ich in meinen Beys 
trägen zur Sefhichte der Erfindungen, 
II, ©. 347. bewiefen habe, Was ich darüber 


hier anzeigen will, ift, daß der Erfinder eine an= 


dere Anwendung dieſer Kunft gemacht hat, als 


jetzt üblich ift. Anftatt daß man nur das Glas 


mit einem Firniß bedeckt, und in diefen die Zeich— 
nungen reiffet, welche man einaͤtzen will, ſo hat 


er hingegen die Zeichnungen mit Firniß bebdeckt, 


und den Grund vom Aetzwaſſer anfreifen laſſen, 


wodurch denn glatte, helle Zeichnungen auf matz _ 


tem‘ Grunde haben entftehen müffen. Vermuthlich 


machte er ed fo, um feine Erfindung von der laͤngſt 
vorher befannten und damals fehr üblichen Kunſt, 
Zeichnungen vertieft in Glas zu ſchneiden, zu un⸗ 


nz def 


F 


terfcheiden, Aber hätte er das, was. ihm ein Zus. 


Er 


fall anbot, richtig zu beurtheilen gewußt, fo hätte 
er die Naturfunde mit einer Entdecfung bereichern 


koͤnnen, welche hundert Fahre hernach einem Che— 
mifer Zum größten Ruhme gereicht hat. Es gieng 
ihn wie der Spinnerin in London, welche: die ge⸗ 
fundenen Banknoten nicht beffer als zur Verzierung 
ihres Spinnrocdens anzuwenden verſtand. Ich 


erzaͤhlte dieſe alte Weiſe, erhaben zu aͤtzen, unſerm 


geſchickten Kuͤnſtler, Hrn. Klindw eh der in 
Diefer Arbeit große Fertigkeit befigt, und bat ihn, 


fie ebenfalld zu verfuchen. Er zeichnete auf eine 


Glastafel mit Oelfirniß und Malerfarbe einen Baum, 
brachte die Tafel nach der gewöhnlichen Weife über 


Ro 


die Säure, und nahm nachher bie Farbe. wieder 
weg, wobdurd) denn eine helle glatte Zeichnung auf 
mattem Grunde entftanden ift, die viel beffer als 
die vertieften Zeichnungen erfcheint.. Ich empfehle 
dieſes Verfahren, weil id) glaube, daß es zu Bropre‘ 
Volllommenheit gebracht werden lonne. 





— 


Verfolg der Abhandlung uͤber die Schei⸗ 


dung des Queckſilbers auf dem 
naſſen Wege; 
vom Hrn, Prof; Hildebrandt. 


Mon der Aufloͤſung des Zinnobers in Koͤnigs⸗ 
waſſer die ich im fiebenten Stüde des gegenwär- 


tigen 


\ 


== 0. 9 


tigen Jahrgangs diefer Annalen bekannt gemacht 
babe, kann ich nun, nad) mehreren Bauen, m 
— Nachricht geben. 

1. Ein Koͤnigswaſſer, das aus 3 3 Salzfäure 


en I. Salveterfäure beſteht, loͤſet ar das N 


Ducd filber des ER auf, und laͤßt den. 
Schwefel liegen, e ee 
2. Hingegen ein: Königemaff er, das aus $ 
Salpeterfäure und + Salzfäure befleht , loͤſet den 
 Sinnober ganz — ohne, wenn man genug 
Roͤnigswaſſer, (9 Iheile zu einem Theile Zinnober 
bey der Siedhitze,) genommen bat, den. mindeften 
Ruͤckſtand zu laffen. Hat man zu wenig Königse 
waſſer genommen, fo ift der unaufgelöfte Ruͤckſtand 
nicht Schwefel, ſondern ungerlegter Zinnober.. 
Die gefättigte Auflöfung giebt durch Abkuͤh⸗ 
Jung. Kriſtallen, welche bey kleinen Quantitäten 
nadelfoͤrmig ‚ bey größeren ‚fäulenfdrmig,fi find. - 


3.28 Laugenſalze faͤllen aus der erſtern Aufloͤ⸗ 
ſung, (die man vorher durch Verduͤnnung und 
Seihung vom unaufgeloͤſten Schwefel ſcheiden muß,) 
Niederſchlaͤge/ welche denen, die, durch Lau⸗ 
genſalze aus der zweiten Aufloͤſung (da der Schwe⸗ 
fel mit aufgeloͤſet worden/) gefaͤllet Rn völe. 
tig 2 find, — 
| 4 Diefe Neieberfchläge fi nd Duedlfilber: 
talfe, und werden im Gluͤhfeuer wieder a“ men. 
iiiere Quedfilber, 


art 5. Wo bleibt nun der aufgelöfete 
Sonepel?), und was fuͤr ein Salz iſt 
nz — 


198 BE RS 


dasjenige, welches in der Aufldſung des Zinnobers 
im Koͤnigswaſſer entſteht? | 
- Der Schwefel wird in dieſer Aufloͤſung 
zur Schwefelſadure veraͤndert. Das Salz, 
welches in der Auflöfung entfteht, ift ein Queck 
„filberfalz, deffen Säure größtentheils Salz: 
er aure, zu einem Fleinen Theile aber auch S dw e⸗ 
felfäure if. De Schwefelſaͤure geht nam: 
‚ Lich theils in diefes Salz über, theils aber geht: fie 
bey der Abdunftung der Auflöfung als phlogiftifirte 
‚Schwefelfäure davon. Die’ Sälpeterfänre 
geht nicht mit in das Salz uber, und fcheint bier 
nur Dazu zu dienen, in Verbindung mit der ir 
faure den Zinnober aufzulofen *). * 


Dieſe Beſtimmungen en oionde Ver⸗ 
ſuche **), 
A. Eine Aufloͤſung des Zinnobers — mit 
luftſaurem Mineral = Alkali gefaͤllet, und darauf 
das Ganze, der gefällete braune Kalk fammt der 
Fluͤſſigkeit, in einer Retorte, erſt gelindem, dann 
ftärferem Feuer ausgeſetzt. Es gieng nach und nad) 
‚alle Fluͤſſigkeit in die Vorlage über. ‚Aus dem 
trocknen Ruͤckſtande fublimirte fie), in den Hals. der 
Retorte eine Rinde, welche theild aus metallifchen 
‚SH; | Queck⸗ 
Ob bier nur die Salsfäure, (als denhiegiftifirg,, oder 
als übergefäuert,) den Zinneber aufiöfe oder ob ‚die 
Miſchung beider Säuren auftbſt? 
se Ich habe ben den folgenden Werfuchen folhe Salpeter⸗ 
‚ Säure und Sazſaͤure gebraucht die von Schwefel⸗ 
ſaͤure rein waren: wie ich ‚freilich thun mußte, um 
7 au ſehen ob der Gchtorfel bes Zinmobers zu ni 
-fäntee würde. | 
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"Que (eehgelehen ‚itbeils: aus einer ‚feften Sub⸗ 
ſtanz von mancherleyh Farben, gelbroth , — 
gelb, grau, weiß, braͤunlich beftand. 

Diefe fefte Subftanz. wurde aus dem. Halfe 
der Retorte abgefratt, in eier gläfernen Reibfthanle 
‚serrieben und — ‚Sie — nun — 


N ——— 


&ie ——— auf — Kon nice kit, 
nur bey Eleinen Quantitäten und’ bey. ftarfer Suhl, 
gab weder Slamme noch Schwefeldampf, und wurde, 
indem fie, ve erdampfte ſchwaͤrziich glänzend. S ie 
enthielt” alfo weder Schwefel noch Zinnober, ſon⸗ 
dern war, wie ich auch aus andern Berſuchen 
ſchl lieſſe Queckſiberkalk den die Salpeterſaͤure 
mit ſich Herflüchtiget hatte. (Ih, finde naͤmlich, 
wenn id Queckſil ber s Salpeter, in einem Kolben. 
erhige,. def, indem bie Salpeterfäure in, rothen 
Dampfen entweisht, zugleich. ein gelber, „dann . 
tiefer. ein rolbgelber , theile gelbrother , Kalt ſich 
fublimirt und endlich, ein ‚rothgelber Kalk zurück, 
bleibt. ). Mit- Kalkwaſſer — wurde dieſer 
Kalt ſchwarzgrau. — — 
Den .weiffen — Bictand. habe 
ich, dasmal ‚wicht, unterſucht. 


B. Eine andere Aufloͤſung des Zinnobers wurde 
in einer Retorte auf gelindem Feuer gemacht, um 
die rothen Daͤmpfe, welche dabey aufſteigen, in 
einer Vorlage aufzufangen. Dieſe Daͤmpfe ver⸗ 
; dichteten ſich in der Vorlage ‚zu. einen, tropfbaren 
| Flaͤſigkeit, die offenbar groͤhtentheils Salpebers: 
ee Ma ‚fäure 





fäute war. Eine zugegoffene Aufldſung der 
Schwererde in Eſſigſaͤure ließ aber Schwerſpaht 
fallen, und hewict daß ſie auch Sgwelelſaͤure 
enthielt. 

Nach, vollendeker. Auföfung, wurde, eine andere. 
Vorlage ‚angelegt. Da die Aufloſung bey gelindem 
Feuer gemacht war, und lange gedauert hatte, fo 
war. ſchon viele Fluͤſſigkeit verdampft, daher nur 
noch wenige übtig ‚ und. der größte Theil der Auf⸗ 
Ibfung fchon in feſtes Salz verwandelt. Bey ferner 
fortgeſetzter gelinder Erhitzung verdampfte nach und 
nach die Fluͤſſigkeit ganz und gieng in die Vorlage 
über, Auch, diefe Zlüffigkeit zeigte fi fi ch durch, Pruͤ⸗ 
fung größtentheils ala Salpeterfäute, und zu 
einen ‚Heinen, Theile als Schwe fel f aure, I 3 


Der trockne weiſſe Kuͤckſtand wurde nun flärker. 
eihiht,, fublimirte ſich groͤßtentheils und ſetzte ſich 
theils im obern Theile des Bauchs der Retorte, 
groͤßtentheils im Halfe derfelben,, als ein f chnee⸗ 
weiſſes nabdelfärmiges Salz an Bey 
noch mehr verſtaͤrktem Feuer füblimirte fi ſich noch 
etwas pulverichte weiſſes zum obern Theile des 
Bauches ‚und nur ſehr weniger Ruͤckſtand blieb, 
der auch bey noch ſtaͤrkerem Feuer ſich feierseländig 
bewies Kind weiß gelblich wargt N 

Als die Retorte zerſchlagen wurde, flieg ein: 
ſtarker und ſehr deutlicher :Beruh der Schwefel, 
Inft, auf 2 mit —— 2 nie — — 
ten wenn ade 

Das" fublimizte weiffe hiRderfürntge 
Sal ‚wurde: in reinem! Waſſer aufgeloſſt wobey 
nur in ui dc artnüfgeft fiegen blieb, 

welches 





\ iwelches vielleich nur von — am Vohen der torte 
gebliebenen Ruͤckſtande herruͤhrte, von welchem ſich 
ben dem Zerſchlagen der Retorte etwas weniges uns 
Yermeibich, mit dem. Sublimate vermengt hatte: 
Ein Theil dieſer Aufldfung wurde mit einer: 
Auflsfung“ der Schwererde: in. Efjigfäure: geprüft., 
 Niederfallender Schwerſpaht Bee Die Dan 


N Dr Schmwefelfäure 


Ein anderer Theil wurde mit ‚einen; Auflsfung 
des Silbers in Salzſaͤure geprüft.” Niederfallender. 
| en [ber bewies die Gegenwart ber Salzfaure. 

Die hbrigeAuflöfung wurde mit vegetabiliſchem © 
Laugenfalze gefättiget, und dadurch ein: brauner 
Queckſilberkalt gefället. Die Släffigfeit wurde: durch 
Seihung von dieſem Kalke geſchieden, ee | 
abgekühlt, weiter abgedampft uf. wi Or 
Sg erhielt ich nach und nad — feſtes 
Sal; das Aber größtentheild zu unordentlich, und 
in zu kleinen Stuͤckchen kriſtalliſirt war, um es an 
feiner, Geſtalt zu erkennen. Nur einige, ‚wenige ku⸗ 
biſche und vierſeitig ſaͤulenfdrmige Kriſtallen zeigten 
die Gegenwart des Piste alzes so ve- 
getabile falitum, ) 4 

Der Geſchmack des Salzes aber bewies deutlich 
genug, daß es, wenn nicht ganz, doch größtentheils 
Digeftiofalz, und mithin die Säure des metalli- 
(chen Salzes, das in der: Binnoberauflfung, — 
—— Salzſaͤ aͤure ſey. vor | 

WVom vitrioliſirten Weinſteine (Alkali 
N ——— vitriolatum), war weder an ber, 
— — noch am Geſchmacke mit Gewißheit 
en etwas 


N ee. | 
etwas zu entdecken. Nur die Faͤllung der Schwer: 
erde aus ber Eſſigſaͤure zeigte die — der 
Schwefelfäure RR 
Bon Derpuffung auf. — Kehla zeigte 
fi an jenem durch Zuſatz des vegetabiliſchen Alkali's 
exrhaltenen Mittelſalze nicht die mindeſte Spur; 
woraus die Abweſenheit der en in jenem 
Queckſilber ſalze erhellet. — 329" 
Der -fenerbeftändige Küdfland wurde 
me Heiffem Waſſer übergoffen , der Aufguß durchs 
Wefeihet, und theil8 mit einer Auflöfung der Schwer⸗ 
erde in: Eſſigaͤure theils ‚mit einer Aufloͤſſung des 
Silbers in Salpeterſaͤure gepruͤft, da ſich zeigte, 
daß darin nur Schwefelfäure, ‚aber feine Salzı 
ſaͤure ſey, Wahrſcheinlich war. alſo dieſer Ruͤck⸗ 
— nur ſchwefelſaurer Quedſilberkalt. — 
C. Eine dritte Aufloͤſung des Zinnobers wurde 
— hinlaͤngliche Ruhe und Abkuͤhlung zur Kris 
— ſaͤulenformiger Kriſtalle gebracht. =: 


Don’ diefen Kriſtallen wurde die Saͤure abge⸗ 
— mit wiederholtem Aufgieſſen kalten reinen 
Waſſe 8 die noch anhängende Säure abgewaſchen, 
“amd nun wurden fie ganz in zwanzig — war⸗ 
men reinen Waſſers aufgeloͤſt. 59% 

Zu dieſer Aufloͤſung wurde ſo lange eine Alufiö- 
fung mineraliſchen Raugenfalzes getröpfelt, bis 
nichts mehr niederfiel, und er in ber | 
Fluͤſſigkeit unverändert blieb. J 
ERBEN mittelſalzige goſſghat *— 

wie Koch falz (aAlkalit "miferale ” falitum). 


Se wurde von dem teſallenn braunen Kalke durch 
Seihung 
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4 Sehung — ——— und bey Blinde Märme 
nach und nach ‘ganz abgedampft. Hier erhielt ich 


theils offenbare Koch falz kriſtallen, tbeils.aud 


unordentliches feſtes Salz das doch auch nach 


Kochſalz fchmeckte, nur einen Fleinen Nehengeſchmack 


hatte, der dem des Wunder ſalzes (Alkali mi- 
perale vitriolatum) aͤhnlich war. Als ich das 
Salz in reinem Waſſer aufloͤſete, und eine Aufloͤſung 


der Schwererde in ‚Salzfäure AN, ‚ vn. 


Samsietpaht nieder. 


Aus diefen Berfüchen konnte die sen Hege⸗ 
benen Beſtimmungen folgern, und th fand! die Vers 
muthung beftätiget, die ich in meiner vorigen Abs 


N über biefet re — Een 4 
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Ubel daB in — add Yon, ; 


phyrwerk, und die Arbeiten, die dafelbft 


—— und nach Beſtellung von 
daher erhalten werden koͤnnen; 


vom — Be Bilde in Stockholm — 


J 3 — u —— Peg * * 4 
ER ; 3 } a 


Se die‘ Arbeits : Eineichtungen dog? fen: 
Werke nunmehro ſo erweitert worden, ‚Daß aller⸗ 


band diſch⸗ Blätter, Urnen, Camin ⸗Einfaſſungen, 


Fußgeſtelle⸗ Obelisken⸗ Moͤrſer, Trink ſchirre 


Magge Stockknoͤpfe Klockenzuͤge, Schreibzeug, 





und was ſonſt fuͤr Arbeiten verlangt werden moͤch⸗ 


ten·. 


' | vr 
ar. 


ten, im beften Geſchmatk und Politur aus dem Elfs⸗ 
daliſchen Porphyr in Dalarne verfertiget wurden: 
fo wäre es gegen den’ Wortheil des Werkes felbft, 


und gegen ben Wunſch derjenigen ftreitend ; die. der⸗ 


gleichen Arbeiten zw'befigen wünfchen , laͤnger mit 


Kundmachung dieſer Gelegenheit zu RE — | 


benbent ein Genuͤge leiſten Tann, 2 


'. ‘0 desfalls gleich ——— zu keinerken, 
daß die Porphyrarten in Elfs dals⸗ Sochen und Stora 
Kopparbergs⸗Lehn, ganze Bergshoͤhen und Strek⸗ 
kungen aus machen, aus welchen Bloͤcke von jeder 
erforderlichen ‚und. han dthierlichen Groͤße erhalten 
werden koͤnnen. Von daher ſind die 4 Hauptarten 
Porphyr, die neben dieſer Bekanntmachung uͤber⸗ 
ſandt werden. Dieſe unterſcheiden ſich durch eine 
mehr oder weniger dunkelhraune Farbe des Jaſpis— 
‚Stoffe und. durch. ungleiche Groͤße, Dichtigkeit und 
Anfehen, der. darin befindlichen Feldſpaht⸗ Flecken, 
nach deren Schleifung und Polirung; wie ſolche 
aber vorhero außgefehen, a ‚gehdret nicht hieher. 


Net beſteht aus dunkler. leberfarbiger Jaſ⸗ 


pis⸗Art durchzogen mit z emlich gleichſeitigen fei⸗ 


nen Adern von roͤthlichem Jaſpis und durchſetzt mit 


weißen Seldfpahts: —— Wird vom gntberse 
acnegmen. 

Mr ⸗. hat duntelbranne Abie Art, — 
gen. mit unordentlichern, größern, tethbraunen Adern 
und durchfegt mit roͤthlichern, fparfamern Feldſpahts⸗ 


Flecken als der Gogh bet in — von he, 


ferne gehohlt. 


v3 


—J—— 
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N 3. führt‘ rothbraune Jaſpis it; worinn 
die hellrothen Adern und Flecken dünne zerſtreut 
ſind. Bon dieſer Art, die von Bjoͤlsaͤſen koͤmmt, 
koͤnnen keine ſehr große Stuͤcken erhalten werden, 
weil dieſelbe ſehr ſchaaligt faͤllt und voller Ritzen 
iſt. Beſſert ſich aber vermuthlich in der Tiefe 


Nr, 4. In brauner Jaſpis Art find weiße Flek⸗ 
ken von Feldſpaht ſehr dicht und unotdentlich eine 
geſtreuet. Wird aus dem Bleyberge gebrochen, 


Auf der untern: Seite jedes - Probeſt ͤcks iſt 


die angefuͤhrte Nummer bezeichnet, wenn ſolche 
ſonſt nicht zu unterſcheiden wären. Es ſinden ſich 
auch Porphyr⸗ Arten, die Jaſpis von andern Far⸗ 
ben führen, als braun: dergleichen find.2 der beyge⸗ — 
legten Stockknoͤpfe; man findet aber dergleichen Por⸗ 

phyr nur in loſen Erd⸗ Steinen, und. kann daher 
nichts anders als Kleinigkeiten daraus machen. 
Die uͤbrigen drey Stockknoͤpfe und der Klockenzug 
find, von Nr, 1, 2. und 4. Die Politur Diefer 
‚Knöpfe ift fo wie fie feyn muß, aber an den größern 


Probeſtuͤcken ift diefelbe nicht aufs höchfte getrieben. 


Man ficht an biefen auch einige Eiſenflecken, die 
dem Porphyr nicht natuͤrlich zugehoͤren, ſondern 
beym Schleifen entſtanden ſind. 
Zu Beurtheilung der Preiſe von die Arbei⸗ 
* dienet, Daß. 
Ein Tiſchblatt, Ellen breit * 14 las 
— es von der Stelle nach Stockholm gez 
bracht worden, für 24 Rthle, verkauft wer 
den kann. Ein andres, 3 Elle breit und u 
Me 3 ‚ Elle 
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Elle lang, zu 36 Rthlr. Urnen, werben ihrer 
Groͤße nach, mit 24 bis 50 Rthlr. bezahlt, 
„undidarkber. Trinkgeſchirre (Muggs) vonz big 
To Rthlr. Stockknoͤpfe von I bis 2 Rthle, 
Tiſchblaͤtter, von einer. andern ſchwarzſprenke⸗ 
lichten, bellgrauen Felsart, die aus Quarz und 
4 Hornblende beſteht, worin kleine Druͤſen Eifen: 
erz eingeſtreuet find, find hier im Reiche ſehr 
beliebt worden, und werden für 15 Rthlr. 
Herfauft, wenn folche L 7 Elle Länge und Breite 
niach Proportion gehalten. haben. Von diefer 
Art iſt dennoch nur ‚Zugang in Erdfteinen, 
er Im Fall daß einige der erwaͤhnten oder an— 
dre Art Arbeiten aus Porphyr, an auswaͤrtigen 
‚Orten verlangt würden, kann die Adreſſe davon an 
die Direction des Elfsdalifhen Porphyr = MWerfes 
in Stockholm geftelfet werden, Wobey bie Requi⸗ 
ſitionen nebſt gehoͤrigem Maaß und Zeichnungen 


von den verlangten Arbeiten beyzufügen find. Da 


man denn nach Verlauf eines Jahres fuchen wird, 
eines jeden Begehren zu erfüllen, dafern der, Zu: 
lauf nicht gar zu groß wird, ober die rbeiten . 
felbft von der Natur find, dag längere Zeit dazu 
erfordert wird. Die Koſten des Fuhrlohns und 
Tracht von Stockholm an den Ort des Käufers 
"wird von’ ihm ſelbſt, außer dem obgenannten 
Preiſe, beſtanden. Hierunter werden auch die Ko— 
ſten des Einpackens verſtanden, daferne nicht eben 
die Verpackung anwendbar iſt, welche bey dem 
en BUN ref ſchon Sat worden. ift. 


ER IV; Ueber 
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— Bi — ern 
a, Ballen ſcher Art 


vom gen. & dr. und Prof, & Lieblein 
RN: Falda 


— In den —— Annalen 1790. ir. ®& St. © 406. 
r rechtfertigte ich die . Erfindung des. Slauberfalges | 
nach Ballen ſcher Art, da ich ſelbiges nach der 


mehrmals von mir gruͤndlich uͤberlegten Theorie 
zweymal in Gegenwart meiner akademiſchen Zu: 


hoͤrer verfertigte. Sch machte dieſe Verſuche thetle 


um die Ehre Bon der Ballen’s zu reiten, theile 
um das Publitym nuͤtzlich zu belehren : allein Hr. 

Dr., Hahnemann ſcheint in den chem. Annalen 
3798. 22. nach feiner. bierüber übel 
gefaßten Theorie der offenb aren Wahrheit 
mit allem Sleiffe zu widerfireben, ine 
dem er Hrn, Tuhten und mid) wegen Hrn. don 


der Ballen’s Erfindung des Glauberfalges, ob 


8 gleich Wahrheit und handgreifliche Mahrheit if, 
gleicher Sünde theilhaftig machet. Sch las mit 
Erſtaunen den Widerfpruh des Hrn, Dr, Habs 
nemann und wunderte mich fehr, wie ein ſol⸗ 
cher Scheidekuͤnſtler dem Publikum mit lachen⸗ 
dem Mun de ungegruͤndete Sachen vortragen kann, 
und mit aller Gewalt (man denke nur) die ſchon 


ſo oft som Hrn. Tuhten und mir gemachte 


‚Proben gernichten und ung glaubend machen will, 


* Proben, die i in die ba fallen (und Glau⸗ 
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berſalz wird doch en. Körper — folfen ) einer 
am. Pulte ausgedachten Theorie weichen ſollte. 


Unfere chemiſche Einſichten Iaffen es indeſſen 
nicht zu, daß wir Hrn. Dr. Hahnem ann zu 
Gefallen das für nichtig halten, was wir gefehen 
"und gemacht haben, wie mögen gleihwohl 
Männer jeyn, wiewir wollen: doc haben 
wir dem Publikum wuͤrklich gezeigt, daß wir 

nah Ballen’scher Art Glauberſalz zu verfertigen 
gluͤcklicher find, als Hr. D. Hahnemann, md 
Folglich wicht noͤthig haben Bierhber theoretifche Ab⸗ 
handlungen zu ſchreiben, womit der gelehrten Welt 
wenig genutzt wäre 

Ich wundere mich indeſſen nicht, daß Hr 

Dr. Hahnemann fo. unglücklich in Diefen Ver: 
fuche war, den er in einem Mindofen zu machen 
| gedacht, denn die Grade des Feuers koͤnnen doch 
ſicher in einem Windofen nicht fo gemaͤchlich ſtaͤr— 
ker, und im erforderlichen Grade nicht fo anhals 
tend_ bewirkt werden, als in einem Kalfbrenn- 
ofen, in welchen ich e8 verſuchte, wo das Feuer 
von 4 zu 4 Stunden gradweig ftarler gemacht und 
endlich noch 12 Stunden in der gröften Stärke 
erhalten wird: 

Um mich endlich ganz ficher zu ſetzen, machte 
ih den Verſuch nod) einmal, und zwar in Gegen: 
wart des Hrn, Geheime Roth und Leibarzt von 
Schlereth,, der nebft feiner praftifchen Heil⸗ 
kunde die allzeit als feine Lieblings » Miffens 
(cafe | ſchaͤtzt, in Gegenwart der Herren Profeſſo⸗ 
ven Dorſch und Scheer, Maͤnner, die ſchon 

mehrere 


i 


x | ; ws =y= — > 


- mehrere Sabre ihre Lehrſtuͤhle wit Rahm bekleide⸗ 
ten; dieſe Maͤnner ſahen nun handgreiflich, daß 

nach Ballen’ ſcher Art Glauberſalz aus Kuͤchen⸗ und 
Vitriolſalze entſtehe. 


Es hat alſo Hr. Tuhten n gar nicht nöthig; 


nach oft wiederholten Verſuchen von der Theorie 
Belehrung anzunehmen, und ih nehme 


bey Behauptung meines, Satzes Feine andere e 


- Mine an, ale die, die das Zeichen der Wahrz 
heit trägt, und bin, weil ich Proben habe, nicht 
gezwungen, Worte anftatt Beweiſe hin zuſetzen. 
Wexr meine Behauptung widerlegen kann, 
der thue es; doch verlange ich Männer, die‘ 


gründliche Behandlung ſchaͤtzen, Be ſch eidens 


heit gegen die, welche allgemein in gelehrten 
Schriften nuͤtzlich ſind; und endlich C hemifer, 
bie rei Aa Gründe befißen; | 








J V. — 
Ueber Opngen und Phlogifton ; 
bvom Hrn, Profeffor D. Hermbſtaͤd t— 


Die Senſation, welche das antiphlogiſtiſche Sys Ä 
ſtem des Hrn, Lavoifier in ben Meinungen der 


deutſchen Ehemiften veranläffet hat; die Stimmen 
fo vieler würdiger Männer, von anerkanntee Autos 
rität, für diefes Syſtem, fo wie die gegenfeitige. 


Stimme fo vieler Männer von dem größten ur | 
. Chem. Ann. 1792. 8.29.94. DD heit 


Y 


8 


* 


= bey allen Vergleichen mit den Grundfügen bes 
Stahlfchen Syſtems, das mir wirklich nad 
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hen wider daffelbe, macht es jedem patriotiſch ge⸗ 


ſinnten Chemiker zur Pflicht, nach allen Kraͤften 
ſo viel beyzutragen, als er vermag, um fuͤr das 
Eine oder das Andre Aufklaͤrung zu verbreiten. 


2. Mehrere Jahre find nun verfloſſen, feitdem 

| ich mic) dem eifrigften Studium des antiphlogifti- 
{chen Syſtems unterzogen habe, und ich fchame 
‚ mich nicht es zu befennen, daß es mid) bis dieſe 
Stunde noch nicht gereuet hat: denn noch habe id), 


allen Zuͤgen vollfommen befannt ift, nichts mehr 
und nichts weniger herausbringen Fünnen, als den 
Schluß: daß, wenn der ſcharfſinnige Stafl, 
diefer! philofophifche Arzt und Ehemift feiner Zeit, 
jetzt lebte, er vielleicht einer der erften feyn würde, 
der feinen Grundfäßen entfagte, und den neuen 
Syſteme huldigte. ber nicht fo denft eine große 
Anzahl anderer Chemiker, nicht fo ein Miegleb, 
Beftrumb, Gren, Gmelin, Crelll u.a.m. 
Dieſes muß mir, der ic) mich bey aller Unpartei= 
lichkeit fuͤr beide Syſteme, bey aller Achtung fuͤr 
das ältere Stahlfche,, dennoch nach meiner Ue— 
berzeugung mehr für das des Herrn Lavoiſier, 


wenn auc nicht in allen Mifrologien, befenne, 


gewiffermaßen nachtheilig feyn: es muß ein fals 
fches Licht auf meine Urtheilsfraft werfen, e3 muß 
feinen, ald wollte ich gleichſam aus einer Art 
von Widerfpenftigfeit mich von dem alten Syſtem 
abz und zu dem neuen hinziehen, 


Aber 


en gu | 


Aber wenn man wirklich jene Vorwirfe mir 
zu machen fo geneigt ſeyn will; fo werde ich immerhin 
‚einen Theil davon auf die Schultern derjenigen 
verdienſtvollen Männer werfen, die weit über mein 
Lob erhaben find, deren Autorität aber, den vor⸗ 


hergenannten, das Gleichgewicht immer zu halten 


vermoͤgend iſt; ich meyne einen Kirwan, Klap⸗ 
roth, Black, Girtanner, de Morveau, 
Mayer, Hindenburg,- Klügel, u. f. m 
Nichts aber ift wichtiger für das neue Syſtem 
als gerade der Uebergang eines Kirwan und 
Klaproth: erfierer war befanntermaßen einer 
der eifrigften _ öffentlichen Vertheidiger des alten 
Spftens, und der Hr. P. Kl aproth war es nicht 
» weniger, wenn nicht öffentlich, Doch außerdem; und 
nur eine genaue Abwägung der Erfcheinungen, 
* welche ihm feine eigne Arbeiten darboten, war verr 
mögend eine Abaͤnderung in feinen Grundfäßen zu. 
veranlaſſen. Man rechne nun hierzu die ſcharfſin⸗ 
nigen Abhandlungen eines Mayer und Hinden⸗ 
burg, zwey ber ‚gröften Phyſiker und Mathema⸗ 
tiker unferer Zeit, fo wird fih finden, daß «8 nicht 
Lieblings Jdeen, fondern tief durchdachte Gründe: 
find, welche für das neue Syſtem ſprechen. 


Einer der vorzuůͤglichſten Punkte ‚ den man 
jeßt als den Grenzpunkt zwifchen beyden Spfte: Ä 
men anfehen Fann, ift wohl Ber Beweis von dem 
faurezeugenden Gtoffe (der Lebensluft) im. 
den Metalllallen, Beweis genug, wenn man 
darauf Rürkficht nimmt, daß 1) ohne Gegenwart 
der Lebensluft Feine Verkalkung erfolgt; 3) daß, 

> DB: B.) 
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wie e8 Hr. Tas oiſi ier in feinen frühern Arbeiten 
ſo ſchoͤn erwiefen hat, die Stärke der Kalzination, 
mit der jedesmahligen Quantität der vorhandenen 
gebensluft, im angemeffenen Verhaͤltniſſe ſtehet. 
3) daß die Gewichts Zunahme des Metalls, welche 


dabey ſtatt findet, - mit dem Verluſte der ange: 


wandten Luftmaffe, ſowohl im Volumen, als im 


- Gewichte, übereinftimmt, 4) daß die Lebensluft 


aus einigen Metallkalfen für fi), aus.andern, ja 


aus allen übrigen, durch ſchickliche Zuſaͤtze entz 
bunden, wenn aud) nicht für fich, Doch im gebuns 


‚denen Zuftande, mit andern Stoffen, ihrem Dafeyn 
nach erwieſen werden kann. 

Die Bemerkung des Hrn. Pr. Sren, daß 
der Queckſilberkalk Feine Xcbensluft in dem Feuer 
aus ſich entbinden laffe, verbunden mit der Aus: 


‚fage eines fo autorifirten Mannes, war mir zu 


als daß ich mich nicht durch eigne Ar— 
beiten davon haͤtte uͤberzeugen ſollen. Ich habe 
meine Verſuche daruͤber mehreremale und in Gegen⸗ 
wart mehrerer Zeugen angeſtellet, Die mir die Rich— 
tigfeit der Erfolge befräftigen koͤnnen. 


Da die Ralzination des Queckſilbers fie ſich 


eine aufferft langweilige Arbeit iſt *) und id) auch 


über: 
\ 


. + De Hr. Pr. Gren fagt Amar. ( Sournal der Bonn 
3. Band ©. 480.), daß ber mitteli Salpeterfäure ber . 
Kr Queckſilberkalk wohl die Lebensluft enthalten 
koͤnne daß fie aber in dem für ſich bereiteten nicht 
enthalten ſey. Die Verſuche aber, welde Hr. Dr. 
Gren zu dem Behufe veranflaltete, koͤnnen bier gewiß 
nichts entſcheiden Denn Re Se nicht ganz geluns 

gen 





5 ——— bin daß — fuͤr ſich verkallte 


Queckſilber, welches gewöhnlich aus England zu 
uns fommt, gewiß mittelft Salpeterfäure bereitet = 


und nur durch einen fehr heftigen Grad des Feuers, 


der ſchon vermögend ift einen Thoil der Lebensluft 
ni zu entbinden, zum Theil fublimiet worden 


="), fo bereitete ich mir zu. meinen Verfuchen 
ER möglichft reiner Salpeterfäure und reinem 


Queckſilber, auf bem gewöhnlichen Wege einen rothen 
Queckſilberkalk, den ich, da er ſchon fertig war, 
fo lange in der Retorte glühete, bis feine Spur von. 


nitroͤſem Gas mehr zu bemerken war, ſondern eine 
reine Lebensluft in die Vorlage uͤbergieng, welches 


alſo ſchon einen Anfang der Revifikation anzeigte, 
die ſich auch durch einige Dueckfilberfügelchen Mm ;. 


er der Retorte zu a gab. - 


gen zu fen, Seitdem dieſer Auffas ſchon fein won — 
babe ich Die Entbindung der reinften Kebensluft aus. 


Queckſilberkalk unternommen, der gang friſch bereiter 

.. war, der alfo Erin Waffer aus der Luft angesogen bar 
‚ben konute und dieſes beweiſet daß der mit Salpe⸗ 
terſaͤure bereitete DueckfilberfalE, yon dem für ſich im 

= Seuer verkalkten Queckſilber, wicht weſentlich ver ſchie⸗ 


den ſeyn kann, am wenigſten, wenn erſterer vorher, 
= wie ich es gethan habe. fo. weit geglähet wird, daB 
die Reduktion ihren Umfang nimmt; auch werde ich 


Diefes, in einem neuen Aufſatze noch mehr erlaͤutern. 


9 Neuere Nachrichten, die ich unmittelbar aus Fondon 
erhalten habe, verfichern, daß die Kalzination des 


Queckſilbers in England wirklich für ih, ohne allen. 


. Zufag von Salpeterfäure veranfaltet wird; id) uehme 
alſo meinen oben gethanen — ur, 


ers 


I; 
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Den — Verſuch mit jenem Ouecſilberkalte 
machte ich in Gegenwart ded Herrn Profeſſor Herz. 
Wir fuͤlleten 300 Grane des Queckſilberkalks in 
eine glaͤſerne Retorte, kuͤtteten eine im Feuer geloͤ— 
tete meſſingene, einen halben Zoll weite und krumm⸗ 
gebogene Röhre an, und leiteten fie unter einen 
Rezipienten im MWafferbade, nachdem die Netorte 
felbft vorher in einem KReverberirofen gebracht wor— 
den war. Wir festen den Rezipienten. nicht cher 
auf die Röhre, als bis fich die Luft aus den lee— 
ren: Räumen der Röhre und Retorte entwickelt hatte, . 
und wir erhielten nun, bey nad) und nad) bis zur 
aͤußerſten Kraft verflärktem Feuer 56 Rheinl, „Kur 
biczolle der reinften Lebensluft, und in der Röhre 
befanden fi) 277 Grane reines laufendes Queck— 
ſilber; nun wiegt der Eubiczoll von dieſer Luft nach 
Lavoiſier einen halben Gran franzoͤſ. Gewicht, 
wovon 24 Gran’ 20 bdeutfchen gleich find, und fo 
findet ſich nun hierdurch der Berluft von 23 Gra⸗ 
nen, den der Dueckfilberfalf bey der Reduktion 
erlitten bat, und fo viel wiegt Die erhaltene Lebens⸗ 
luft, nemlic) die 56 Kubiczoll 272 Gran, nad 

franzoͤſiſchem, oder 23 Gr, nach beutfchemn Gewichte. 
Derſelbe Verfuch wurde darauf von den Herren 
Behnke, Gesner, Rüde und Buͤſſing, 
die ſich bey mir in Penſion aufhalten, wiederholet, 
und einige Tage darauf gelang er auch, da ich 
ihn in meinen Vorleſungen in Gegenwart aller 

>... Meiner Auditoren zum drittenmale anſtellete. 


Dieſes ſcheint nun zu beweiſen, daß ſich bey 


dem Verſuche des Hrn. Profeſſor Gren ein Irrthum 
einge: 





| eingefchlichen haben muß: denn daß ein wirklich 


für ſich verfalktes Quedfilber fi) nicht eben fo vers 
halten. follte,. davon kann ich mich durch keinen 


Grund überzeugen. Be 


Lebensluft, ſondern Azote oder Stickluft und zwar 


nur ſehr wenig, und bey einem andern Verſuche, 


gar keine Luft; beym letztern Verſuche fanden wir 
aber das Klebwerk der Retorte locker. Die im vorigen 


Verſuche enthaltene Stickluft, ſchreibe ich der vorge⸗ 


gangenen Zerlegung, der im gemeinen Praͤzipitate 
immer enthaltenen Salpeterfäure zu : denn in jenen 


Verſuchen war das Feuer wirklich nicht ſo weit. ver⸗ 


ſtaͤrkt worden, daß alles Queckſilber in ‚einen laus 


fenden Zuſtand hätte verſetzt werden koͤnnen. Sollte 


fo etwas, oder etwas ähnliches, bey den Arbeiten 


des Hrn. Pr. Gren. wohl auch. ber dall geweſen 


ſeyn? 
Daß ſich bey den Reduktionen der Metallkalke 


mittelſt reiner ausgegluͤheter Kohle, allemal Luft 
fäure oder Kohlenfäure entwickelt : wenn ſchwefel⸗ 


ſaure Neutral⸗ und Mittelſalze, wenn reine Schwefels 


Baker reine. Dhosphorfäure ‚fo. auch phosphorſaure 
O a Neutral⸗ 


9— Meine neuern Verſuehe alend dieſen Gegenſtand haben 
es num bereits außer allen Zweifel geſetzt, DaB. ganz fuͤr 
ſich verkalktes Queckſilber ſich eben fo verhält, 


nd 


ee 


Bor ohngefähr einem: Fahre ſtelte Herr 
Meine, der ſich damals in Penſion bey mir aufs 
| hielt, einen aͤhnlichen Verſuch in meiner Gegenwart 
an, wozu gemeiner Faufbarer Queckſilberpraͤcipitat 
genommen. wurde: wir erhielten Feine Spur von 


SEN 


\ 
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Nentrals und Mittelſalze mit reiner Kohle vabin 

den, in verſchloſſenen peumatiſch⸗ chemiſchen Vor⸗ 

richtungen, im Feuer behandelt werden, gleichfalls 

allemal der Fall ift, Davon habe ich mich durch 
— wiederholte Erfahrungen uͤberzeugt. 


Wenn man vier Theile vorher gegluͤhetes Mi⸗ 
nium, und einen Theil (in verſchloſſenen Gefäßen 
wohl ausgeglühete und gepülserte ) Kohle verbindet, 

‚und die Miſchung in einer zu peumatifch = chemifchen 
| Verſuchen eingerichteten erdenen Retorte, dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Gluͤhfeuer ausſetzt; ſo erhält man in dem auf: 


eſtuͤrzten Rezipienten die reinfte Kohlenfäure, die 


vom genden Alkali gänzlich verſchluckt wird. 
In der Retorte erfcheint das Bley veduzirt, und 
das Kehlenpul ver iſt bis auf den Dritten Theil ver⸗ 
ſchwunden. 

Die Entwickelung der — bey der Deſtilla⸗ 
kion einer Miſchung von Phosphorſaͤure, und reiner 


„Kohle, iſt eben ‚die Urſache, warum bey der. Be: 


reitung des Phosphors das Lutum immer Riffe 
befommt, weil fie ſich einen Ausweg bahnet, und 
durch den Zutritt ber äußern Luft die wirkliche 
Entzündung des Phosphors peranlaffet wird, bevor 
er noch in die Vorlage übergehen Fann, 

Sprechen jene Thatfachen nicht fehr für — 
boiſiers Syſtem? freylich werden bie Stah⸗ 


—lianer ſagen, die Luftſaͤure lag ſchon in der 


Kohle, ſie wurde nur entbunden, indem die Kohle 
ihr Phlogiſton als den einen Beſtandtheil, an 
jene Materien abgab. Wenn das der Fall waͤre, 
fo müßte aber Die bey der — der Metall⸗ 

kalke | 
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ie Bi Kohle erhättinen Bufifäure, allemal mit 


‚ Lebensluft vermengt feyn, wovon io aber den ar J 


weis fordere. 


Wenn ferner die Eufifäure wirklich — REN | 
gebildeten "Beltandtheil in der Kohle ausmacht: 
. warum wird denn aͤtzendes Alkali, in welchem man 
reine Kohle aufldfer, nicht brauſend? 

Wenn die Lebensluft nichts zur Erzeugung der 
Luftſaͤure in der Kohle beytraͤgt, warum befommt 
man aus reiner Kohle Feine Luftfäure, wenn fie in 

verſchloſſenen Gefaͤßen geglühet wird ? Warum ers 


hält man ſogleich Luftfäure, wenn die in verichloffee 


sten Gefäßen ausgeglübete Kohle, nachdem fie erfal- 
tet iſt, in ein Gefäß mit Lebensluft gelegt, und 
dann abermals trocken deftillirt wird ? 


R Warum entbindet fich die anfchanliche Das 
itaͤt der Lebensluft, die dabey von. der Kohle vor 
ſchluckt wird, nicht wieder als reine Lebensluft? 

warum Tann man in ber Iuftförmigen Slüffigkeit, | 
die nun bey der Deftillation einer folchen Kohle ge: 
wonnen wird, nur reine Luftfäure, und keine Spur 
von Sticluft darthun, wenn man ja annehmen 

wollte, fie ſey aus dem Phlogifton der Kohle und 
der Lebensluft gebildet worden. n: 


2 Bekanntlich nimmt der Hr. Prof. Gren des⸗ 

halb keine Lebensluft in den Metallkalken an, weil 
ſie beym Verglaſen nichts am Gewichte verlieren; 
und wahrſcheinlich noͤthigte ihn dieſes zuerft, feine 
Hülfe zur negativen Schwere: des Phlogiftons zu 
nehmen, bie freilich, wenn men Vorausſetzungen 
laſſen Fan, alles fehr gut erklaͤret. 
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Einmal F nd ER nicht ale Metallfalke von ber 
Art, daß fie beym Verglaſen nichts am Gewichte 


‚ derlieren; denn wer Tann daß beym Braunfteine 


und bey der Mennige beweifen, aus denen man. 


bey der Berglafung mit der Gewichts « Abnahme 


auch die Entwicfelung der Lebensluft bemerkt. Zwey: 
tens bat der. Hr. Prof. Hindenburg in feiner 


+ Fürzlich erfchienenen Abhandlung: Oftend. calor, et 


phlogifton non effe materias abfolute levas &c., 


| die ganz das Gepräge des Scharffi nnes biefes großen 


Mannes an ſich traͤgt, die Unmoͤglichkeit von einer 
negativ ſchweren Materie abermals dargethan— 


Drittens ſehe ih auch gar keinen Grund, warum 


⸗ 


der Nichtverluſt am Gewichte, den die Metallkalke 
bey der Verglafung zu erkennen gaben, die Nichterie 
ftenz der Lebensluft, oder vielmehr ihrer Bafis des. 

Oxygen's beweifen fol. Sind denn nicht Metall» 


kalk und Metallglas in ihren chemifchen Ei- 


genfchaften ganz übereinfiimmend? — Iſt das 
Metallglas vom Metallfalfe wol durd) etwas ans 
ders, als durch eine größere abjolute Dichtigkeit 
unterfchieden ? und wenn denn das Metallglas von 
dem Metallkalke, im chemiſchen Sinne, wirklich 
nicht verfehteden tft, fo. folgt Daraus ganz natürlich, 


‚ daß der Metallkalt während der Verglaſung auch 


nichts verlohren haben Fan, was ihm den kalkfoͤr⸗ 


. migen Zuftand gab. Mar es nun das Oxygen, 


oder die Bofis der Lebensluft, welche das Metall 


| verkalkte, ſo muß dieſes Oxygen auch noch im Metall⸗ 


glaſe enthalten ſeyn, und wenn dieſes der Fall iſt, 
ſo kann ja der Metallkalk auch waͤhrend der Ver⸗ 
glaſung keinen Verluſt am RER erleiden, 

Ange⸗ 


dar FA 
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Angenommene abſolute Leichtigkeit des Phlogi⸗ 
ſtons ſcheint die Haupturſache zu ſeyn, warum der 


‚He. Prof. Gren das Phlogiſton aus Materien ents 





* 


Phlogiſton, bey feiner Entbindung aus den Körpern, 
in Licht und Wärme gefchieden werden ſoll, fo ent: 


ſtehen läßt, denen man nicht füglich ein. Gewicht 


. gufchreiben kann, nämlich L icht ft off und Mär: 
meſt off. Wenn nun aber Lichtfloff und Wärmeftoff 


im gebundenen Zuftände dasjenige Welen ausmachen 
follen, was wir Phlogifton nennen, wenn Dickes 


ſtehet bier zu allererft die Frage: warum kann Fein 


Körper im Inftleeren Raume brennen? Warum mug 
zur Verbrennung allemal Luft, und zwar Lebenäluft, 


vorhanden feyn? Sind Licht und Wärme nicht vers 


moͤgend andere Körper zu durchdringen? Bedarfes 


. wol nod) einer andern Materie, die fie auflöfen muß, 


um ihr fortzubelfen? Und wenn denn endlid) die 


Luft dasjenige Werfen if, was dem Hrn. Pr. Gren 


‚zufolge Licht und Wärme wieder binden und damit 


phlogiſtiſche Luft erzeugen ſoll: ſo berufe ich mich 
auf die allgemeine Erfahrung, daß ben der Verbren⸗ 
nung des Phosphors in der möglichft reinen Lebens: 


| luft, alle Luft verfchluckt wird, daß der Phosphor 


dabey in Säure verwandelt wird, und daß die da⸗ 


bey erhaltene Phosphorfäure gerade fo viel mehr 


wiegt, als die Lebensluft beträgt, welche bey der 
Verbrennung verichluckt worden iſt; und endlich 


berufe ich, mid) darauf, daß die zu erwartende 


kann. 


phlogiſtiſche Luft hier gar nicht baratihan werden 


Ich will nun au den Sall Amriehutin h daß | 
der Erfolg bey andern Verbrennungen anders ware 
daß 
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daß dort Licht und Wärme wieder gebunden wir 
den, um mit der zur Verbrennung nothwendigen 
Luft phlogiftifche Luft zu erzeugen; müßte man 
nicht hieraus den Schluß machen, daß Licht und 
Waͤrme bey der Verbrennung gar nicht bemerfbar 
werden dürften? Nun fehen wir aber bey jeder Ver: 
brennung unter verfchleffenen Klocken, Licht und 
Märme entweichen, und daraus folgere ic) alfo, 
daß hier ein anderes Geſetz zum Grunde liegen 


muß, worauf jene Erfolge ſich ſtuͤzen. Nichts iſt 


aber wohl paſſender, um jene Erfolge zu erklaͤren, 
nichts ſtimmt mit den Phaͤnomenen ſo ſehr uͤberein, 

als die Lavoiſſierſche Definition, wenn wir 
nemlich die Erfcheinung der Wärme ala Folge des 
gebundenen Warmeftoffes betrachten, die vorher 
die Baſis der. Luft ausgedehnet hatte, und wenn 
wir die Erfcheinung des Lichts als den Erfolg der 
Anhaͤufung jenes freyen Waͤrmeſtoffes an. den, 
brennbaren Körpern anfehen, 

‚Der Herr Prof. Gren fann feinen angenoms 
‚menen Sab , daß dag Phlogifton, welches in den 
serbrennlichen Koͤrpern vorhanden liegen foll, bey 
ihrer Entzündung in Licht und Wärme gefchieden. 
wird, welche fid) wieder zu Phlogifton vereinigen, 
und * zur Verbrennung erforderliche Luft — 
giſtiſiren ſollen, durch nichts beſtaͤtigen. 

Denn I) wenn jener Satz richtig wäre, fo 


i wuͤrde daraus folgen, Daß, wie zu jeder Verbrens 


nung Lebensluft erfordert wird, auch jedesmal 
phlogiftifche Zuft erzeugt werden muͤßte. 2) Wenn 
das Phlogiſton, als negativ «fchwere Materie, bey 

feiner | 
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ſeiner Entfernung aus dem ‚brennenden Körper, 
eine Vermehrung in feiner Schwere, wenn dieſe 


Entwickelung fein fchweres abfolutes Gewicht her: 


ſtellen foll, fo würde daraus folgen, daß jenes -, 
aratie ſchwere Phlogifton, die Luft, mit welder 


> 8 in Verbindung tritt, eben fo viel in ihrem a 
*  folıteh Gewichte vermindern muͤſſe. 
Was den erften Satz betrifft, fo ſtehen den⸗ 


ſelben viele Thatſachen entgegen, denn 1) ſind die 


Erfolge der Verbrennung von jeder verbrennlichen 


Subſtanz verſchieden. a) Die Verbrennung Des 
Phosphors Liefert Phosphorfäure; b) die Ber 
brennung des Metalls Metallfald; c) die Vers 


brennung der reinen Kohle Euftfäure; d) die Ver⸗ 
brennung des Schwefels Vitriolfäure; €) die Vers 
brennung der inflammablen Luft Waſſer ꝛc. — 
wo bleibt hier die phlogiſtiſche Luft? — denn Bers 
brennungen in atmofphärifcher Luft koͤnnen hier 
doch nicht zum Beyfpiel genommen werben ; denn 


im der atmofphärifihen duft it die phlogiftifihe@uft 


ſchon enthalten, fie wird folgli bloß daraus abs 
gefehieden, nicht erft erzeugt, und eben aus dem 
Grunde, weil der refpirable Antheil der Luft aus dem 
Dunfffreife bey jeder Verbrennung von dem bren—⸗ 


nenden Körper angezogen wird, muß fie eine Ber: 


Anderung im Gewichte und im Volumen erleiden, 


nicht weil fie Phlogiſton angezogen hat. 


Was den zweyten Satz betvift, fo habe ich 
ſchon vorher augemerkt, daß man bey jeder Vers 
Drennung Licht und Wärme ‚in ben Dunſitreis r 


‚entweichen. ſiehet. 
cs 
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| Es ift folglich ganz unmöglich, daß ber ent— 
bundene Licht und Waͤrmeſtoff, hier wicher zu Phlo⸗ 
gifton gebunden werden Finnen, und daß ihre Ents 
fernung aus dem brennbaren Körper, feine Ge: 
wichts - Zunahme bewirft haben kann: denn fonft 
muſte die zur Verbrennung erforderliche Luft eine 
geringere Abnahme am Gewichte erleiden, als die 
Zunahme des verbrannten Körpers beträgt, weil 
hierin allemal Licht und Wärme — folglich Phlor 
gifton — verloren gehet, und dennoch Iehret «8 
die Erfahrung, daß die Abnahme des Gewichts 
der Luft mit der Gewichts - Zunahme des in ihr 
gerbrannten Körpers allemahl in einem ganz ge— 
nauen Verhältniffe fiehet; dennoch Ichret die Er: 
. fahrung, daß bey einigen Verbrennungen, Br 
der Metalle und Les Phosphor, eine angewandte | 
reine Lebensluft total verloren gehet, daß gar 
feine luftförmige. Flüffigfeit übrig bleibet, und 
wie läßt fi) diefes nad). der ——— Theorie 
erklären: ich fage gar nicht! 
) ß, 
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Ueber die Vorſicht behy dem Einſammeln 
der Wurzeln; zur Bermeidung 
gefährlicher Folgen: 


Sitte diefer Aufſatz auch weiter nichts nüßen, 
als daß er Apotheker und Materialiften warnt, bey 
| SEN ober Einkauf der — alle 

| mögliche 
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moͤgliche Vorſicht anzuwenden ‚wenn fie fih nicht 


| * und Schaden ohne Noth zuziehen wollen: 
N 


ſo wäre er ſchon nicht vergeblich. Außerdem Fönnte 
er auch wohl Aerzten und Phyſikern einen Wink ges 


ben, bey Beurtheilung befonderer Wirkungen ver⸗ 


F 


zu — 


——— Mittel, vorzuͤglich Genamitiel; behutfom 


Eine Schweizerfamilie bedishte ſich des Lowe⸗ 


riſchen Habertranks alljährlich als ein Praͤſervativ. & 


2 


Sie hohlten darzu aus der Apothefe wilde Hind— 
uftwurzel, ( Cichor. intyb. L.) Prunellenfalz 
und rothen Sandel, Der Trank wurde nun nad) 
ihrer Aus ſage mit hinzugethanem reinen Haber ger 


kocht, und Des Morgens von Vater und Sohn, 


erfierer von 70 und leßterer von ohngefähr 40 Jah⸗ 
ren, getrunken. Kaum hatten fie diefen Trank eine 


Stunde zu fich genommen, als ſich bey behden ein 


konvulſiviſches Lachen, Irrereden und Neigung zum 
Erbrechen einfand. Man ſchickte ſogleich in die 
Apotheke und ließ anfragen: ob man wol die rech⸗ 
ten Wurzeln erhalten habe? denn in die andern 


Stuͤcke ſetzte man kein Mistrauen. Der Vorge⸗ 


ſetzte der Apotheke, bey dem die Anfrage geſchahe, 
konnte dieſes um ſo gewiſſer bejahen, da er die 
Hingabe dieſer Mittel ſich recht wohl erinnerte; 
ſolche narkotiſche Wurzeln nicht in Gebrauch find, 
und von den nemlichen, wovon gegeben worden 
war, ſchon über ein Jahr gebraucht worden war. 
Ueberdem fo wurden dem Anfragenden fogleich ein, | 
heil der vorräthigen wilden Cichorienwurzeln ges 
zeigt, und er erkannte fie für die nemlichen, welche 
er zum Tranl zerſchnitten hatte, und nun gab 
man 


\ 
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man ihm woch zur Borfiht eine Portion dieſer 
Wurzeln, zur Verwahrung und. unpartheyifchen 
Produzieung mit. - Die Deliranten genafen indeß 
durch einige Arzney binnen 24 Stunden völlig, 
: ‚Die Oberpolizey des Orts, welche diefen Bor: 

fall unterfüchen zu müffen glaubte, lud beyde Par⸗ 
theyen vor. Der Apotheker Fonnte fich mit der fer 
ſteſten Ueberzeugung feiner Unfchuld verantworten, 
da die noch zurückgeblieBenen Wurzeln für ihn den 
"Beweis führten, und er für das weiter vorgegans 
gene, da der Trank von den Leuten felber bereitet 
war, nicht verantwortlich feyn Fonnte, 

> Die Begenparthey verficherte den Haber gele: 
fen zu haben, und weil Salz, Sandelholz und Zuk⸗ 
fer rein gewefen wären; fo vermutheten fie, Daß 
unter den Wurzeln eine unzechte geweſen wäre. 
Jedoch koͤnne ihnen auch. jemand aus Bosheit eine 
giftige Wurzel in den Topf geworfen haben, 

- Der Arzt erflärte, daß, da man von dem 
Tranke der ftark gebrannten Eichorienwurzeln fchon 
Beyſpiele einer betäubenden Kraft empfunden hätte, 
die Wirfung auch wol von bem ftarfen Kochen her⸗ 
rühren koͤnnte. Wie. weit diefes gegründet ſey, 
wage ich nicht zu entfcheiden, | 

Sp blieb die Sache im Zweifel, Demohns 
geachtet legte das Oberpolizeygericht der Apotheke 
die Bezahlung der gerichtlichen Koften auf, ob man 
ihr gleich Fein Verfehen fchuld geben Fonnte, Dem 
Proviſor diefer Apotheke machte uͤberdem die Sache 
ſchon vielen Verdruß, und der ihn um ſo viel une 

| | — ſchuldi⸗ 
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ſchuldiger traf, dba er dieſe Wurzeln von feinem 
verſtorbenen Vorfahren überliefert erhalten hatte, 
alſo auſſer Schuld war, wenn auch wirklich eine 
on Wurzel unter den andern geweſen waͤre. 
Der Apotheke ſelbſt Fonnte ein ſolcher Vorfall leicht 
uͤbeln Ruf bringen. Unmoͤglich war es zwar nicht, 
daß unter den Eichorienwurgeln eine Schierlings⸗ 
wurzel war, bie grade in der einzigen Handvoll 
enthalten ſeyn konnte. Jedoch mit Gewißheit ließ 
ſi ch hieruͤber nichts ſagen. 


| Es erhellet demnach aus diefem Vorgange, 
daß es nicht dem Apotheker allzeit unmittelbar zur 
Laſt gelegt werden koͤnne, wenn ein Mittel andere 
Erſcheinungen aͤußert: vorzuͤglich gilt dieſes von 
den ſogenannten Hausmitteln, ‘die der Late mit 
| allerley Zuſatzen bereitet, Dem Apotheker aber iſt 
beym Einſammlen oder Einkaufen von den Kraͤuter⸗ 
ſammlern genaue Aufſicht dringend zu empfehlen. 
Vorzüglich gilt dieß bey den weiſſen ſpindelfoͤrmi⸗ 
‚gen Wurzeln, Er laſſe fi) dieſe lieber mit dem 
Kraute bringen, und alles, was nut ar 
ähnelt ; davon entfernen, | 


Daß übrigens bie Wurzeln ber Schierlingis 
arten in der Haushaltung oft unter anderm Ge: 
muͤſe gefpeifet werden und boͤſe Wirkungen verur⸗ 
ſachen, davon hat man hier 2 ‚ Beyfpiel, Eine 
Familie hatte Paftinafwurgeln genoffen , wodurch 
„ihrer Zwey in einen Wahnſinn verfielen, abe 
gluͤcklich gerettet wurden. Ein anderer Vorfall 
dieſer Art ereignete fich nad) bem Genuff 2 eines 
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Sallats aus den Wurzeln der Garteneichorie, wors 
auf e8 fid) fand, daß ebenfalls, ſo wie bey erfterm, 
- Schierlingswurzeln die Urfache waren. * 
Bey dieſer Gelegenheit kann ich auch nicht 
umhin, einen Fehler zu ruͤgen, ber in vielen Apo⸗— 
thefen in Einſammlung der Farrenfrautwurgel bes 
gangen wird, der indeß wichtig genug ift, um die 
- Aufmerkfamfeit eines jeden gewiffenhaften Apothe⸗ 
kers zu verdienen, ba fie ben Hauptbeftandtheil 
des berüchtigten Nuffertſchen Mitteld wider ben 
Handwurm ausmacht. Man findet nämlich oft 
> für diefelbe, die Wurzel des Adler:Farrenfrautweibs 
leins ( Pteris Aquilina), weil die Unterfcheidung 
der Pflanzen der 24ften Linneeiſchen Klaffe nicht fo 
leicht wie die der andern find. Zwar fehreibt man 
der letztgenannten Wurzel aud) wurmtreibende Kräfte 
zu; da aber diefelben noch nicht fo erwiefen find, 


mie die von der Wurzel des Polypodii filix mas: 


fo will ich die Unterfcheidungszeichen,, die ich. nach 
genauer Vergleichung beyder Pflanzen als die aufs 
fallendfte bemerkt habe, fo hierher feßen, daß fie 
auch jedem Nichtbotaniker verftändlich find, 


Der Stengel oder das Blatt des Tüpfelfarrng 
«Polyp. Alix mas) ift einfach, ohne Seitenafte, 
und geht, fo wie er aus der Wurzel koͤmmt, ohne 
Abſahz fort, und iſt wol 2° lang. Zu beiden Geis 
ten des Blatts ſtehen wechfelöweife ungetheilte, tief, 
indeß nicht bis an die Blattnerven, zart eingeſchnit⸗ 
tene, ſtumpf zugeſpitzte Blaͤttchen auf, beſondern 
Stielen, ſo daß das Blatt doppelt gefiedert iſt. 

RN! | Der 
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Der Stiel ift —— gruͤnbraͤunlichen Spreu — 
zogen. Auf der Oberfläche der Blättchen ſieht man 
die. Sructification Häufig und liegt dafelbft in nics 
ren⸗ faſt hufeifenförmiger Geſtalt und von brauner 
Farbe. 
Die Wurzel iſt ein dicker e — 
Knollen, aus vielen laͤnglichen ſchuppigen Theilen 
zuſammengewachſen und mit ſchwarzen Faſern ſtark 


beſetzt. Die Hauptwurzel iſt markig und inwendig 


gelb von Farbe. Der Geſchmack iſt ſuͤßlich. Die 


noch unentwickelten Blätzer, welche an den Spitzen : 


der Wurzeln anfigen, find ganz rund aufgerollt, 
welches ich. bey der folgenden — nicht bee 
merkt habe, | | 
Die Pteris aguilina — hat eine lange; 
dünne, kriechende, aͤſtige Wurzel, auswendig von 
ſchwarzer ‚ inwendig von weißer Farbe. Schnei⸗ 
det man eine ſolche Wurzel queer durch, ſo erſcheint 
auf dem Schnitte ein ſchwarzes Kreuz, woraus die 
Idee oft einen doppelten Adler macht. Der Ge⸗ 
ſchmack iſt mehr ſchleimig, unangenehm und bitter: 
lich. Aus der Wurzel ſchießt ein Stiel, der ans 
| fänglich nadend ıft, und fi, wenn er die ‚Höhe 
eines halben bis ganzen Fußes erlangt hat, in 
Aeſte vertheilt. Dieſe find mit doppelt geftederten 
Blättern beſetzt, die Blättchen derfelben find lan— 
zettförmig, unten in Lappen gertheilt, oben aber 
‚ganz ſpitz. Die Feuctiftcation iſt nicht fo merklich 
ſichtbar, wie auf der ‚vorbefchriebenen Gattung; 
ſie liegt am Rande der Blättchen,, die fie oft durch 
ihr Zurückrollen verbergen, Auch — es, als 
| “ 2 wenn 
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wenn dieſe Pflanze mehr hohe trockne waldige Oer— 
ter liebt, und daſelbſt große Plaͤtze uͤberzieht, wo 
fie an 2 bis 5 Fuß Hoͤhe erreicht. Das Polypo- 
dium filix mas hingegen findet ſich mehr an feud)- 
ten, lodern, waldigen Orten, und wird felten 


fo hoch, 


— — 
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Anleitung, aus dem Harne den Phosphor 
| ſchneller und wohlfeiler zu bereiten, 
als aus Knochen; 
‘n. , yon Hrn. se 9 


ac Hrn. Scheelens und Jahns Methede 
war der Phosphor leichter und beſſer zu bereiten, 
als aus Harn. Indeſſen war durch Sener Angabe 
der ganze Gegenftand dod) noch. nicht erfchöpft: Die 
Thatſachen in der Chemie ſind ſo genau unter ein⸗ 
ander verbunden, daß jeder Fortſchritt wieder zu 


neuen leitet: und die geringſte Entdeckung führt 


und weiter zu wichtigen und nüßlichen Wahrheiten, 
Einen neuen Beweis liefert meine Anleitung, wos 
durch wir mehr Phosphor, und zwar mohlfeiler, 


ER einfacher, und fo fehnell bereiten fünnen, daß man 


ihn in einem Tage, ja in geringen Mengen in wer 
nigen Stunden erhalten kann. 


Der verdienftvolle Marggraf entdeckte hüehft; 
daß der Zufaß des. Hornbleyes die Menge des Phos— 
— por 

*) Annal. de Ehim. T. xXIl, pagı 15. - 





phors —— obe er gleich feine Unawiſſenheit der 


Urſache davon ſelbſt geſtand. Die Franzoͤſiſchen 
Chemiſten, und beſonders Hr. de la Metherie 
entdeckten erft in der Folge die Zerlegung der phase 


phorfauren Soda mittelft der doppelten Perwandt- 
fchaft durch das Hornbley 9) , indem falgfaure Soda 
und Salmiak, und auf der andern Seite phosphors 
faures Bley entficht, welches durch Kohlenftaub wie- 


der zerlegt wird. Es war nur die Frage, ob eben 


dieß auf dem naffen Wege, und mit dem bloßen 


Harne Cobne laͤſtiges Abdampfen) erfolgen, das 
phosphorſaure Bley als unaufloͤslich niederfallen, 
und ſo alle im Harne irgend befindliche Phosphor⸗ = 
fäure in ſich nebmen würde: eine ganz natürliche ; 
Vermuthung, auf welche bis dahin doch noch kein 


Chemiſt gefallen war, 


Ich fand bey Verſuchen mit Posphorfäure aus 
Knochen, daß fie das Bley der Eſſig- und Salpe⸗ 
terſaͤure entreißt, und Der Unauflöslichfeit wegen 


ſich dann damit niederfchlägt **%. Noch leichter 
mußte natürlich: die Zerfegung durd) die doppelte 
Verwandtfchaft werben; daher fuchte ich. die phos⸗ 
phorfauren Neutralfalze des Harns durch Bleyzucker 


zu zerfeßen: wenn ich auf ben erhaltenen Nieder⸗ 


Schlag Bitriolfäure goß, die Mifchung mit: Waffer 


verduͤnnte, —— und dann: mit flüchtigem 
23 Alcali 


*) Schon v vor den Fransöf. Chemiften war dieß von: Hrn. 


Brof: Bla in Edindurg (N. Entdeck. in der Chem, 


3.10, G. 140.) und auch von mir Ü Annal. J. 1785. 
8.2.6. 505.Jgefihehen. Anm. des Heransgeb- 


5) Hiedurch fuchte ich die Menge der Phosphorſaͤure in: 


verfchiedenen verfleinerten Muſchelſchaalen in der Ges 
gend von Turin, su heſtimmen. Mem. de Turin. T. IV. 
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Aleali ſaͤttigte; ſo hatten die gebil ideten Kriſtallen 


alle Eigenfchaften des natärlichen Harnſalzes Das 


ERIENSICHT auf dem Selhepapiere war Bleyvitriol. 


Weitere aͤhnliche Verſuche zeigten mir, daß bey 


DBermifchung des Bleyzuckers und Harns der Nie 
derſchlag nicht bloß phosphorfaures Bley, fondern 


auch etwas Bleykalk enthalte: diefer erfolgte, weil 


| der Bleyzuder fi) zum Theil durch bloßes Waſſer 

zerſetzt: dich verhindert man, wenn man etwas 
überfchäffige Eäure zuſetzt — Eine ähnliche Zer⸗ 
ſetzung erfolgt durch ſalpeterſaures Bley. 


Ein gleiches geſchieht auf Zumiſchung des Zink⸗ 
vitriols zu dem Harne; allein es iſt zur Phosphor⸗ 
bereitung nicht ſehr tauglich. Denn ob man gleich, 
wie Hr. Crell zeigte, Phosphor erhält; fo verbin⸗ 
det fich dieſer doch gleich mit Dem wiederhergeftellten 
und aufgetriebenen Zinke, und es geht wenig vom 
erſtern in die Vorlage über. So erhält man auch 


aus Harn und ſalpeterſaurem Queckſilber nur einen 


mit. Queckſilber verbundenen unreinen Phosphor. — 
Mehrere Metallauflöfungen gaben mit Harn Nieder 
ſchlaͤge, auch Phoephor: allein keine iſt ſo wohlfeil 


als die von Bley. — Hierzu iſt Feine Faͤulung des. 


* 


Harns noͤthig; ; im Gegentheile iſt der friſche beſſer. 


Man nimmt eine beliebige Menge Harn, die 


man leicht aus den Hoſpitaͤlern erhalten kann; oder 
auch aus Staͤllen: der von Pferden iſt faſt eben ſo 
aut, als von Menſchen. Auch ſcheints gleichgültig, 
ob er von Kranken oder Geſunden ſey: ſelbſt vom 
Harne eines an der Waſſerſcheu Kranken erhielt ich 
einen eben ſo ——— Niederſchlag, als von anderm. 


Man | 


a ER gießt das — ——— ſolheterſaure Bley 
nach und nach in den Harn, bis ſich kein beträchte 


licher Niederſchlag mehr zeigt; man verduͤnnt als⸗ 


dann bie Mifchung, wegen bes Ertractivfioffes des 


Harns, hinlaͤnglich und gießt fie auf Leinwand: 
aus dem, was zurückbleibt, macht man einen. Teig 


mit Kohlenftaub (wozu fih, nad. Pelletier, die 

Beckerkohlen am beften ſchicken,) trocknet ihn in 
einer eifernen, noch beffer in einer fupfernen Pfanne, 
und deftilfirt ihn hierauf aus einer Retorte, Au: 


fänglich geht etwas dligter Harngeiſt uͤber; darauf 
etwas brandigtes Del, weil man das phosphor⸗ 
ſaure Bley nicht gänzlich son Harne befreyen fan. 
So wie Fein Del mehr koͤmmt, verändert man Die, 
WVorlage „mit: einer andern. mit Waſſer gefüllten, . 


und verftärft das Feuer beträchtlich. Der Phose 
phor zeigt: fich zumeilen ſchon nad) einer halben. 


Stunde, und man kann leicht in 8 Stunden 12, 
bis 14 Ungen Phosphor erhalten: denn mir ſcheint 
dieſer Phosphor kein ſo heftiges Feuer zu erfordern, 


als der aus Knochen. Statt des falpeterfauren. 


Bleyes kann man den Bleyzuder, wo er als Kaufe 
| mannswaare wohlfeil iſt, anwenden: dann muß 


* 


= man aber. die Miſchung etliche Stunden digeriren 


und auch nod) ein wenig Effigfäure zufegen, Die 


Menge des zu erhaltenden Phosphors ift fih nit. 


immer gleich, Sie hängt von der Befchaffenheit 


des Harns und von der Gorgfältigkeit des Aus⸗ 
füßens ab. Iſt dieß vollftandig aefcheben, und iſt 


das Metall gänzlich mit Phosphorfäure gefättigt; 


fo a 200 Theile —— Bley 14 — 18 
— Theile 


a 


Theile Phosphor zu geben, Das hergeftelfte Bley. 


finder man auf dem Boben, und dieß erſetzt ſchon 


‚einen Theil der aufgewandten Koſten. Der Phos⸗ 
phor wird bey dem Durchgehen durch den Retorten⸗ 


hals durch etwas Oel verunreinigt: man reinigt 
ihn aber nach Wolf's Methode leicht, 


Auf dieſe Art habe ich ſchon lange Phosphor | 
gemacht. Die ganzen. Unfoften betragen nicht ein⸗ 


mal fo viel, als. bey Pelletiers Methode bie 


Koſten de3 bloßen Abdampfens , wiederholten Sils . 


trireng, und. ber. Zeit, ‚bie man dabey verliert; 
Die. Koften der zu eehechenhen Saͤuren nicht ein⸗ 
mal zu gedenken. — PR 


% 


Auf gleiche Art kann man Teicht das natürliche 
Harnjalz machen, wenn man auf das phosphor- 
faure Bley das vitriolfaure Ammoniak ( Glaubers 
‚geheimen Salmiak) gießt, e8 12 Stunden dige— 
rirt, hernach filtrirt und kriſtalliſirt. Durch Glau⸗ 


berſalz bekoͤmmt man phosphorſaure Soda, Gießt 
man die Aufloͤſung des luftſauren Ammoniaks auf 


phosphorſaures Bley, fo erhält man zwar auch 
natürliches Harnfalz, das aber ein dreyfaches Salz 
iſt, da es noch Bleykalk aufgeloͤſt enthaͤlt. 


VIII. Ver⸗ 


Be von | | 
Vemiſchte chemiſche Senitingen 


aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hen Hofrath H errwann in Cathel — 


nenburg. 


| Mon mineralogifch en Neuigkeiten aus: den hieſi⸗ | 


gen Gebirgen Tann ich ah dermalen folgendes j 


berichten: 
Das Neueſte und oielfeicht das Merkwardigſte 
iſt ein blauer Schoͤrl, den ich neulich aufzu⸗ 


finden das Vergnuͤgen hatte; da ich aber einen 


‚ausführlichen Auffaß hieruͤber nächfteng der 8. Afad. 
der Wiffenfchaften in St. ‚Petersburg einzufchicfen 


gedenke: ſo kann ich gegenwaͤrtig nur davon ſagen, 


daß er keine Aehnlichkeit mit dem bekannten, aber 


* > 
3 


zugleich fehr feltenen , fogenannten. blauen Schoͤrl 


aus Steyermark hat, welcher eigentlich ein blau 


gefaͤrbter langblaͤtterichter Talk iſt; auch nicht mit 


dem tyroleriſchen und ſchweizeriſchen Cyaͤnit, ber 


ebenfalls eine Talkart iſt, die in unfoͤrmlichen 


Stuͤcken, und nur fleckweiſe blaugefärbt, vorfömnt, , 


und endlich Auch nicht mit dem mir vor ein paar 


Jahren aus dem Drenburgifchen vorgefommenen 


blauen Schorl oder Eyanit, welcher ein zeolithaͤhn⸗ 
licher weiffer Strahlſchoͤrl ift, der bin und wieder 


himmelblaue Flecken hat. Mein jetziger blauer 


Schörl koͤmmt in Tafeln vor, die bis 3 30 


‚breit und verhältnigmäßig gar. nicht dick, aber I, 
P 
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2 bie 3 Zoll fang find, Er ſitzt auch, wie der 


Schwarze Stangenfihörl oft zu thun pflegt, in Quarz, 


und geht mitten durch,diefen Durch. Das fchönfte 


an ihm. ift feine. vortrefliche faphyr = oder Eornblus 
menblaue Farbe, welche fih, da er in dünnen 


Tafeln vollkommen bdurchfichtig ifT, ungemein gut 
ausnimmt. — | 


Bon dem grünen Feldſpath aus den Uralen, 
welcher mit einem angenehmen Derfmutter- Glanz 


ſchielert, und von welchem ich einſt in einem Briefe 


gegen Sie erwähnte, befist jemand in Cathrinenz 
burg einen. sollfonmenen regelmäßigen Kriftall von 
feltener Größe. Er ift etwas über 2 engl. Zoll dick 


und. gegem8 Zoll lang. Ex hat vier deutliche breite, 


und zwey etwas ſchmaͤlere, nicht fo ausgedruckte. 
Seitenflähen. An einem Ende ift er glatt abges 


brochen, an.bem andern aber mit drey breiten Sa- 
eetten zugeftumpft, eben fo, wie der ſchwarze 
Stangenfihörl zuweilen vorkoͤmmt.  Diefer und 
noch ein anderer, “aber viel Eleinerer und nicht fo 
deutlich amgefchoffener „ Kriſtall find die einzigen, 
welche ich von dieſem Feldfpath bisher noch gefez 
ben; denn dieſe fonft fo ſchoͤne Steinart bricht ges 
wöhnlich nur in unformlichen Maffen und rhom— 
boidaliſchen Bruchſtuͤcken. Seit einiger Zeit. hat 
man ihn im größerer Menge gebrochen, und dadurch 


. find auch feine Farbenabänderungen genauer bekannt 


geworden. Die gewöhnlichfte iſt blaß feladongrün, 


‘etwas feltener die hochapfelgrüne, und am felten= 


ften, aber auch die fihönfte, die fatt blaugrüne, 
die zuweilen auch ins himmelblaue übergeht, Das 
MS | Schie⸗ 


Schielern mit Perlmutter⸗Gl * iſt zwar allen die⸗ 
ſen Abaͤnderungen eigen, aber. duch nicht in allen 
Stuͤcken anzutreffen. Von den fchielernden Sor: 
ten habe ich verfchtedene Piecen erbaben ſchlei⸗ 
fen laffen, und dabey die angenehme Erfcheinung 


emerkt, daß fie, gegen Kerzen = oder Sonnenlicht DB 


gehalten, mit einem ſtark glänzenden bewegli— 
den Sterne fpielen, ‚der fich nach allen Punf- 
ten des Steins bewegt, fo wie man ihn wendet; 
in der Mitte ift er jeduch am feurigften. Einige 
Stuͤcke fpielen auch lebhafter wie Ar und 
ige ger nicht. — 5 





Dom Hrn. Prof. Arnem an in Öttingen, 
In dem ziweiten Stuͤcke der chemifchen Annalen 
ſich die. Mühe gegeben, über den Artikel: Terra 
ponderoſa muriata , in meinem Entwurfe einer 

praftifchen Arzneymittellehre 1. Th. ©. 186. einige 

Refleftionen beyzubringen. Ob die Lefer Diefer 

Annalen ihn derfelben wol nicht überhoben hätten, 

will ich nicht entfcheiden, da er in der Folge durch , 
„feine Unterfuchungen ſelbſt gefunden hat, daß dieſe 
Bekanntmachung zu voreilig geweſen. (Man vergl. 

Hrn, Bergrath Bucholz chemiſche Unterſ. aber 

die vorgeblich giftigen Eigenſchaften des Witherits, 

S. 48.) Nur um allen Irrungen vorzubeugen, 

finde ich für nöthig. zu erklären, daß Hr. Hoff: 

mann mic) nicht recht verfianden habe, — 
= Bor 


S 123. hat der Proviſor Hr. C. A. Hoffmann En 


ah — 


Vor beynahe zwey Jahren, als die Stelle, 
wo der ſalzſauren Schwererde erwähnt iſt, abge: 
druckt wurde, war man auf dem Unterfchied der 
verfchtedenen Arten von Schwererde in praftifcher 
Rückficht noch nicht fo aufmerffam, weil die Er— 
fahrungen der Engländer, daß bie Wirkung dieſer 
Subftanzen auf ben thierifchen Körper eine beträcht: 
liche Verſchiedenheit zeige, noch nicht allgemein 
entſchieden zu ſeyn ſchien. 


Einer meiner Freunde aus England ſchrieb 
mir, daß er mit der Schwererde an Thieren, 
und namentlich an Katzen, verſchiedene Verſuche 
angeſtellt habe, und daß ſie beynahe wie Arſenik 
wirke. Ich fand es fuͤr nöthig, im Allgemeinen 
auf diefen Umſtand aufmerkſam zu machen, in der 
Hoffnung, daß es zu fernern Verſuchen veranlaffen 
würde, Daß mehrere Arten der Schwererde, auffer 
der Iuftfauren oder dem Witherit, fchädliche Eigen— 
fhaften angenommen haben konnten, war mir jehr 
wahrfcheinlich, da der gewöhnliche Schwerfpath 
andrer Länder in der Nähe bon Arſenik, Kupfer, 
Braunftein u f.w. gewonnen wird. Ich ſetzte da— 
ber überhaupt nicht ohne Urfache zu Diefem Artikel 
am Ende hinzu: die Erfahrungen andrer Zlerzte 
- müffen noch entfcheiden,. 


Daß es fich mit dem Präparat ber falzfauren 
Schwererde ganz anders verhalte, ald mit der na= 
türlichen Schwererde, verftcht fich von felbft, und 
‚Hr. Hoffmann hätte fich felbft leicht überzeugen 
fönnen, daß dieß nicht darunter verftanden ſey; 

denn 
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denn es beißt im Anfange: „Die Schwererde 
(nämlich die natürliche Schwererde tberhaupt ) 
wirft beynahe wie der Arfeni”u.f.w., | 
"und in einem folgenden neuen Abfaße: „Bor 


einiger Zeit ift dieſes Präparat, (nim 


lich die terra ‚ponderofa muriata, wie die Ueber: 

fcehrift lehrt) von Eramford als eins der 
wirffamften Mittel in Strophen em: 
An uf. 


FE 
— * 


Von Hm. de la Metherie in Paris. 


| ODoleich die Methode, mit der dephlogiftifirten | 
Salzfäure zu bleichen, der Theorie nad) fehr gut 


it; jo hat fie. doc) im Großen. feinen bei ſondern 
Erfolg. Sie iſt koſtbar und misgluͤckt nicht ſelten, 


beſonders wenn die Stuͤcke Leinwand betraͤchtlich 
groß ſind. Es hält ſehr ſchwer, daß das Einwei⸗ 
chen der Leinwand in der Saͤure aller Orten mit 
gleicher Genauigkeit geſchehe. Steht die letzte zu 
lange über einer Stelle; fo frißt ſie dieſe an. Mit 
. einem Worte: eine beträchtliche Anzahl derjenigen, 

‚die nach diefem Verfahren im Großen haben bleis 
chen wollen, haben e3 aufgegeben; und faft nur Hr, 
Descrozile in Rouen fegt feine Arbeiten mit 
gutem Erfolge fort, — Es iſt Ihnen fchon lang 
befannt, daß die von Hrn. Ruffel bemerkte 
weißliche Materie in den Höhlungen der Bamboo 
Rohre, nad) Hrn, Marie, eine faſt reine Siefele 
erde ift. Allein man hat jeßt bemerkt, daß dies 


* Materie ſich auch in unſerm gewoͤhnlichen » 


a 
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Rohre findet. — Hr. Thompſon bat in denen 
Ritzen, wodurch das heiße Waſſer der Lagoni in 
der Gegend von Volterre in Toſcana ſich durch— 
ſchleicht, eine aufgeloͤſte Kieſelerde angetroffen, die 
ſich von neuem zu kriſtalliſiren beginnt: diefe Er= 


fcheinung ift alfo derjenigen vom Genfer in Selane 
{ehr ahnlich. 





Vom Hrn. Prof. Hermbſt aͤdt in Berlin, 


Hierbey gebe ich mir die Ehre, Ew. — in Form 
eines Briefes, eine zweyte Wertheidigung des anti⸗ 
phlogiſtiſchen Syſtems gegen die vom Hrn. B.⸗ C. 
Weſtrum b gemachten Einwuͤrfe, zum baldigen 
Abdrucke in Ihren Annalen, zu uͤberreichen. So— 
hald die dritte Abtheilung beendiget ſeyn wird, an 
der ich jetzt arbeite, werde ich auch den Lehrbegriff 
des Hrn. O.-C. Wiegleb (im 11.St. d. Annal. 
von 1791.) einer gleichen Bearbeitung unterwer—⸗ 
fon. Ich babe doch Die fichere Hoffnung, daß 
man meins entgegengöfeisten Gründe, erheblich), 
und nicht, ald aus der Luft gegriffen, anfehen 
wird; wenigſtens haben fie einige hiefige Kenner 
von Erheblichkeit gefunden; und ich wuͤnſche ein 
gleiches von Ihnen zu hören. 

Eine neue Portion Quedfilber, die ich aufs neue 
zur Verkalchung, feit dem 12. October, dem Feuer 
ausgeſetzt habe, ift bereits wieder mit einer kriſtalli⸗ 
nifchen Haut fo ſtark bedeckt, daß man die glatte 
Fläche des Queckſilhers nicht mehr erkennen kann— 
Diefer Ne den abermals neun Pfund rektifi⸗ 

zirtes 
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zit 5 Queckſilber enthält, ol nun noch 3 bis 4 
Wochen n der Feuerung erhalten werden, und a 
will ich den entfiandenen Kalk, in Geſellſchaft einer 
Anzahl von Kennern und autoriſirten Männern, 
warm aus dem Kolben nehmen, und auf der Stelle 
der Reduktion unterwerfen; und dann wird wol. 
niemand mehr daran zweifeln, daß alle diejenigen, 
welche bey einer folchen Reduktion Feine — 

| erhielten, ſich geirret haben. — 


Hr Apotheker Rofe (mein ——— wel⸗ 
ehem zu feiner pharmaceutiſch⸗ chemiſchen Lektion, 
eine chemiſche Bearbeitung der Am bra, des Smilax 
Saſſaparilla und der Hedera Helix, von dem königl. 
Collegio medico - chirurgico aufgetragen worden 
war, machte babey die befondere Entdeckung, daß 
die Ambra bey einer anhaltend fortgefeten Be: 
handlung, fowohl mit reiner Salpeterfäure, als auch 
mit oxygeniſirter Salzſaͤure, gar nicht zerlegt wurde; 
welches doch, wenn man auch die Erfolge ſeiner 


uͤbrigen Verſuche damit vergleichet, zu beweifen 


ſcheinet, daß die Ambra weder ein Br 
noch ein hargartiger Stoff ift. 


Eine andre nicht weniger Berta 
Beobachtung machte Hr. Rofe bey ber Zergliede: 
zung der erwähnten Vegetabilien: denn er fand, 
außer bem Harzftoff, Gummiſtoff und Zucerftoff, 
noch ein eigned Grundweſen, was fowohl vom reine’ 
ften alEoholifirten Weingeifte, ald auch vom reinften 
Waffer vollkommen aufgelöfet wurde, fidy aber vom 
Harze dadurd) auszeichnete, daß es in dem Vitriol⸗ 
aͤther gänzlich unauflösbar war; Hr, Nofe bat 
dieſen Stoff Gun, Refina genannt, und hält ihn 
ar 
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> für das genannte feifenartige Mefen der Mepetas 
bilien; ic) glaube, daß man diefen Stoff Princi- 
zur N -refinofum nennen ann. — 


— 


| Bon u. Dikuenbelig in Marburg. 
Beym Durchleſen des Apotheker⸗Almanachs aufs 
Jahr 1792. fand ich einen Brief, vom Hrn. Trom s⸗ 
dorf zu Erfürth, welcher einige gelungene und 
nichtgelungene Koblenverfuche enthält. Obgleich nun 
Hr. Tromsdorf ein bekannter und geſchickter 
Chemiſt, und gewiß ein. foldyer Mann ift, den ih 
ſehr fhäße; fo war mir biefer Brief dennoch in fo 
weit auffallend, daß er jet noch einige nichtgelun; 
gene Verfuche enthält, weil id) mich, nach den letzt 
bekannt gemachten —— mit Kohlenſtaube, des 
Hrn. Lowitz, berechtigt hielt glauben zu dürfen, 
die mehrern Klagen über die mißlungenen Verſuche 
mit dem ſo eben gedachten Pulver beendigt zu ſehen. 
Aber ſo finde ich, daß noch immer mitunter mißlun⸗ 
gene Verfuche einlaufen, und wenn id) darüber nicht 
ſelbſt Verſuche gemacht haͤtte, wieder nicht wuͤßte, 
was ich glauben ſollte. Aber ſo habe ich ſelbſt 
mehrentheils erfahren, daß Lowitzens Verſuche 
ganz richtig ſind, wenn man nach ſeiner Vorſchrift 
arbeitet, da mir ſeit einiger Zeit keine Verſuche 
mißlungen find. Man muß nur gute Kohlen ha⸗ 
ben, die vor ihrem Gebrauche noch einmal auf das 
vollkommenſte ausgegluͤhet und dann von der daran 
befindlichen Aſche gereinigt ſind. Vor kurzem habe 
ich damit ſchmutziges und feuchtes Kochſalz gerei⸗ 


nigt, * 4 es ſehr ſchoͤn weiß ausſah, und ſich 
an 


| Se 1 
"an der Ruft länger, als vorher, erhielt. — Hr 
Lowitz fagt in den chem. Annal. 1791. St. 6. 
©. 513. $.75. „Ein mit Schwefelleberluft geſaͤrtig⸗ 
tes Waffer wird von diefer Luftart durch Koblens 
‚Pulver vollfommen gereinigt.” Auch dieß ift wahr: 
Nenndorfer Faltes asphaltifches Schwefelwaſſer, wel⸗ 
ches bekanntlich viel Schwefelleberluft enthält, wird. 

durch Vermiſchung mit gehoͤrig zubereitetem Kohlen⸗ 

pulver augenblicklich von der Luft gereinigt, — 
Hr. Brofeffor Klaproth erwähnt in den Annalen 
St. 3. ©. 243. „Meiner Meynung nad) wirft 
Kohlenſtaub, da wo er Dienſte thut, bloß mecha⸗ 
niſch, gewiß aber nicht chemiſch.“ Ich geſtehe, ich 
glaube vielmehr, daß er chemiſch wirke. Wirkten 
Kohlen mehanifch, fo müßten mehrentheils alle 
Körper durch Behandlung mit Kohlen (ohne noch 
einmal und zwar auf. das vollkommenſte ah 
bet zu feyn) gereinigt werden Fönnen. Da aber z. B. 
Eſſig⸗ Blättererde, verfchiedene andere Salze und 
Slüffigkeiten, nur als dann gereinigt werden Fönnen, 
‚oder vielmehr bie Dephlogiftifations + Proceſſe nur 
wohl ausgegluͤhet ſi ſind; fo wirken fie, meiner 
Meynung nah, chemiſch. Jemehr die Kohlen 
ſelbſt von phlogiſtiſchen Theilen befreyet find, deſto⸗ 
mehr vermögen fie miederum phlogiftifche Theile an 
fi ch zu — 





Chem. Ann, 1792. B. 2.St. . 82 Aus 
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Yuszüge 


aus den Schriften der Fönigl. Geſellſchaft 


der Aerzte zu Par) 


IX, 


Gutrtet Unterſuchungen und Erfahrungen” 
über die Natur der antifeorbutifhen. 


Pflanzen. 
( Fortfeßung. #9 
Unterſuchung der Bodenſaͤtze. 
Der zuſammenziehende Grundſtoff ſchlaͤgt zwar 


Silber aus feiner Aufloͤſung ſchwaͤrzlicht, Queck⸗ 
ſilber aber nicht grau. nieder; auch findet ſich ſonſt 
eine zu auffallende Verſchiedenheit zwiſchen ihm 


amd dem Grundſtoffe, wovon hier die Rede iſt. 
Um zu erfahren, ob diefer Bodenſatz flüchtis 
ges Laugenfalz enthalte, habe ih Hın. Bayen’s 


Berſuche mit. ihnen wiederholt; ich vermiſchte ein 


halbes Quentchen davon, nachdem er gehörig ges 
trocknet war, ‚mit ſechs Granen Scwefelblumen, 
und. brachte es fo in gelinde Wärme; er verpuffte 


nicht ; er hielt. alfo ſicherlich Fein flüchtiges Laugene, 
falj. Das wenige, was mir davon übrig blieb, | 
brachte ich in einer Eleinen Retorte in flarkes Fener;, 


id) 


*) Memoir. de la Societe-roy. de Medec, A Paris, pour 


1782 er 1783. ©: 415 > 437, | 
Mr fe das vor. St. der chem, Ann. ©: 1897: > 
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* ahielt nur ein wenig — Staub und es 


"was von wiederbergeftelltem Queckſil h bee 


Be dabey einen Geruch nach Schwefelleber; auch 
wirkte das Waffer, das ich in bie Vorlage gethan 
| hatte, auf Silberauflöfung, / ; 


Von dem Bodenfabe aus der Sitberauflsfung. 


| Schon feine Farbe zeigt, daß er nicht von 


einem flüchtigen Laugenfalge im Meerrettich Tommt, 


| Nachdem ich ihn zwo Stunden lang mit. einem 
halben Lothe Abenden Salmiakgeiſtes in gelinde 


Waͤrme geſetzt hatte, verſuchte ich ihn mit uͤberge⸗ 


zogenem Eſſig; er gab nicht den geringſten Geruch 

nad) Schwefelleber und Fein Staͤubchen Bodenfaß. 

Die Auflöfung des Brechweinfitind wurde dadurch 
zerſetzt, es fiel aber Fein roͤthlicher Satz zu Boden. 


Mit einem dritten Mittel war ich glücklicher. 


36 mufch den Bodenſatz mehrmals. mit abgezoges 


nem Waſſer, trocknete ihn an der Sonne und gab 


gefälltes Scheidewaffer darauf; es brauſete kaum 
merklich damit auf, und wirkte etwas langfam; 


gab ich Wärme, fo loͤſete er ſich bald auf, aber 
nur zum Theile: denn ich ſah grauliche Flocken 
auf der Fluͤſſigkeit ſchwimmen und bald zu Boden 
ſinken. Ich goß die Fluͤſſigkeit ab, wuſch den 
Bodenſatz forgfältig aus, trocinete — und warf 
ihn auf Kohlen; er brannte wie Schwefel, 

Ss laͤßt fich alfo.fehr bald der Schwefel aus 
den Pflanzen erhalten, der vermittelſt ihres Oels 
mit dem Waſſer davon geht: daher konnte ich 


bieſem Wege aus der Grindwurz ‚feinen 
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Schwefel erhalten, wie Hr. Deyeny; ob ich 


gleich ſechs Pfunde davon mit Waſſer deſtillirte, 


und das uͤbergegangene Waſſer mit Silberaufloͤſung 
vermiſchte; ſie faͤrbte ſich nur etwas davon, ohne 


truͤbe zu werden. 
Selbſt die Art, wie ſich der herrſchende Geiſt 
und das abgezogene Waſſer des Meerettichs zu den 


Aufloͤſungen des Queckſilbers und Silbers verhal⸗ 


ten, reimt ſich ſehr wohl mit der Gegenwart des 


Schwefels in dieſer Pflanze, 
Vom Meerrettich mit Weingeifte, 
Der über Meerrettich abgezogene Weingeift 
iſt befannt genug, er macht Waffer milchig und 


theilt ihm ‚einen ftarfen Geruch mit; nach einiger 
Zeit läßt er Stuͤcke zu Boden falten. 


E Noch fehnelfer Fann man fich von der Gegen: 
wart des Schwefel’ im Meerrettich "überzeugen, 


Wenn man in einer. Flaſche mit weiter Deffnung 
über frifchen oder getrockneten in Rädchen gefchnits 
tenen Meerrettich wohl gereinigte Vitriolnaphte 


gießt, ſo daß ſie einen guten Finger hoch daruͤber 


ſteht, 6 — 4 Tage lang in gelinder Wärme fie: 
hen läßt, dann aber das Gefäß aufmacht, daß die 
Naphte wegfliegen kann, fo fieht man Schwefels 

Friftallen auf der Oberfläche der Wurzeln. 


Die Zeit, welche der Schwefel nöthig hat, 


um aus dem Meingeifte niederzufallen,, richtet fich 
ohne Zweifel nach der Menge des Schwefels, die 


in der Wurzel nach ihrem verfchiebenen Alter, Bo⸗ 


den, Sahrszeit größer oder geringer if, Haͤngt 


dad 





das Nicderfallen des Schwefels nicht von der ſchwa⸗ 
chen Wirkung des Weingeifts auf Schwefel, und 
von feiner Ausziehungskraft, zum flüchtigen Oele 

ab, durch deffen — der ih ſich 
leichter aufzuloͤſen ſcheint? 


Vom Meerrettich, der an der Luft — if. | 


Man hat immer gi glaubt ‚ die Pflanzen dies 
fer Kaffe laſſen ſich nicht trocknen: das mag allen= 
falls von denen gelten, deren Blaͤtter andern Thei⸗ 
len zum. Arzneygebrauche vorgezogen werden; aber 

ſollten ſich Wurzeln, deren Gewebe viel dichter iſt 

nicht trocknen laſſen? Ich habe es ik, ———— 

verſucht. a 

3Zwey Pfunde. und. zwölf kothe Meerrettich 
wurden an einem ſchoͤnen Tage an die Sonne gelegt; 
er trocknete ganz.aus, und mog nun nur noch ſechs⸗ 
zehn Loth, er behielt noch fo viel von Meerrettich 

geruch, daß man. ihn unterfcheiden konnte, und 
ſchmeckte anfangs. ein wenig bitter, nad) und nad 
aber, fo. wie er immer ‚mehr vom Speichel durch⸗ 
drungen wird, beiſſend. | 
0 Regt- man ihn in Waffer, fo ſchluckt er ohne 
gefaͤhr wieder ſo viel ein, als er durchs Trock⸗ 
nen verlohren hatte, z. B. 8 Loth 30. So wie 
das Waſſer eindringt, ſteigt ein ſtarker Geruch 
auf, (fluͤchtiges Laugenſalz haͤtte gewiß die vereinigte 
Wirkung ber Luft und der Sonne nicht ausgehal⸗ 


ten); dieſen Geruch bemerkt man, fo. bald man, 


dad Gefäß nur fchüttelt, im Sommer nad) vier, 
im Winter noch nad) zwölf Tagen. Diefe ganze 
| 23 Zeit 
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Zeit über ſchmeckte das Waſſer ſuͤßlicht und bitter, 
und hernach ſehr ſcharf, nachher verliert es allen 
Geſchmack, u zuletzt wird es ſauer. 


| Probutte and Deftillation des getrockneten 
| Meerrettichs mit Weingeiſte. 


Acht Loth Meerrettich gaben, als ſie mit 
Waſſer hinreichend befeuchtet und fo gleichſam wies 
der friſch gemacht waren, in einem Glas kolben 
mit Helme einen fehr ſtarken Geruch von fih; als 
ich 36 Loth wolNigereinigten Weingeift darauf gab, 
ließ er fich ohne Ungelegenbeit einhauchen. Durch 

Deftillation erhielt ih 1) eine Klüffigkeit, welche‘ 
kaum nach Meerrettich roch, und Waffer nicht trübe 
machte, aber Augen, Naſe und Kehle reitzte, und 
‚einen unerteaglich = fcharfen Geſchmack hatte: durch 
Vermiſchung mit Waſſer bey dem Ueberziehen in 
Io Minuten feinen Geruch verliert, ſonſt aber wer 
nigſtens 35 Minuten lang behält. 2) Die folz 
‚genden 8 Lothe waren nicht fo flarf, gaben aber 
doc mit Waſſer einen Geruch, wie ihn der ge⸗ 
woͤhnliche Loͤffelkrautgeiſt in den Apotheken unter 
aͤhnlichen Umſtaͤnden nicht geben würde; die 18 
letzten Lothe rochen und ſchmeckten nicht nad) Meer⸗ 
rettich. Was zuruͤck blieb, roch beſtaͤndig nach 

zeiten. | RR 


Un terfuchung dieſer Fluͤſſigkeit. 


Selbſt wenn ſie an der Luft ſteht, giebt fü e 
‚noch, fo bald man Waſſer augiebt, den ſtaͤrkſten 
Geruch von ſich. 


ER Die 


Kr 


— der Silberaufloͤſung zuerſt gelb, nach und 
noch dunkelbraunz und ließen einen ſchwarzen Satz 
zu Boden fallen. 

Die Silberauflöfung ke Abechaupt sie 
beſſer r zu dieſer Pruͤfung, als die Queckfilberauflös 


füng; vie Tegtere ift nicht fo empfindlich, und 
laßt, wenn geiftige Zlüffigfeiten zugegoffen werden, 


Quedfilberfalpeter zu Boden fallen, fo daß der 
Bodenſatz erft nach langer Zeit graulicht wird, 


Die 18 Loth, die zulegt übergiengen, waren reis 


ner Teingeift. Daraus erhellet die große Fluͤch⸗ 
. tigkeit des Grundfioffs des Geruchs. Der gewoͤhn⸗ 


liche voffelkrautgeiſt iſt beinahe nicht einmal fo ſtark; 


doc) jihlägt Feiner aus der Silberauflöfung- mehr . 
‚zu Boden, als. der andere, Sollte man daraus 


Die erften 61 Lothe färbten ſich von einigen — 


nicht ſchon ſchlieſſen koͤnnen, der Schwefel ſey im — 


Bee fein Beſt andtheil ſeines Geruchs? 


Dieß ſcheint folgender Verſuch zu. beſtaͤtigen: 
wenn man in dieſe Flüffigkeit, fo lange bis fie Feine 
. Veränderung mehr macht, Silberauflofung tropft, 


wenn ſich der Satz ganz zu Boden geſetzt hat, die 
darüber ftehende Feuchtigkeit abgießt oder durchſei⸗ 


het, und nun Waſſer zugießt; fo bemerkt man 
noch drey Stunden nachher den ſtaͤrkſten Geruch. 


Dieſer Geiſt brennt wie Meingeift, ohne dab, 


ſich in der Flamme oder im Geruche etwas befon 


ders zeigt; gießt man, nachdem er fünf Minuten 
ang gebrannt hat, Waffer darauf, ſo hat er. noch 
einen ſehr ſtarken Geſchmack und Geruch; der Grund⸗ 
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ſtoff des Geruchs iſt alfo wirklich mit dem S 
geiſte verbunden, obgleich der herrſchende Geiſt des 
Meerrettichs fo flüchtig iſt, daß, wenn man Scheib⸗ 
en von Meerrettich in kochendes Waſſer wirft, 
fie ihn augenblicklich verlieren, ohne dem Waſſer 
etwas mitzutheilen. 

Sogar nachdem er fünf Minuten lang ge: 
brannt hat, zeigt dieſer Geift noch eine große Em⸗ 


gfindlichkeit zur Silberauflöfung. 


Endlich giebt er, auch wenn er an der Luft 
geſtanden hat, noch nach zwölf Stunden und fpä= 
ter, fobald man Waffer zugießt, einen fehr flarfen 
Geruch von fih, doch nicht fo ſtark, als wenn 
man ihn in wohl verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt 
hätte. Diefe Probe würde gewohnlicyer Loͤffelkraut⸗ 
gift nicht aushalten, 


Herrſchender Meerrettichgeiſt mit Weingeiſt. 
Ich brachte ein Pfund recht ſtarken herrſchen⸗ 


den Geiſtes mit fechözehn Lothen wohl gereinigten 
Weingeiſtes in einen Glaskolben; es ereignete ſich 


eine gewiſſe Erhitzung, aber der Geiſt ſchien mir 
an Kraft zu verlieren. Durch Deſtillation erhielt | 
ich dann acht Loth einer Zlüffigkeit, Die ſich im Ge⸗ 
su Faum merklich auszeichnete,. aber bey der Ver⸗ 
miſchung mit Waffer, ſich wie ber. vorhergehende 
Geift verhält, Merkwuͤrdig iſt es, daß der Geruch 


immer unmerklicher iſt, je geiſtiger bie Fluͤſſigeit 


x 


ſchwach nach Steckruͤben, ohne darnach zu ſchmecken. 


iſt, mit welcher er vermiſcht wurde. 
Was von Flüſſigkeit zuruͤckblieb, war, ſo 
weiß es auch zuvor war, nun gelb, und roch 


Bey 
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mit den übrigen Beſtandtheilen der. Wurzel verbin⸗ 
det; das erhellet daraus, daß dieſe Fluͤſſigkeit nach 
der Bermifhung mit ale klar bleibt, 


Vom Meerrettich, im Ofen getrocknet, 


Ein Pfund frifhen abgetrocneten und zu 
Scheibchen gefihhittenen Meerettichs wurde auf ei⸗ 


nem Ofen bey einer Wärme von 409% — 45° 
(nah Reaumur) getrocknet; er verlor 3 am Ges 


wichte, und, dem Anſcheine nah, alfen Geruch, 


ſchmeckte aber noch ganz beiſſend. 


Wirft man dieſe Wurzel auf gluͤhende 


Kohlen, ſo giebt ſie, ehe ſie in Flamme geraͤth, 


‚einen dicken Rauch, der nach gebranntem Brodte 
riecht; dieſer — weiſet, ann Parmentier, 


| auf Stärfemehl. 


Diefe mit ber —— Voꝛſi cht gedoͤrrete 
| Wurzeln fünnen wie diejenigen gebraucht werden, 
die man bey warmem und trocknem Wetter an der 


Luft getrocknet bat; fie ziehen Feine Feuchtigkeit 
an ſich, und wirft man ſie in Waſſer, ſo geben 


fie, fobald fie einmal hinlaͤnglich durchnetzt find, 


den ſtaͤrlſten Geruch von fih; dieſe Eigenfchaften 
verlieren fie freilich, wenn man die Hike übertries 
ben hat; fie find fo ſehr verändert, daß fie, wenn 
man fie nun in Waſſer wirft, damit einen ı Kleifter 
madchen. 


J 
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Bey dem Trocknen des Meerrettichs ſcheint 


ſich alſo der groͤßere Theil des herrſchenden Geiſtes 
‚von dem oͤlichten Theile ganz zu trennen, der ſich 


n \ 
N 
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Inzwiſchen haben diefe Wurzeln nah drey 
bis vier Monaten allen ihren Geruch verloren, da 
hingegen ſolche ‚die man ſchnell an der Luft ges, 
trocknet, ‚und in. trockenen wohl zugeftopften Ges 
faͤßen auf bewahrt hat, ihn noch nach einem — 
Jahre ganz unverſehrt behalten. 


Es erhellet daraus, daß der Schwefel im 
Meerrettich — zu ſeinem Geruche beytraͤgt. 


Erſter Verfuch. 

Da der Weingeiſt, wenn man ihn uͤber Meer⸗ 

rettich, der ſorgfaͤltig an der Luft getrocknet, und 

noch zuvor —— wird, abzieht, fo ſtark iſt, 
als irgend einer; fo zog ich 16 Loth ab. - 

Die Hälfte davon gab ich, nachdem ih) 30. 
Tropfen Silberauflöfung hatte darein fallen laffen, 
in eine Slafche, die bloß mit Korf zugeftopft wurde, 
Es gieng damit, wie ich es fihon mehrmalen erzählt 
habe; zmween Tage nachher, da Die Faͤllung ſchon 

geſchehen war, vermiſchte ich die Flüffigleit mit 
Waſſer, fie zeigte noch einen durchdringenden Gerud) ; 
unmerklich verlor fie diefen, und behielt‘ faum fo piel, 
daß man fie noch erkennen konnte, nun wurde fie 
uͤbergezogen; was überging, roch nach Stecrüben. 
und hatte feine Schärfe mehr; ich ‚werde fie in der 
Beige die Slüffigkeit von Der erſten Probe nennen. 


Zweyter Verſuch. 
Die andere Haͤlfte wurde in eine Retorte NR 
die fie halb anfüllte, 30. Tropfen. der Silberauflös 
fung zugefeßt, und nach einer Stunde im Sandbade 


ea Die Auflöfung erlitt die gleiche Veraͤnde⸗ 
zung. 


f 
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rung. Als die Hälfte übergegangen war, wurde die 
Arbeit abgebrochen; ‚was übergegangen war, roch 
deutlich nach Meerrettich, aber nicht ſehr ftark, wenn 


Waſſer zugegoffen wurde; es ſoll die Fluͤſſ IR von. 


der zweyten Probe heißen. 


Pas zuruͤck blieb, roch, mie en allen dieſen 


Deftillationen ; ſtark nach Steckruͤben, und machte 
den Lackmusaufguß roth, ohne ihn zu zerſetzen. 
Dritter Verſuch. 
Da im Ofen gedoͤrrter Meerrettich feinen Geruch 


x 


gab. fo wurde er, nachdem man ihn bloß fo weit | 


angefeuchtet hatte, daß er fo Eräftig, als frifcher 
ausfab, in einem Glaskolben bloß mit Weingeiſte 
deſtillirt. Die uͤbergehende Fluͤſſigkeit roch ein we⸗ 


nig nach Stedrüben, hatte aber weder Geruch ns, 


Schaͤrfe. 
Vierter Verſuch— 


Loͤffelkrautgeiſt wovon man zur Vergleichung — 
einen Vorrath bey Seite geſetzt hatte, wurde mit 


30 Tropfen Silberaufloͤſung in einen Glaskolben ge⸗ 


bracht; mitten in dieſem Kolben hieng an 4 Fäden 
ein Saͤckchen mit gewachfenem Schwefel, fo’ daß er 
die gröfte mögliche Dberfläche darbot; fo bald diefer 
‚aufgehängt war, wurde mit der Deftillation ange— 


fangen, und die Hälfte,über den Helm getrieben. 
Sie roch ſehr deutlich und ziemlich ſtark, wenn man 


Waſſer zufeßte, ſchmeckte aber nicht fehr darf, 
en iſt die — igkeit der vierten Probe. 


Fuͤnfter Verſuch. 
Ein und ſehr faftigen und ganz frifchen Meere 


vettiche wurde, nachdem er bloß abgetrocdnet und 


in Scheibchen geföhnitten war, mit 24 Lothen Wein⸗ 


sei, 


J 


geift, ben ich mit der Auflöfung eines halben Duent: 
chens Silberfalpeter in abgezogenem Waffer verſetzt 
hatte, in einen Glaskolben gebracht, und zwiſchen 
dem Kolben und Helme ein kleines Gläschen, auch 
mit Silberauflöfung, anfgebängt. Nachdem alles 
zugerichtet, und dad Feuer angegangen war, fo 
wurde die Fluͤſſigkeit im Kolben milchig, zu gleicher 
Zeit, da fich die Stäffigfeit im Öläschen auf ber 
‚Oberfläche färbte, 3 davon aber nach ohne Farbe 
blieben; die Wurzeln wurden ganz ſchwarz; das 
kleine Släschen färbte fich durchaus gleih, und 
die Fluͤſſigkeit im Kolben wurde, nachdem fie in die 
braune Farbe übergegangen war, Elar, und behielt 
nur nod) eine ganz fchwache Farbe. Von der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zog ich 16 Loth übers; fie roch nicht gerade. 
"nach Meerrettich, wohl aber nach Schmefelleber. 
Auf Zugießen von Waſſer roch fie fehr ftark und durchs 
dringend, und brannte auf Die Zunge. 


| ‚Sechster Verſuch. 

‘Der Sand war nod) fo heiß, daß ich noch eine 
Deftillation unternehmen Fonnte. Es waren etwa 
6 Loth einer gefärbten noch fehr heißen Flüffigkeit 

zuruͤckgeblieben; ic) brachte fie \behutfam in- eine, 
Glasretorte, und noch 8 Loth der im vorhergehenden 
Verſuche uͤbergegangenen Feuchtigkeit und 20 Tro⸗ 

pfen Silberaufloͤſung dazu: die Deſtillation fing ſo— 

gleich an, und ich zog 8 Loth einer Fluͤſſigkeit uͤber, 
bie Eeinen merklichen Geruch und einen nur wenig 
ſcharfen Gefchmac hatte, aber mit ze den ſtaͤrk⸗ 
ſten Geruch gab. 

Sechste Probe. Da der Schwefel. ald Bes 
ſtandtheil des Geruchsſtoffs angeſehen wird, ſo 

| en 


fen alle dieſe Fluͤſſigkeiten mit bin Průfungsmitteln 
Erſcheinungen zeigen, die kalter Geruche angemeſſen 
find. ; 
Ich alſo von allen diefen ſechs Flaff igkeiten, 


und zur Vergleichung von gewöhnlichen Loͤffelkraut ⸗ 


geiſte, gleichviel in ſieben Glaͤſer, die ich in Ord⸗ 
mung geſtellt und mit ihren Namen — in 
und in jedes 12 Tropfen Stiberauflöfung. — 


N fünfte — aͤnderte fi — suef, 

auf ſi i e folgte die vierte und: ai Deobefendhtigeit, | 
die erfte, dritte und fechöte zeigten nur wenige Stäube 
chen Niederfchlag , und ich Eonnte mich leicht über: 
zeugen , daß die Silberauflöfung nicht zerſetzt war. 
Die folgende Tabelle zeigt, daß der Geruch nicht 
von dem Schwefel abhängt, ber in zwey Lothen eines 
auch noch fo ſtark riechenden ‚Beiftes, nad) dem Bo: 
denſatze zu EN ‚nicht 25 eines, s Grans beträgt. 


Ge⸗ Empfind⸗ 
|huch han 








ine Yrobe 
| 3woten ‘Probe 
| | dritten Probe 
Geuigtiton er vierten Probe 
* fuͤnften Probe 
ſechſten Probe 
\zurBergleichung 


Die drey erften Berfuche machen eine Zäufihung, 
die nad) den folgenden nicht. befteßen kann. Die 
Aufmerkfamkeit, mit welcher ich ‚bey dieſen Berfuchen 
auf die Zeit Acht gegeben ‚babe, läßt mic) glauben, 
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"daß, wenn bey den beiden erften Berfuchen Die Feuch⸗ 


tigkeiten ihren Geruch nn 9 nicht von 
dem 


dem Verluſte ihres Schweres, — von der Der: 


flörung des Geruchſtoffs kommt *), der. zwar noch 
unbekannt, aber ein Gemifch flüchtiger Wefen iſt, 


weiche der Silberanfsfung nicht widerftehen Fünnen. 
Getrocknete und ganz geruchlofe Wurzeln gaben 

auch eine Feuchtigkeit , welche richt auf die Prüs 

fungsmittel wirkte, man follte alfo glauben, der 


Schwefel fey , ohne Antheil aim Geruche zu: haben, 


darinn, vermittelft der öligten Stoffe, fo verbunden, 


daß er mit dem herefchenden Beifte verfliegt, oder 


‚der Schwefel habe fi), nachdem er ſich von dieſen 


Stoffen. losgemacht ‚habe, durch das ‚Austrocknen 


fo mit andern verbunden, dag er dem Weingeiſte wi⸗ 
derſteht: das erſtere wird mir daraus wahrſcheinlich, 
daß das, was bey der Oeſtillation in mittlerer März 
me und in der Hitze des kochenden Waffers übergeht, 


* 


ſich an der Luft ändert, und daß das von der Grinds 


wurz abgezogenene Waſſer keinen Schwefel hat, und 


ich glaube erwieſen zu haben, daß der Schwefel bey 


der Deſtillation uͤbergeht, und ſich vermittelſt eines 


weſenilichen Oels leichter mit Weingeiſt vereinigt. 


WVom ganzen Meerrettich. 
Bier Pfunde ganz friſchen Meerrettichs wur⸗ 


den, nachdem fie gewaſchen und wieder abgetrocknet 


waren, auf einem Reibeiſen zu einem weiffen 
EN = Marke 


9 & mar mir z.B. einge‘ ſt/ ber mit. dem Beruchkofe, 


der Pfefferwurzel beladen war, durch Defiilation mit 


‚Schwefel vereinigt, ‚surüchgeblieben; ich zog ihn mit 


einigen. Tropfen Silberauflbſung mie einer kleinen Re⸗ 
torte über. Es ſiel ein ſchwaͤrzlichter San zu Boden, 


und: mas--übergings. roch und ſchmeckte kaum nach 


Pfeffermuͤnze. 





Marke —— weides ſich nachher grau faͤrbte; 


ich brachte es in cinem Sacke vor ziemlich dichter, 
Leinwand unter die Preffe, und erhielt fo 14 2 Pf; 
eines braunen etwas trüben Saftes, ber. bie Haut 
im Geſichte kitzelte, ohne fie roth zu machen, auf 
minder empfindliche Theile aber. gar nicht wirkte; 
ich ließ ihn, ohne die geringften Schmerzen, an eis. 


nige offene Stellen, die ich vom Reiben befommen 
hatte; auch das Reibeifen war nicht angegriffen. 


Der Geruch, ‚den die Pflanze von ſich gab, als ich | 
fie ſtampfte, war fo ftark, daß ich einigemal auf⸗ 


y 


hören mußte; auch fiheint die Schärfe durch die _ 


ganze Pflanze wertheilt zu ſeyn, nicht blog am der 
Schale zu hängen, und u Be au zer⸗ 


ſtreuen. 


Dieſer Saft (te nun ein halbes Colt blens 
dend weiſſes Stärkemehl ab, das, nachdem es 


aus gewaſchen und getrocknet war, die Eigenſchaften 


der Staͤrke, was nicht in allen dergleichen Satz⸗ 


mehlen der Fall. is in einem vorzüglichen Grade | 


beſitzt. 


die Staͤrke fich Daraus geſetzt hat, ſieht er. wie truͤ⸗ 


ber Harn aus, Aber. nad dem Durafeihen wird 


Sonſt — der Saft ganz, a Meerrettich. 
und ſchmeckt ſcharf 3 dabey zuckerfuß auch nachdem 


# 


er klar, und von fiarfer gelber Farbe; dabey iſt er 


klebricht, faſt wie ein Syrup. 


Das mit Lakmus gefaͤrbte Waſſer — 4 
auf der Stelle roth; nicht ſo ſtark wirkt er auf die 


Rn, und gar nicht auf ben Veilchenſaft; 
mit 


28s68s8.. — 
mit gernambut gefärbtes Paper tourde Davon gelb, 
" ungefehr wie bon ei ig; er halt alfo gewiß eine 
‚Säure. 
Nach acht Tagen hatte er in einer wohl zu⸗ 
gepfropften Flaſche ein wenig von ſeinem — 
ober nichts von feiner Klarheit vebrm 


Ä Mas nach bem Auspreffen des Saftes zus 
roͤckblieb, wurde, bis es ganz. ohne Geſchmack war, 
mit zehn Pinten abgezugenen Waſſers behandelt, 
das den ganzen Geruch und bie Schärfe der Wurzel, 
hatte, und in Steinfrügen behielt, kaum gefärbt 
war, und das mit Lakmus gefärbte Waffer roth 
färbte. So fielen denn, da diefes Auswaſchen 
auf einem etwas engen Haarficbe vorgenommen 
wurde, 23 Loth und 1-Sfrupel eines grauen Stoffs 
nieder, der noch einigemale gewafchen und nun ge: 
trocknet wurde; am Ende blieben nicht mehr als 
16 Loth eines faſerichten ganz trockenen Pe 
übrig, | 


Laͤuterung des Saftes. 
Ich brachte ihn in einem Glaſe, welches ſich 
in einem andern Glaſe mit Waſſer befand, in eine 
ganz gelinde Wärme; fo tie er warm wurde, vers 
lor er feine Klarheit, und erlangte fie nicht eher 
wieder, als bis er ein weißliches Satmehl hatte 
fallen laffen, das nach dem Yuswafchen und Trod: 
nen (ywarzlicht ausfah, und I5 Grane wog. 


Nun hatte er eine fehöne hochgelbe Farbe, 
und einen Faum merklicden Geruch und Schärfe, 
aber] einen faden fügen: Geſchmack, der von. dem 

Geſchmacke 
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Sechmute Zuckers: ewas abwich ———— 
die Spuren von Säure, wie zuvor. Das Waſſer, 
das ich zum Auswaſchen gebraucht hatte, verhielt 
ſich eben’ fo, es feßte auch ein ſchwaͤrzliches Satz⸗ 
mehl von "163 Granen ab, fe Wei ic davon. in 
allem 31% Grane hatte, 





Unterſuchung des Sagmehs. | vr 


Das weife Satzmehl verhielt fi in kalten 
x Waſſer, im Weingeiſte, auf gluͤhenden Kohlen, 
. ganz wie reine Stärke; auch durch Sublimatien 
in einer Fleinen Netorte, — * keinen u | 
Daraus, 2 — 
Das graue Satzmehl findet ſich mehr oder we⸗ 
niger in allen Wurzeln, welche Staͤrkemehl enthal⸗ 
ten: nur daß dieſes grau und leicht iſt, und erſt 
gerieben werden muß, wenn man es ‚zart. Be 
will; in Falten Waſſer loͤſet es ſich nicht auf; mit 
heiſſem macht es einen Kleiſter, der doch nicht (6. 
Flebricht ift, als von guter Stärke, und ohne Zweifel 
von eingemengten fafrichten Stoffe auf der Zunge 
' ‚Heine Kluͤmpchen unaufgelöft zuruͤcklaͤßt; — 
giebt es auch dem Weingeiſte Sarbe, | 


| Auf glühenden Kohlen. roch es im arte 
nicht nach Schwefel, wohl aber nad) geröftetem 
Brode, auch in der Retorte gab es Feine Spur von 
Schwefel; ich habe mit der Arbeit: in dieſer bey ete 
was frärferem. Feuer angehalten, und ſo zuerſt ge⸗ 
ſchmackloſes und farbenfreyes Waſſer, das nur 
niach gebranntem Brode roch, dann eine Feuchtig⸗ 
| Chem, Ann, 1792 B. 2. St. 9. NR keit, 
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eit, die anfangs Klar war, nachher. aber ſich fürbte, 


und. die Farbe des mit Lackmus gefärbten Waſſers 


in die rothe serwandelte , nachher ein wenig leichtes 
Oel, welches ſich aufloͤſete, endlich ſehr dickes, 
ſchwarzes brandigtes Oel erhalten „das ſich au⸗ 
haͤngte, auch hat ſich eine gewiſſe Menge elaſtiſcher 
Flauͤſſigkeit dabey gezeigt; die Kohle war mittel— 
maͤßig locker, ſchwammig und ſehr ſchwarz, und 
die Retorte inwendig gleichſam mit einem ſchwar⸗ 
> 3en ſehr glänzenden Firniffe bekleidet. Auch in die— 
ſem Erfolge ſcheint alfo das neue Satzmehl mit: 
Stärke übereinzufommen, die man übrigens aus 
dergleichen Pflanze nicht immer in gleicher Menge 
erhält; fo. erhielt ih z. B. aus zwo Dfunden 
Meerrettich, den ich im Herbfimonat 1783 aus der 
Erde graben ließ, nicht mehr ald 20 Gran Stärke, 
die noch dazu fehr ſchmutzig war; fie ſcheint alſo 
ein Werk der Vegetation zu ſeyn. a 


WBon dem durch Laͤutern des Saftes erhal⸗ 
tenen Satzmehl. 
Auch in dieſem entdeckte ich auf den erwaͤhn⸗ 
ten Wegen nicht die geringſte Spur von Schwefel; 
uͤberhaupt iſt im Meerrettich nicht ſo viel Schwefel, 
als ein neuerer Schriftfieller vorgegeben hat; piel= 
Teiche geht Selenit in Schwefel, und diefer in jen 
über; ‚denn Selenit erhält man aus dem Meerret⸗ 
tich, oder iſt der Schwefel mit dem bͤlichten Stoſ 
auf das innigſte verbunden, ohne Antheil an ſei— 
nen Geruche zu baden? ER 
| Abrau⸗ 
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Abrauchen des Meerrettichſafts. 
Zuerſt wurde das Waſſer, womit ich das 
Satzmehl ausgewaſchen hatte, über ſchwachem Feuer 
bis auf 3. und noch weiter abgeraucht, und num 
der Saft zugegoſſen; ſo wie dad Verbduͤnſten in 
Gang Fam, zeigte fich eine leichte graue Rinde auf 
der Dberfläche und inwendig am Gefäße, welche 
ſich leicht mit. dem Singer [v3 madyen ließ; als dee 


Saft fo did wie ein Mus war, wurde er vom . . 


Feuer genommen und zugedeckt, an einen Fühlen 
Dr geſetzt; nach vierzehn Tagen ſchoſſen noch keine 
Kriſtallen an; ich goß alſo den Saft, welcher viel 
duͤnner geworden war, ab, und erhielt fo allein 


den. grauen Stoff, womit die Släffigfeit und das — 


Innere des Gefaͤßes bekleidet war; dieſes wieder— 
holte ich dreymal nach einander, und da ſich nichts 
mehr von dieſem grauen Stoffe abfepte, fo dampfte 
ich den Saft fo weit ab, daß er wie dicker et 
War. 

Vom Ertrakte, ; 
Aus 4 Pfunden Meerrettich hatte ich. er 
712 £oth erhalten ; es war ſchwaͤrzlicht braun, klar | 
und. fehr Flebricht, und ſchmeckte zwar anfangs 
. ‚zuderfüß, aber hintennach fehr bitter. Im Herbſt⸗ 
monat 1783 hatte ich auf eben dieſem Wege aus 
zwey Pfunden Meerrettich ein halbes Quentchen 
über 6 Loth Extrakt erhalten. 
Dieſes Extrakt erhaͤlt ſich zwar, wahrſchein⸗ 
lich weil fein Satzmehl geſchieden iſt, ſehr wohl, 
ohne zu ſchimmeln, wird doc) aber, vermuthlich 
in feinem Schleime, etwas weicher. 

N 2 Auf 
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Auf alühenden Kohlen brennet es nicht, als 
‚wenn es trocken genug tft, aber es blähet ſich ftarf 
auf, giebt” vielen Ruß und einen Gerud) nach ver⸗ 
“brannten: Brode, * ſich Hei zu Kill 
breiinent, 
"Bon den Theilen de Srtrafiß, | 

75 Loth Meerrettichertrakt gaben, da ich, fie 
zu ‚wieberholtenmalen mit. gereinigtem Meingeifte 
in gelinde Wärme gefeßt, und von diefem 56 Yoth 
darzu gebraucht hatte, eine etwas bittere, Tinktur, 
die mit Waſſ er gar nicht truͤbe Wurde; der Wein⸗ 
geiſt hatte nur. ein Quentchen über 25 "Loth davon 
aufgelöfet; denn es blieb beynahe noch ein Quent= 
chen über 45 Loth, übrig, das „ ohne an den ‚Sins 
gern zu Fleben, fo weich war, wie Made. —F 
Dieſer Ruͤckſtand gab, als ich ihn mit abge⸗ 
zogenem Waſſer verduͤnnte, ein wenig von jenem 
graulichten Stoffe; da ich ihn nachher wieder uͤber 
ſchwachem Feuer abdampfte, erhielt ich einige 
Quentchen uͤber zwey Loth von einem fanft ans 


‚ zufühlenden Extrakte, das ſaͤuerlich, — wie einge⸗ 
kochte Fruchtſaͤfte, ſchmeckte, leicht austrocknete 
und leicht hart wurde auf gluͤhenden Kohlen fih. 
ſtark aufblähte, und wenigen Gern), aber" eine 
ziemlich dichte Kohle gab. 

Ich zog nachher zwey Drittheile jener Tin⸗ 
ktur, worin ein Theil des Extrakts aufgeföfet war, 
über den Helm; was übergegangen war, roch 
Drandig, und ſchien nichts fremdes zu enthalten ; 
was zurücgeblieben war, roch, wenigſtens mir, 


ER als ich es in mehrere Theile gerheilt und 
jeden 
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jeden mit abgegogenem Waſſer verduͤnnt, untere 


ſuchte, fand ich keinen Salzſtoff darinn. Da ich 
nachher im Waſſerbade den Weingeiſt vollends ver⸗ 
dauͤnſten ließ, erhielt ich ein ſchoͤnes, vollkommen 
klares, roͤthliches und ſehr klebrichtes Extrakt, wel⸗ 


ches ein wenig nach Zucker, aber hintennach ſehr 


bitter ſchmeckte. 


Dieſer Theil des Euais et [eicht Seuche 


‚tigkeit aus der Luft an und loͤſet fich im Feuer auf; 


auf glühenden Kohlen ſchmelzt er, giebt einen Rauch 
wie brennendes Brod, blaͤhet fi) nur fehr wenig 
auf, und läßt eine lichtere gone zuruͤck als der 


vorhergehende, 


Bon diefem heile des Extrakts brachte ich 


ein Loth und anderthalb Quentchen mit Acht Loth 


wohlgereinigter Naphthe mehrmalen in gelinde — 


Waͤrme; ich gebrauchte dazu eine kleine Retorte mit 


einer zufutirten Vorlage; fie nahm eine fatteothe 5 


Sarbe an; das Extrakt floß wie Del, und machte, 


wenn man die Naphthe fchlug, damit eine gleiche 


förmige Slüffigkeit aus; hörte man aber damit 
auf, jo ſchwamm die Napbthe bald wieder oben; 


| einige Tropfen Waffer machten fie nicht trübe; doc) 


fa) man einige Körperchen, welche fi) davon zu 


ſcheiden ſchienen; wenn alle Naphthe zerftreut iſt, 


fo riecht der Ruͤckſtand wie das kuͤnſtliche Harz, 
das nad): der Entzundung des ng mit , 
Salpeterfäure zuruͤckbleibt. BE 


Zieht man. von Diefer Tinftur zwey Drit: 


theile über, fo baß noch Naphthe zurückbleißt, fo - 
riecht der Ruͤckſtand eben fo; ͤßt man ihn offen 
RN 3 | an 


3 t 
— 


Wz =, rp- 
an der Luft fichen, und die Naphthe ift beynahe 
"ganz verflogen, fo behält er beitändig einen erdhar- 
zigen, etwas fauren und bittern Geſchmack; bey 
‚gelinder Wärme giebt er ein weiches Extrakt, Das 
fo Elar, als jenes mit Weingeiſt ausgezogene, iſt, 
und fauer, aber deutlicher bitter, ſchmeckt; es 
war ein Quentchen ſchwer und zog ſtark Feuchtigkeit 
‘aus der Luft an; auf glühenden Kohlen rauchte eg, 
blähte fih auf, roch nach verbranntem Brode, 
und ließ eine ziemlich dichte Kohle nach ſich; es 
‚ Törete fi fi ch in Waſſer und Weingeiſte gleich leicht auf. 
| Von bem Theile des Extrakts, den die 
| Naphthe ausgezogen hatte, 
Er wog ein Quentchen, und wurde mit ab- 
gezogenem Waffer verdünnt; ein Theil davon blieb 
‚auf dem Boden liegen; ein anderer vertheilte ſich 
im Waſſer, und machte es trübe, doch nicht fo, 
wie Harz; nachdem fich alles wieder zu Boden 


geſetzt hatte, war bie Flüffigkeit klar und ſtark 


gelb gefärbt; der Bodenfab wog, alles zufammen, 
62 Gran; Die Fluͤſſigkeit, welche daruͤber ſtand, 
bueb klar und bitter; ich rauchte ſie bey ſchwacher 
Hitze bis zur Dicke eines Extrakts ab; es ſchmeckte 
ſehr bitter, und loͤſete ſich in Naphthe, Wein—⸗ 
geiſte, und ohne es truͤbe zu machen, im Waſſer 
ganz auf; auf gluͤhenden Kohlen ſchwiut es auf 
“u ‚entzündet fich. 

| Vom Harze. 

So nenne ich nämlich den Theil des Ertrakts, 
der fich nicht in Waffer, wohl aber in Weingeifte 


aufloͤſet; er wog 63 Grane, war fo vick als eine 
Pillen⸗ 





2 


Pillenmaſſe wurde u. ſchwacher Hitze weicher und 
Alebte dann an den Fingern, ſchmeckte an fih im 
Munde nach‘ nichts, theilte aber en Weingeiſte 
eine unertraͤgliche Bitterkeit mit, blaͤhte ſich auf 
gluͤhenden Kohlen auf und entzuͤndete ſich, gab da⸗ 


bey einen gewuͤrzhaften Geruch von ſich und ließ % 


eine ziemlich Lichte Kohle nad) ſich. Weingeiſt löfte 
ihn ganz auf, mit einer Farbe, mie fie ein wenig 
ſiarke Tinfturen haben; Waſſer machte ihn Faum 
‚merklich trübe, und nur fehr — ſetzt ſich 
N, daraus zu Boden, 


Dieſer Bodenfaß iſt muͤrbe und braun, ER 
Eifenfafran, und badt nicht wieder zufammen, 
loft fih aber nod) in Weingeift auf, ohne ihm doc) 
‚die ftarke Bitterkeit mitzutheilen, und verkohlt fih, 
- mit einem andern Geruche als das erftemal, ohne 

fich zu entzünden, beynahe auf. der Stelle. Was 
über dieſem Bodenſatze fand, war bitter, und ſtark 
gefärbt, uͤbrigens Ear, Sollte bier das Waſſer 
bey der Zallung dem Harze einen aus Befande 
theile entzogen haben? 


Won dem Salzſtoffe aus ren Theile — 


0 bed Extrakts, den der Weingeiſt 
— nicht auflöfet, 

Er war grau und wog 18 Grane; als ib 
An: in abgezogenem Waffer —J und dieſes wie⸗ 
der abrauchte, ſo bedeckte ſich die Fluͤſſigkeit mit 
kleinen Punkten, die immer zunahmen und nachher 


zu Boden fielen; auch nach dem Einkochen ſchmeckte > 


“# nit nad) Salz, Da ich noch uͤberdieß fehe 
RE vieles 
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vornehmen konnte. 


vieles Waſſer zur Aufloͤſung noͤthig hatte, und die 


Aufloͤſung das Queckſilber mit gelber Farbe aus 
Salpeterſaͤure faͤllete, ſo hielt ich mich fuͤr berech⸗ 
| tigt⸗ dieſen Stoff fuͤr (Auder 3 ) Selenit zu halten, 


| "Unterficun dee Salzſtoffs aus dem abge: 


rauchten Meerrettichſafte. 
Nur im Fortgange des Abrauchens bemerkte 


ih jenen grauen Stoff an den Gefäßen; nachdem 


ich ihn gefammlet, und in hinlänglichem abgezoge: 


nen Waffer aufgelöft hatte, wurde die Fluͤſſigkeit 


durchgeſeihet und abgeraucht; erſt da fie ſchon ſehr 


ſtark abgeraucht war, roch fie etwas nach Mutter: 
Wange, und ſchmeckte nad Salz: 


Ich ließ fie nun in einen "Blog vor Staub. 


verwahrten Gefäße ſtehen; nach 8 — To Tagen 
hatten fid) im ganzen Umfange dejfelbigen Nadeln 
von herbem Geſchmacke angeſetzt; aber ſie waren 


von der. daruͤber ſtehenden Fluͤſſigkeit ſo ſehr ver- 


unreinigt, daß ich ihre Geſtalt nicht näher beftims 


men fonnte; in der Mitte des Glaſes lag ein I 


‚der wie Erde ausſah. 


Ich loͤſte alfo diefes Salz wieder in der Kälte 
in fo wenigem Waſſer, ald möglicd) war, auf, goß 


‚die Auflöfung von dem, was mir wie Erde ausſah, 
ad; ich ließ es wieder verdünften, und erhielt nad) 
‚einigen Tagen baumaͤhnliche Kriſtallen, durch gelb: 
lichten Extraktivſtoff etwas unordentlich gebildet, 


aber ſo wenig, daß ich nicht viele Verſuche damit 


Bilriof- 





Vitriolſaͤure wirkte nicht darauf, wie auf 


— —— Salze, die fie zerſetzt; doch ſteigt ein Geruch 
‘auf, der mit dem Effiggeruche Aehnlichkeit hats in⸗ 

zwiſchen iſt es von andern Seiten zu wenig wahr: 
ſcheinlich/ daß dieſes Salz Eſſi ig enthalten koͤnnte. 


Ich feßte das Salz mit vier Loth, guten Meins - 


geiſtes in gelinde Waͤrme; er faͤrbte ſich kaum das 
von; ich goß ihn ab und ließ ihn. verduͤnſten; er 
ließ 2 — 3 baͤumchenaͤhnliche Kriftallen zurück, die 
‚von dem, was er zugleich mit aufgelöft hatte, un: 
rein waren und an: ber Luft Beuth anzuziehen 
Schienen, 
Was der Meingeit nicht aufgelöft hatte, , wurde 
in ein Loth kalten abgezogenen Waſſers geworfen; 
es loͤſte ſich ſogleich auf; nach einigen Tagen fiel 
ein Satz zu Boden, von welchem ich die Fluͤſſigkeit 
abgoß; ſo erhielt ich die ſchoͤnſten ee 
gi die ander Luft verwitterten. 


en Was mir wie Erde ausſah, wuſch — öfters, 

— mit kaltem, dann mit heiſſem Waſſer, bie 
88 zuleßt feinen Geſchmack mehr annahm; nun erſt 
goß ich verduͤnnte Vitrioljäure darauf; es löfte fih 
ganz. ruhig auf; ich feihete die Auflöfung durch, 
und erhielt durch Verduͤnſten der Feuchtigkeit lofe, 
weiſſe, ‚wie Seide glänzende Nadeln, welche unter 
der Glaslinfe dem Bitterſalze aͤhnlich ſahen, aber 
nicht fo ſchmeckten, und in ihrer Aufloͤſung Kalk⸗ 
waſſer nicht truͤbe machten; ich hatte etwas zu viel 
Säure aufgegoſſen; unter ſolchen Umftänden nimmt 
der Selenit DR. nn an, 


R 5 Mas 





‘ 
4 





266 


Was mir vom Salzſtoffe noch übrig. blieb, 
ſchmeckte etwas bitter. und herbe; daran ſchon er—⸗ 
kannte ich den Eſſigkalk; hielt ich ihn auf einem 
ſilbernen Löffel: über Kohlen, ſo blaͤhte er ſich auf 
und wurde ſchwarz, und nach und nach dunkelgrau; 
ich goß abgezogenen Eſſig auf; es loͤſte ſich mit Auf⸗ 
brauſen alles auf, bis auf einen ſchwaͤrzlichen Koh: 
Ienftoff, der ohne Zweifel dem Extraktivſtoffe diefer 
Mutterlauge zugehört. Die Auflöfung war ſchwach 
gefaͤrbt, und gab Kriſtallen, welche eben ſo ſchmeck⸗ 
ten als die vorhergehenden, auch dieſelbige Geſtalt 


hatten, und an der Luft verwitterten, auch dünner 


waren, und durch ihre Pau Rn — — als 
Baͤumchen bildeten. 


Aus ‚allen diefen laͤßt ſi qh fchlieffen „. daß dieſes 
Salz aus der Verbindung einer ine mit 


Kalterde entſprungen iſt. 


Wirklich loͤſte ich an der Luft — Kalk 
in hinlaͤnglichem abgezogenen Eſſig auf; es geſchah 
mit Aufbrauſen und ohne daß ich aͤußerliche Hitze 
noͤthig gehaͤbt hätte, bey dem. Abrauchen legte fich 
eine duͤnne weiffe Rinde an, welche ſich wieder auf- 
loͤſte; in der Folge wurde die Auflöfung bernftein- 
gelb und ſetzte ziemlich regelmäßige Kriftallen ab, die 
wie Seide glänzten, dem Meerrettichſalze viel aͤhnlich 
ſahen und ſich zum Theil in aͤhrenaͤhnliche oder blu⸗ 
menkohlaͤhnliche Kluͤmpchen zuſammenhaͤuften. 


Ueberhaupt verwittert das Salz leicht; es bänfte 
mir, daß man die Kriftallen. mit einem Ueberfchuffe 
von Säure regelmäßiger erhielt, und gießt man zu 


einer Aufloͤſung der — im Eſſig Weingeiſt, fo 
verwit—⸗ 


« 
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Der herrfchende Geiſt des Meerrettiche if alfe 
weder fauer noch laugenhaft, der Schwefel nur ver. 


mittelſt des Hlichten Stoffs Außerft fein darinn zer: 
theilt, und trägt nichts zu feinem Geruche bey; der 
Meerrettich giebt ein ſehr fluͤchtiges, aber ſchweres 
Oel, das feloft ein wenig Schwefel zu halten ſcheint, 


| perwittert da3 daraus niederfalfende Salz nicht fo . 
Iicht. — wirkt auf. NR * auf 
Meerrettich! ſalz. | 


und verliert durch ein port uigee Trocknen nichts 


oder ſehr wenig. 
Verſuche, um zu beweiſen, bag: vermittelfi des 


| ölichten Stoffs der Schwefel des Meerrettichs 


2 


“ Der fallen, 


im töffelErautgeifte ſteckt. 


‚Io — 12 Tropfen von englifchem Pfeffermüns 
noͤl wurden mit 15 Öranen ausgewafchenen Schwe: 
fel gerieben, und ſechs Loth woßtaereinlalen Mein? 


geiſtes darauf gegoffen. 
© Im gleicher Zeit wurde eben fo — Schwefel 


mit fechs Lothen des gleichen Weingeiſtes vermiſch 
und beide Fluͤſſigkeiten in kleinen Retorten, die in 
Sand gelegt wurden, bey einer Hitze uͤbergezogen, 


daß ſie nach und nach auffochten ; die erfte Hälfte 


wurde jedesmal beſonders aufgefaßt. 


In ber gewuͤrzhaften Fluͤſſ igkeit war der Schwe⸗ 
fel beynahe ganz verſchwunden; die erſte Haͤlfte hatte 
nur wenig Geruch und wurde mit Waſſer milchigt; 


licht und ließ nach einiger Set einen braunen Satz 


As 


von der Silberauflöfung wurde fie unmerklic gelb» 


Die 
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Die andere Hälfte, die in der Retorte blieb, 
war etwas mildjigt und wurde bey dem Erkalten, 
oder, wenn die einen Falten Körper berährte, ganz 
milchweiß; dieß kommt zum Theil vom Oele, zum 
Theil vom Schwefel, welche fie vermittelft der Wär: 
me aufgelöft hatte; es fielen bey dem Erfalten weiße 
Nadeln zu Boden ; aber die uͤber ihnen ſtehende 


Fluͤſſigkeit war immer noch opalartigtrübe und wurde 


im Waſſer ganz ausgezeichnet weiß. 
Was von der zweyten Arbeit übergegangen wat, 
roch fchwach nad Schwefelleber und änderte fich 
kaum von der Silberauflöfung; was in der Retorte 
zuruͤckblieb, blieb klar, fo lange es warm mar, 
wurde aber som Waſſer, oder, wenn es einen Falten 
Körper berührte, milchigt, doch in der Wärme wie: 
der klar, ‚ und feste willig nach dem Erfalten radeln 
ab, die mehr gelb ald weiß waren; auch nach dem 
Durchſeihen behielt ed nody genug Schwefel in fich, 
um noch nach einem Bierteljahre Waffer gang mild): 
weiß zu machen. 
N Gewärzhafter Meingeift wirft. alfo leichter auf 
Schwefel, als einfacher, und darin liegt ein leichte: 
res Mittel Schwefel in Meingeift aufzuldfen, als 


dasjenige ift, welches der Gr. © SPÄRLERKER 


empfohlen hat, 

Weber die Eigenſchaft des N Geiſtes 
des Katzenkrauts (Teucrium Marum) blaue 
Dflanzenaufguffe roth zu machen. 

Katzenkraut, welches fo eben blühen wollte, gab 


in der mittlern Hitze von Fochendem Waffer eine Klare 


ſehr 


209 u 
ſehr ſtarke und dung Senhtigteitison einen 
ſcharfen beiſſenden Geſchmacke, wie ihn dieſes Kraut 
hat, hintennach aber von einem ſehr ausgezeichneten 
bittern: das Kraut dee he alle Bit⸗ 
terkeit. 

Dieſes Waſſer macht Datimusauf guß roth/ der 
Abſud ven Fernambuk ſpielt davon in die gelbe Farbe; 
beide bekommen ihre Farbe wieder, wenn man ihnen 
Laugenſalz zuſetzt, nur mit dem Unterſchiede daß 
dann der Lackmusaufguß nicht zum zweytenmale 
roth wird, und das Fernambukwaſſer nur eine Rofen: 
farbe annimmt, nur wenn man dundertmal: fo viel 

don dem herrfchenden Geifte zugießt, wieder in Die 
gelbe fpieltz hingegen machen beibe, nachdem ſie 
durch Raugenfalz ihre uefprüngliche Farbe wieder 
erlangt haben, den Veilchenſaft gruͤn, auf welchen 
der herrfchende Geiſt felbft nichts wirkt; aber Waffer, 
das auß getrocneten Veilchen die Farbe ‚ausgezogen 
hat, wird vom Geiſte roth, doch nicht ſo ſtark als 
Lackmusaufguß. 

Unter der Luftpumpe — Diefer. Geiſt Thon 
bey dem zwenten Pumpen mehr Luftbläschen als 
einfaches abgezogenes Waffer ; aud) wenn ic) lange 
mit dem. Pumpen anbielt, machte er immer noch 
blaue Pflanzenaufgüffe roth; Kalkwaſſer aͤnderte er 
weder vor⸗ noch nachhe 
von dem Geiſte in ein Gefäß, machte daran eine 
Röhre veft, die in der Mitte i in eine hohle Kugel ge: 
blaſen war, in welche ich Lackmusaufguß brachte, 
und bie mit ihrem andern Ende in die Wanne gieng ; 


es ‚gieng, fo wie das Gefäß warm wurde viele * 
über ; 








% 
The 


r. Su brachte num. etwas 


RE r 





übers; es war alfo nur die Luft, die in den Gefäßen 
felbft enthalten: war, und der Geift verlor nichts von 


der * blaue Saͤfte roth zu machen. 


e Vom Löffelfraute, = 
° Sieben: Dfunde ganz frifchen Löffelfrauts, das 


ich ‚gereinigt, gewaſchen und wieder abgetrocnet hatte, 
aaben in der mittlern Hitze des Eochenden Maffers 


2. Pfunde einer Fluͤſff ah von. (elagndem Eigen: 
Karen, 


Die: erften ʒwey Plunbe waren Kar, F boch 


Be im Unfehen von reinem. Waſſer verſchieden; eg 
roch ſehr ſtark, doch nicht fo ftark als ein: ähnliches 
Produkt von Meerrettich ;.eö ſchmeckte beiffend, doch 
hintennach etwas Frautartig ; was nachher.noch uͤber⸗ 
gieng konnte man zwar fuͤr das abgezogene Waſſer 
einer Pflanze Grfenuen aber nieht fagen, non welcher, „ 


Mas auf dem Boden zuruͤckblieb wog 8 Loth, 
und fah Faum mehr einen Kraute ähnlich und gelb: 
braun; ein großer Theil davon hatte fogar von der 


vielen Feuchtigkeit, welche das Kraut enthält, auf⸗ 


gekocht: der Ruͤckſtand roch nach Extrakt, und hatte 


vom Löffelfraute nichts als feine Bitterkeit. Die Ges 


| 


faͤße hatten von ihrem Metallglanze nichts — 


Unterſuchung des herrſchenden Setes 
durch Pruͤfungsmittel. | 
Veilchenſaft, Veilcheu⸗ und Lackmusaufguß, 


Fernambukwaſſer, Kalkwaſſer und verſchiedene Salze 


— und machten keine Veraͤnderung. 


Silber 





’ 


Sl aufldfung machte — der Oberfläche einige 


tneißliche, Wolken ‚ allein fie. verſchwanden, als ich 


“fie mit einer Roͤhre umruͤhrte; erſt nach 12 Gtunden, 
Bel: ein brauner kaum merklicher Satz ‚su Boden. 
Die Quefilberauflöfung ſenkte ſich nieder “on ‘ 
ale den herrfchenden Geift zuerſt unten weißlich, 
doc) verbreitet ſich dieſes nach und nach nach oben; 
der Bodenfaß iſt nicht merklich ; nur ‚die Seitenwände 
des Gefaßes ſi ſi nd mit einer graulichen Rinde bekleidet. 


An der Luft verliert der herrſchende Loffelkraut⸗ 


geift Geruch, und Geſchmack ziemlich bald, aber! 


nod) zeigt: er ll ek gegen Die — Auf 
loͤſungen. 


nigten Weingeiſte, ſo verliert er allen Geruch; zieht 
man ihn damit uͤber den Helm, ſo riecht das, was 
uͤbergeht kaum, aber ziemlich ſtart * bald men: 
ihm Waſſer zuſetzt. — 


Bon dem, mas bey oofler Eohender Si som’ 
Loͤffellkraute über den Helm geht. 


18 Pfunde ganz feifchen. Loͤffelkrauts wurden, — 


nachdem fie rein gemacht, gewaſchen und abgetrock⸗ 


—— 


Vermiſcht man 6 mit halb fo —— gerei⸗ 


ent 


net. waren, in einem marmornen Mörfer geftampft.- - 


und mit 14 Pfunden des Saftes aus: der gleichen 
Pflanze und einigen Pinten Waffer, womit. ich das, 


was nach dem Auspreffen zuruͤckgeblieben war, aus⸗ 


gewafchen hatte, bey furpenber Hitze über den een 


gezogen: 
So wie die Geräthfhaft warm. ——— gien⸗ 


un einige Unzen einer fehr klaren Feuchtigkeit über, 


i 


auf | 
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Auf: diefe, bis es ‚eine: Pinte war, eine‘ milchige; 


was nachher Tan, etwa zwo Pinten, war Har, 


roch aber und ſchmeckte kaum wie das erſte; was 
ſpaͤter kam, war ohne Geſchmack und roch kraut⸗ 
artig und brandig. Die eu waren” nicht 
* angegriffen, | 
Unterſuchung vieſer Produkte ! 3 | 

Die erſte Pinte war trübe, aber nicht fo mile 
dig, als das erſte Meertettiäimarer, es roch ſtark 
und ſchmeckte unertraͤglich ſcharf, aber die Empfin⸗ 
dung war bald vorüber und es blieb nur ein ſehr 

fader Geſchmack zuruͤck; inwendig am Gefaͤße ſah 
man ſchmutzige Striche, die, wie ein aͤhnliches 
Produft vom Meerrettich, neben ihrer Schärfe etz 
was nach Zucker ſchmeckten; die Fluͤſſigkeit gab: 
übrigens auch), nachdem ſie Tange — ——— 
hatte 2 fein Tröpfchen freyes Del, 

In einem veft verfchloffenen Safe erhält fie 
ſich ſehr wohl; aber in einem offenen Gefaͤße hatte 
ſie in 12 Stunden Geruch und Geſchmack verloren ; 
faum war fie noch gegen die Auflöfungen des Sil: 
berd und Qüeckfilbers empfindlich. 

Das mit Veilchen, Lackmus und Fernambun 
gefaͤrbte Waſſer leidet von dieſer Fluͤſſigkeit keine 
Veraͤnderung; aber fo milchig fie auch zuvor war, 
wurde fie mit Kalkwaſſer klar und hell, und gab 
einen gemiſchten Geruch von ſich; bald darauf zog 
ſich ein Haͤutchen daruͤber; dieſes Haͤutchen ausge⸗ 
nommen, wirkt feuerveſtes Laugenſalz eben fo darauf 
Seoffroy ſucht alſo ohne Sum? ein ſzmnaracti 
ges Salz darin,» 

Auch 


A a 


"uch son Säuren wird das offelltrautwaſſer 
klar, riecht davon ſtaͤrker und behält dieſen ſtaͤrkern 
Geruch laͤnger, als nach der Vermiſchung mit an⸗ 
dern Vrufunge mittein 

WVon der Auflöfung des Queckſubers wird es 
faſt auf der Stelle weiß, und laͤßt ziemlich ſchnell 
einen graulichen Sat zu Boden fallen; von der 
Silberauflöfung acht es nur nad) und nad) in eine 
dunfelgelbe Sarbe über, und nur nad) langer Zeit - 
feßt e8 mehr von jenem ſchwaͤrzlichen Staube ab, 
den auch der herrſchende Geift diefer Pflanze unter 
ähnlichen Umftänden füllte, aber lange nicht fo viel, 
und fo flark gefärbt, als das Meerrettichwaſſer. 


Die 4 letzten Pfunde des uͤbergezogenen Wal 
fers zeigten doch, fo geruch = und geſchmacklos ſie 
auch waren, mit der Aufloͤſung des Silbers und 
Queckſilbers beynahe denſelbigen Erfolg; auch wur⸗ 
den fie von Kalkwaſſer und feuerveſtem Laugenſalze 
roͤthlich gelb; wahrſcheinlich kommt das von einem 
Theile der Pflanzenfaſer, der durch das Kochen 
Außerſt fein vertheilt und mit dem Waſſer uͤberge⸗ 
‚trieben wurde, Beides habe ich bey Orangen- und 
Lattichwaſſer wahrgenomnien, wenn fie bey raſchem 

Feuer übergezogen wurden, fo wie dergleichen Waſ⸗ 
ſer auch nah 2 — 3 Tagen flockig werden. 


Dom Bodenſatze. | 


Mas aus ber Silberauflöfung nieberfiel, wurde 
ansgetvafchen , getrorfnet und mit reiner Salpetere 
fäure behandelt, erſt mit Hülfe der Wärme griff 
fie an, löfte aber nur einen Theil davon auf; was 
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unaufgeloͤſt war, ſchwamm mitten auf der Ober- 
flaͤche, ſank aber nad) uud nad) zu Boden, und! 
brannte, nachdem es ausgewaſchen und getrocknet 
war, auf gluͤhenden Kohlen wie Schwefel, 


Auch was aus der Quecfilberauflöfung nieder⸗ 
gefallen war, wurde fchwer angegriffen; nach und 
nach wurde es weißgrau, und die Zlüffigfeit ſah 
nun, wenn fie gerührt wurde, einer Schwefelmilch 
ähnlich; nach dem Auswafchen und Trocknen war: 
es blaßgelb, wie der Badſchwefel von Aachen, und 
brannte auf einem glühenden Eifen an einem dun⸗ 
keln Orte, wie Schwefel, —— 
Um den Unterſchied zwiſchem dieſem und dem 
erſtern zu finden, brachte id) etwas von dem 
erftern in einer Retorte in ein finfenweife verſtaͤrktes 
Feuer: den Schwefel fand ich geſchmolzen im Halfe: 
der Retorte, und auf ihrem Boden einige Grane, 
eines fchwärzlichten Staubes, der nichts anders als 
Eilber war, welches ſich mit dem Schwefel ve= 
fter verbunden hatte ; die graue Farbe des Satzes, 


den Meerrettich: oder Löffelfrdutwafler aus ber: 


Silberauflöfung zu Boden fehlagen, kommt _alfo: 
fichtbarlich von einer-geringen Menge Silber, weiche: 
die Säure nicht ganz vom Schwefel gefehieden hat. 


Es ift alfo Schwefel, fowohl im Loͤffelkraute 
Als im Meerrettich, aber fo wenig und fo fein 
zertheilt, ‚daß auch noch fo fehr gereinigter Wein⸗ 
geift nicht zureichen dürfte, ihn frey oder in Krie 
fallen zu erhalten, | a 


Pom 


0 Mom getrockneten Söffelkraute, 


Zwey Pfunbe frifchen, und, ohne es zu wa: 
ſchen, rein gemachten Löffelfrautes wurden an Luft 
Bi Son getrocknet , und — nun nur noch 
Lothe 
So behaͤlt es noch mehr Waſſer, als nach 
dem Trocdnen im Waſſerbade, aber auch Geftalt 
and. Farbe; bitter iſt es noch, wie zuvor, aber 
fein herrſchender Geiſt iſt ganz zerſtreut; wenn es 
alſo rathſam waͤre, Loͤffelkraut getrocknet zu gebrau⸗ 
chen, fo waͤre es beſſer * an Di Sonne — 
trocknen 
So getrocknet giebt das eöffelkrant, ‚ wenn 
man Meingeift darüber abzieht, eine Zläffigkeit 
‚ohne Geruch und Schärfe, die fih von der Suber⸗ 
‚Auflöfung nur wenig ändert; es ſetzt ſich nichts 


daraus zu Boden, es iſt alſo hier nur wenig 


Schwefel zugegen; der Schwefel hat alſo keinen 
Antheil am Geruche des Föffelfrauts: denn. man 
findet ihn zum Theile noch im getrockneten Kraute, 
and doch ift diefes ohne Gerud). : 


2... Bon dem ganzen Löffelkraute. 


116 Pfunde gereinigten, gewaſchenen abge⸗ 2 
tropften und geffampften Löffelfrauts gaben unter -» 
der Preſſe 11 Pfunde eines fehr grünen Saftes, 
ber ganz wie Löffelfraut roch und einen bittern und 
beiſſenden Geſchmack hatte; unter dem Stampfen 
wirkt es auf Augen und Naſe nicht wie Meerret⸗ 
tich, wenn man es wenigſtens nicht zur NE. 
re | Run 


| 


‘ 


verknüpft zu ſeyn. 
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Nach wieberholtein Auswaſchen, fo daß das 
Waſſer zuletst weder Geſchmack, noch Farbe davon 


‚ annahm, blieben nur noch zwey Pfunde, und nad) 


dem Trocknen an freyer Luft nur noch ein Pfund 
von dem Kraute übrig. 


3 Der Saft ſowohl, als das Maffer, womit. 
ich den Ruͤckſtand ausgewaſchen hatte, Liegen einen 
grünen Sat fallen, welchen ich in Seihepapierfamms 


lete; er wurde fo lange Falt mit abgezogenem 
Waſſer ausgewafchen, bis dieſes Feine Farbe mehr 


davon annahm, dann gleich auf dem Seihepapiere 


ausgebreitet, und das Waſſer zu dem andern ge⸗ 
goſſen, der Satz ſelbſt aber an einer warmen und 
trockenen Luft getrocknet; er wog nach Abzug Des 


Papiers ı Loth und 3. Quentchen. -. 


Nach dem Trocknen war er dunkler und un— 
angenehmer grün und hatte weder Geruch nod) Ges 
ſchmack vom Löffelfraute, und wurde von der Luft 
nicht feucht, loͤſte ſich aber mit grüner Farbe in 
Meingeift auf. Diefe Farbe fpielte aber nach wies 
derholter Anwendung von Wärme immer mehr tn 


die gelblichte; es ſcheint alfo mit dem grünen Far⸗ 


befioffe ein neuer von ihm fehe verfhiedener Stoff 


Ein Theil diefes grünen Satzes gab, en 
einem dunkeln Orte auf Koblen geftreut, zwar Feine 
Flamme, aber einen dicken Rauch und den gewoͤhn⸗ 
‚lichen Geruch von ſich, und ließ ziemlich viele Koh— 
len zuruͤck; er giebt alfo Feine Vermuthung auf 
Sr — | Schwefel 


= ; nt BR 


| Schwefel, oder löchtiges, Raugenfalz. Auch wenn 


man ihn noch fo lange, mit feuerveſtem ——— > 


reibt offenbart er dieſes nicht. 


Nach dem Durchſeihen hat der vöffememnſaft 
he fchöne dunkelgelbe Farbe, und läßt nach und 
nad)" einen weißlichen leichten und un zuſammen⸗ 
haͤngenden Satz zu Boden fallen, fo wie er ſich 
auf und in Kraͤuterſaͤften zufammenflumpt, wenn, 
man ihr Abhellen durch Hitze befchleunigt. Hehe: 
Geruch) verliert fich fehr fehnell; fein Gefhmad 
it bitter, gefalgen und cfelbaft; Lackmusaufguß 
nimmt davon eine rothe Farbe, beynahe wie Wein, 


an; Laugenſalze geben ihm feine Farbe nicht wies 


der, fie bringen vielmehr ‚eine grüne hervor; nach⸗ 
her entfärbt.er fi) und läßt einen grünlichen Sat 
fallen, Alle diefe Wirkungen fcheinen bloß: mecha⸗ 
nifch zu ſeyn; das Laugenfalz erleichtert, die Ab⸗ 


ſcheidung jenes weißlichen Stoffs, und diefer reißt, 


indem er zu Boden faͤllt, den Särbeftoff des Lack⸗ 


muſes mit fih, Mit dem in der Wärme gereinige 


ten Safte zeigt fich wenigſtens dieſe Erſcheinung 
nicht, An der Luft erlangt der Saft mit der Zeit 
‚einen deutlich fauren Gefchmad und läßt immer 
mehr. von jenem Stoffe zu Boden fallen. Noch 
nach mehr als einem Monate gieng — re 
Beränderung vor. 

Auch die gelindejte Wärme immt dem — 
geſeiheten Loͤffelkrautſafte auf der Stelle ſeine Durch⸗ 


ſichtigkeit, er bekommt fie aber nachher bald wie⸗ 


bie, und ſetzt dabey einen ſchmutzig grauen Saft 
0 der dem Auswafchen und Trocknen ſchwaͤrz⸗ 
© 3. ” lich 


en 
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h ht wird und zuſammen genommen mit dem, was 
var von felbft aus dem Safte niederfiel, ein hal 
..e8 Loth wog. Diefer Sat Iöfet fi im Maffer 
und Weingeiſte nicht auf, giebt, wenn man ihn mit 
Salmiaf, oder feuerveftem Laugenſalze reibt, feinen 
Geruch, brennt auf Kohlen’ ohne Flammen, riecht, 
dabey nach angebranntem Harn, und läßt eine fehr 
große Kohle zurück, Er | 
Da fich alfo nichts von Schwefel in den Satz⸗ 
miehlen findet, fo muß er mit dem herrſchenden 
Geiſte verbunden feyn, one - 
Abrauchen des Löffelfrautfaftes. 
Naucht man ibn im Wafferbade big auf zween 
Drittheile ab; fo färbt er ſich dunfler, und ſchmeckt 
zwar mehr bitter und gefalgen, aber nicht mehr 
fo widrig ; als ungefähr noch zwey Pfunde übrig 
wären, zeigte fich auf feiner Oberfläche und an den 
Winden des Gefäßes eine graue Rinde, von wel 
her fich zwar ein Theil in abgezogenen Maffer 


.. auflöfte, ein anderer aber als eine fehmußig graue 


ſich in die ſchwarze Farbe ziehende Erde darinn 
38 Boden fiel; dieſer wog nach dem Trocknen ein 
Quentchen, An einem fühlen Orte gerann der Saft 

nachher wie eine Gallerte; bald nachher wurde er 
wieder duͤnner; ich nahm ſehr kleine Kriſtallen 
darinn wahr, welche ſchon durch ihre Geſtalt, aber 
noch mehr durch ihr Verhalten auf gluͤhenden Koh— 
len auf Salpeter rathen ließen. Die Hauptſache 
war, fie mitten aus einer großen Menge Extrak⸗ 
tivſtoff herauszuziehen; ich hielt es für das diene 
Ne y ilichſte, 
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; Tichfte, heil) Saft * Ertrakte hal; und 


nachher durch Weingeift feine Theile: von einander Dr | 


N trennen, ee 
| Dom Extrafte, — 


Es wog 16 Loth, und war durchſcheinend 
ſchwarzbraun; es hieng wenig zuſammen, war 
aber doch nicht kruͤmlich; wahrſcheinlich von der 


Menge Salzſtoff, den es enthält: auch fcheint es 
fehr gefalzen und bitter , dabey kuͤhlend wie Sal⸗ 


peter; am der Luft zerfließt es; auf Kohlen blaͤht 
es fih auf, ohne ſich fogar, wenn es getrocknet 


ft, zu entzünden ; ‚aber fein Salpeter verpufft. 132 


bleibt eine ziemlich lockere Kohle zurück, welche nach 


Laugenſalz ſchmeckt, und dem Waſſer die Eigenſchaft — | 


! —— den Veilchenaufguß grün zu farben, 
; (Die folgt.) a7 
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Soſtemalſcher Geundrig der —— 


Erxperimentalchemie: zum Gebrauche ſei⸗ 


— ‚ner Vorleſungen entworfen von D. Gig. — 


Friedr. Hermbſtaͤdt; der R. K. Akad, 
‚der Naturf. ꝛc. Mitgliede. Erſter Theil, 
S.372. Zweyter Theil, S. 352. Dritter 
, S. 408. Berlin 1791. 


Um ben feinen Vorlefungen feine Zuhörer um deflo 


leichter vom Belannten zum Unbefannten überzus 


% 


©4 fuuͤhren, 


* 
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fuͤhren, entwarf Hr. H. dieſen Grunde, ‚wozu ihn 
das neue Syſtem der Sranzöfifchen Chemiften noch um 


ſo mehr vermogte, da auf das alte Syſtem allein zu 
bauen, ihm eben ſo unſtatthaft ſchien, als das neue 
allein zum Grunde zu legen. Daher erklaͤrte er die 


| Thatfachen nach beiden Theorien, ohne die eine (da⸗ 


— 


revidiren; fie ſollen aber noch nebſt andern mit der 


mals wenigſtens) oder die andre zu verdammen: 
doch machte er bey vorkommender Gelegenheit ihre 
Kerfchiedenheit bemerkbar. Er hat auch mehrere 


| Zweige der Phyſik, die man ſonſt in chemiſchen 


Lehrbuͤchern nicht — gewohnt iſt, einge⸗ 


ſchaltet, weil es ihm bey dem innigen Zufammens | 


hange der Phyfif mit der Chemie nothwendig ſchien, 
and. er erft lieber die phyſiſchen Eigenſchaften der 


Koͤrper vorausſchicken wollte, ehe er zu den chemi⸗ 
ſchen uͤberginge. Die Erfahrungen wuͤrdiger Che⸗ 


miſten find. gehörig benußt, ohne fie anders, als 
bey den wichtigften Bemerkungen (aus Mangel an 


Raum) zu nennen. Die Tabellen über die Affis 


nitäten find nicht beygefügt, weil es Hrm, 9. an 
Zeit fehlte, neue zu entwerfen, oder Die alten zu 


Zeit als ein Supplementband folgen. 


“* 


Da Hrn. H's vorzuͤgliche Kenntniſſe in der 
Chemie, und ſeine mannigfaltigen Verdienſte um 


dieſelbe, ſchon lange bekannt ſind: ſo iſt das vor— 


zuͤglichſte, was unſre Leſer, die dieſen Grundriß 


' Rod) nicht beſitzen, zu wiſſen wuͤnſchen, die Ord— 


nung, in welcher er die ganze Chemie abgehandelt 
hat. Die Einleitung enthält: ‘den Begriff der Na— 


| turlunde im allgemeinſten Sinne (die Naturge⸗ 


ie 





äh und Chemie mit EN TEN a — 


| Eintheilungen : vom Zufammenhange der Körper 


und deren Beltandtheile; phyſiſche und chemiſche 
Eigenſchaften derfelben; und abfolute und ſpeciſiſche 
Schwere. Der erſte Abſchnitt enthaͤlt eine 


Theorie der vorzuͤglichſten chemiſchen Operationen 


und ihrer Erfolge: Chier geht allemahl die Angabe 
eines Prozeffes voraus, und die Erklärung folgt, 
nad) beiden Syftemen, wo fie abweichen, nad.) 


8weyter Abſchn. Anziehungskraft, und Wahl- 


anziehung, und deren Geſetze, nebft einigen Tabellen, 


Dritter Abſchn. Vom MWärmeftoffe, Lichte, 
Teuer, Phlogifton; von der Verbrennung und 
eleftrifchen Materie: Chier werben nebft den .be- 
Fannten Gründen für das Phlogifton, aud) die Ge⸗ 
gengründe der Sranzöfifchen Chemiften angeführt.) 


4 Abſchn. Yon „der atmofphärifchen Luft, , 


3. Abſchn. Don den gasfoͤrmigen Subſtan 





überhaupt; und von jeder Art insbeſ fondere, | 
6. Abfſchn Von den Salzen überhaupt und den 
alkalifchen insbefonder. 7. Abfhn. Bon ben 


Säuren überhaupt und von jeder Säure insbeſon⸗ 
dere, Mit der Abhandlung diefer Gegenftände en⸗ 


digt ſich der erſte Theil. 


‚Der zweyte Theil handelt im achten 1b: 


ſchnitte von den Erden und Steinen überhaupt, 


und von jeder Erdart insbefondere, - 9. Abſchn. 


‚Bon den  Neutralfalgen und. den — Mittel⸗ 
ſalzen. 10. Abſchu. Vom Weingeiſte uͤberhaupt 
und feinen Verbindungen mit andern Materien , 
insbeſondere. 12, Abſſchn. Von ben entzündlie 


NR hen 


* 


22 1 — 
hen Stoffen des Pflanzen» und Mineral: Reiche 
überhaupt und von einer jeden Art insbeſondere: 
(angehängt find bie noch nicht hinreichend bekann⸗ 
‚ten Grundflofe des Pflanzen-Reichs) ; der Bitter-, 
narkotiſche, aͤtzen de ‚ adflringirende und fürbende 
Stoff: den Befchluß macht der Diamant (der nad) 
den neueften Berfuchen des Grafen v. Sternberg, 
‚mittelft Verbrennung. in Lebensluft, noch um fo- 
zuverläffiger bieher gehört), 13. Bon den feften 
nd flüffigen Beftandtheilen der thierifchen Körper, - 
nd einem jeden einzelnen insbefondere (nad den 
neueſten Verſuchen Fennen wir nun auch die Natur 
Ber. Thränen, bes Naſenſchleims und des Saamens). 
14. Som Waffer (die Gründe der Zuſammen⸗ 
fegung und Zerlegung des Waſſers werden Kin übers 
wiegend Angenommen). 


‚Der dritte Theil Gebt im 15. Abfdm 
niit den Metallen überhaupt an; von ihren Erzen, 
von der. Gewinnung derfelben, und ihrer Zugutes 
machung. - Sie werden in dehnbare und bruͤchige 
‚abgetheilt. 16. Vom Golde und feiner Verbin⸗ 
dung mit andern Materien, 17. Don der Pla: 
tina und ihren Verbindungen, (Jetzt weiß man, 
daß man fie aud) weit größer, als fie gewoͤhnlich 
vorkommt, und son der Größe eines Taubeneyes 
findet. Man bat nunmehr auch gefunden, Daß 
‚man fie vom Eifen durch Phosphorglas reinigen 
kann; aud tft Hrm Jeannetty's Verfahren, 
ſie fo zu bereiten, daß man alle mögliche Gefäße 
und Sachen daraus bereiten kann, jeßt auch bes 
fannt,) 18 —32% Vom Silber, Kupfer, Eiſen 

uf, mw. 
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uf. mw. (mit Ausſchleſſung dee Mennakanits, befe 
‚fen gar nicht erwähnt if.) Necenfent enthält fich, 
über diefen Grundriß eines Tangeverbundenen Mit: 
arbeiter und Freundes, aus befannten Gründen 
zu. urtheilen, da überdem das Werk ſelbſt ſeines 
Lobes gar nicht. bedarf. % | 


“, 





ie Briefe, er das — 
Gebirge in Weſtphalen; an Hrn. J. P. 
Becher, Fuͤrſtl. Oran.⸗Naſſauiſchen Berge 
aſſeſſor, von Dr. Carl Wilhelm Noſe; 


nebſt litterariſchen Nachrichten und Regi⸗ % 


ſtern zu den niederrhein. und weſtphaͤl. 
Reifen. Frfurt 1792. 4: 204 ©. — | 
63 Bogen Regifter.) | — — 


Hr. B⸗R. N, der ſich durch feine le 
und zur Naturkunde der ARheingegend wichtige Reife 
viele Verdienfte bereitS erworben hatte, vergrößert 
dieſelbe noch durch die gegenwaͤrtige Beſchreibung 
einer neuen Reiſe, die gleichſam das Ganze vollen⸗ 
det. 1. Brief: Einleitung, Plan; nur die höchs 
ſten Punkte, der hohe Gebirgsruͤcken mit ſeinem Zuge, 

follten Hrn. N. vorzüglich beſchaͤftigen, da man ſich, 


wo Thonfchiefer, Grauwake u. ſ. w. berrfchen, fihen 


mehr mit eingezogenen Nachrichten und Muftern bes 
gnuͤgen koͤnnte. 2, Br, Reife von Oberwinter in 
das Herzogthum Weſtphalen. ( Beyläufig, aus deng 
Dberfteiner Geſtellſteinbruche, braunſteinige Grau⸗ 


male: 


7 


7 J 


male. Bey Erbrůcken greuwalige Porphyrſchiefer.) 

3. Br. Reife von Elberfeld aus in das Sauerland. 
Debirce, an ber Lenne: (e8 beſteht aus Kalk⸗ und 
Schieferbergen. ) 4.Br. Öebirgsftrich vom Urfprunge 
der Ruer bis Oſtwig: (beyläufig eine Vertheidigung 
des Suchglafes in der Mineralogie ,, mit ftarfen 


Pr 


viel bedeutenden Gründen.) Bey Nierfels 4 Horns 


blendfeldarten, wovon einige den Graniten fi näs 


bern, und Grünfteinfeld oder Hornblendporphyr ges 


nannt werden Fönnten. Hornblendfelsſchiefer bey 


Oſenberg, davon ein Stuͤck einige Stuͤckchen von 


Labrador enthielt, andre etwas Amianth zeigten. — 


Glimmertheilchen in Hornblendfelsarten. Der Iſten⸗ 
berg dieſer weſtphaͤliſche Brocken. Seine Gebirgs⸗ 


arten find Grauſtein-Gneuß, gneußiger Porphyr- 
ſchiefer, Orünftein: Granit und = Porphyr, horn⸗ 


artiger, Petuntfer, und Hornftein- Porphyr: (mit 
beygefuͤgter ſehr ſcharfſinnig auseinandergefeter Nos 


menclatur dieſer Gebirgsarten.) — Beſteht dieſer 
hohe Berg gleich aus keinem eigentlichen Granite; 


ſo ſey doch ſeine Gebirgsart von einem hohen Alter. 


— 


— — Porphyr des Lauſen⸗ und Steinbergs; 
5. Br. Reife von Elringhauſen auf Brilen, Ruden, 


RKaltkenhart u. ſ. w., dem Ruerfluſſe wieder zu. 


Der Schaalftein bey guten Hagen glich), bey aus: 
gewitterten Kalkkoͤrnern, dem Perlfleine: and) fand 


„» man. bort gemeinen Kiefelfchiefer.. Die höhern Kupa 
pen des Bildfteines befand Hr. N. al8ächten (Horn) 


Porphyrfchiefer, den man ald Granit und Porphyr 
tngegeben hatte. Am Gehänge diefes Berges find 
Eifenfteingruben noch im Betriebe: fo wie auch dort 
derbes sten an. farbiges Kupferenz mit Quarz 

einge⸗ 


| 1 


Ze 00 


eingeſprengt, und Schnuͤrchen von Malachit bricht, | 


bey Bieler, Kalkftein und ftalactitifcher Stinckſpath; 


bey Rhuden, von Blende grauer Sandſtein, woraus 
bviele weit verfuͤhrte Steinhauer⸗Arbeit verfertiget 


wird: bey Warſten und Stadtberg Bergbaue auf 


Eiſenſtein: bey Meſchede, ein ſehr zähes, ſchweres, 


kalkiges Thongeftein, das man durch Schießen ſchwer⸗ 


lich ſprengte: in der Nachbarſchaft, Bergwerke von 


Bleyglanz, Kupfererzen und ſpathigem Eiſenſteine. 


6. Br. Reife von Meſchede anf Iſerlohe und Altena, 
Rückkehr nad) Elberfeld. Bey Urensberg Falfige 


- Horn: und Feuerſteine, welchen andere bey Harder 


berg (auf den Halden eine? Bleybergwerks) aͤhnlich 


find, die ſtark mit Säure braufen, ob fie gleich am 


Stahle viele Funken geben. MWittern die eingemengs 


ten Kalkblaͤtterchen aus, fo ſehen fie einigen Laven⸗ 


arten ähnlich, und in den Löchern zeigt dad Sud 


glas den Abdruck von Entrochiten. Bey Kalle eine 


Eiſenhuͤtte; wie bey Balveund Thalen: BeyAltena 
glimmerige Sandfleinfchiefer und Grauwake mit 


Entrodpiten. — Die” zuleht geäußerte Gefinnung 


"von keinen weitern anzuftellenden orographifchen Reis 


fen werden mit und die Leſer fehr ungern verneh⸗ 


| men, ob man gleich es Hrn. N, bey Meberfchlagung 


der Anftrengung und ded Aufwandes an Zeit und 


Koſten, und der wenigen dagegen erhaltenen Auf⸗ 


munterungen vom Publifum, kaum verdenfen Tann. 


Hr. N. äußert darüber Geſinnungen im 7- Briefe 


( Epilog ), die ihm Ehre machen; und auf jene fegen 


wir unfre Hoffnung, daß Hr. N. ähnliche Unternebs 


mungen, (bey welden ‚er zeigte, wie biel Geift, 


Kenntniſſe, — Geduld beym Beobachten, 
| und 


| 
wo 
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and andere Anlagen er dazu hatte) noch zum Beſten 
der Wiſſenſchaften unternehmen werde, weil es un⸗ 
moͤglich iſt, gruͤndliche Kenntniſſe unſers geſammten 
deutſchen Vaterlandes irgend jemahls zu beſitzen, 
wenn nicht ſolche einzelne, richtige, detaillirte Be⸗ 
ſchreibungen beſonderer Provinzen vorausgehen. 
Vortheile der Wiſſenſchaften werden auch erſt von der 
Zukunft erkannt, von Zeitgenoſſen dem Erwerber auf 
mancherley Weiſe verkuͤmmert —: dieſer Gedanke 
kann Männer von Geiſt und Kraft, wie Hrn. er 
"allein befeelen., — — Am Schluffe biefes Briefes 
ftellt die Vignette den Iſtenberg, ſo wie die vor dem 
erſten Briefe den Ofen: Rom: und Kalenberg vor, 
CHierbey bemerken wir, daß noch 2 Kupferſtiche 
des erſten Theils: Ausſicht des Siebengebirges von 
der Poſtſtraße zwiſchen Bonn und Godesberg, ferner 
Ausſicht des Siebengebirges von der Molkenburg, 
verjuͤngt umgeſtochen, auch noch eine Ausſicht von 
Hummerich aus nachgeliefert iſt. Dieſe Veränderung 
macht der Uneigennuͤtzigkeit des Hın. Verf. und Vers 
legers eben fü viele Ehre, als fie dem Werfe zur 
wahren Zierde gereiht. — Die Eharte enthält die 
ganze son Hrn, N bereifete Gegend, und die hohe Eifel 
ift befonder8 eingezeichnet). Was bie litterarifchen: 
Nachtraͤge beirift, die beynahe zwey Drittheile des 
Ganzen betragen; fo bat Hr. N. mit einer ganz 
ungemeinen Belefenheit in alten und neuern Schrifs 
ten, aus fo vielen Sprachen alle die ihm bekannten 
Schriften, die fo wohl befonders über den Bafalt 
und verwandte Gegenflände gefchrieben find, als 
Abhandlungen aus Sournalen, Bemerkungen aus 
Reiſebeſchreibungen, angeführt, das wichtigſte wirt: 
* ich 





uch RT und mo es — zur Erlaͤuterung 


oder Widerlegung noͤthig ſchien, mit Anmerkungen 


verſehen. Er hat ſich dadurch um diefen Gegenſtand 


auſſerordentlich verdient gemacht, und beyde gegen⸗ 


ſeitige Partheyen koͤnnen deſſelben nicht entbehren; 
ſondern muͤſſen dieſe muͤhevolle Sammlung dankbarlich 
benutzen: denn wo würden fie fonft Kenntniß von 
allen dieſen, an ſo manchen Orten zerſtreueten, 
Sachen ſo leicht und vollftändig erhalten? — Ange⸗ 
haͤngt iſt bier eine Würdigung des ſo oft gepriefenen. 


Localen in Betrachtung mineralifcher Gegenftände, 
die manches Wort, gefagt zu feiner Zeit, enthält. 


| Hierauf folgt ein Anhang zur Befchreibung einiger. 
niederrheinſchen Gebirgsarten und zu literariſchen 
Nachtraͤgen, und ein zfaches Regiſter, uͤber Laͤnder, 


Inſeln u. ſ. w., Thaͤler und Gewaͤſſer, und endlich 
der uͤbrigen Sachen, Dieſe find mit nicht gewoͤhn⸗ 
lichem Fleiße verfertigt, da in denſelben ſogar oft 
die Schriftſteller angezeigt ſind, die merkwuͤrdige 


Saͤtze bewahrheiten, und dadurch iſt Died ganze, 


Werk noch um a für. den Leſer brauchbarer ge⸗ 
macht. 
| 8. 
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Chemifhe Neuigkeiten. 


Die Königl. Societät bes Aderbaues zu Paris 
giebt folgende Aufgabe: Durch eine ſorgfaͤltige che⸗ 


miſche Unterſuchung die Beſtandtheile der verſchiede⸗ 


nen Erden anzugeben, und unter einander in Ruͤck⸗ 


ſicht auf die Gewaͤchſe, die ſie tragen, zu vergleichen, 


fie nach den Graden ihrer Güte zu claſſificiren, und 


zugleich die leichtefte, für die Landleute faßlichfte 


Art anzugeben, wie man ihre Mifchungen erfennen 
Tonne. Der Preis ift ızoo L. Die Abhandlungen 
muͤſſen den ıften Nov, 1793 eingeſchickt fen. 
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Rerfehiedene Bemerfungen fiber die eufbfing 
| des Queckſilbers in der Salpeterfäure; vom 


— 


u Prof. Hildebrandt. ee 


— 





— 


rn. dag die — das Quectther * bet : 


tiger angreife, und eine gewife Quanticit deffelben deſto 


ſqueller aufldfe, je ſtͤtker, (0. b. je weniger gewäffert,) 


fie it, und je mehr Außere Märme die Aufloͤſung be⸗ 
fördert, iſt eine befannte Sache. Ob aber dieſe Saͤure 
auch de we weniger Queckſil ber auflöfe, je mehr 
fie gewäffert if, und in welchen Verhaͤltniſſe dieſes 
Statt finde, iſt eine andere Frage. 

Um daher dieſes zu beſtimmen, bereitete ich ver⸗ 


ſchieen Aufloͤſungen des Quedhſibers in EEE “ 


auf — Weiſe. 


Ich nahm bei jeder Aufldſung Biefebe Quantität, 


100 Theile, der ſtaͤrkſten Säure, bie ich hatte. *) Ber 


ber erſten Aufloͤſang nahm ich die Säure, ohne fie zu 


wäffern; bei der EN — ich ſie mit 50 
| Thei⸗ 


Dieſe war rothgelber —— — von 


Vitriolſaͤure gereinigt, und: etwa 1589 ——— — 


Schwere. 
* 2 


ER 68 E18 


Theilen Waflers, bei der britten mit Too Theilen, bei“ 
der vierten mit 200 heilen Waſſe erg, ıc. 


Ich verrichtete, um Eriſtalliſ ation zu hindern, alfe 
dieſe Auflöfungen in hinläniglicher Wärme, und, (welches 
zur Beſtimmung des Verhältniffes nothwendig HT) alle, 
19 viel es thunlich war, in gleicher Wärme, namentlich) 
von 72° bis 76° des Fahrenheitiſchen Thermometers. 


Um num zu erfahren, wie vtel Queckſilber bei 
Jeder Aufloͤſung aufgeloͤſet wuͤrde, wog ich eine Quan— 
titaͤt Queckſilbers in einem Glaſe genau ab, und goß 
aus demfelben in das Glas, in dem fih die Säure ber 
fand, nad und nach, jedesmal eine Pleine Quantität, 
Queckſilber hinein, bis das letzte nicht mehr angegriffen 
wurde, dann goß ich die Aufloͤſung von dem noch nicht: 
aufgelöfeten Queckſilber ab, wuſch dieſes, trocknete es, 
that es zu dem Reſte der abgewogenen Quantitaͤt Queck⸗ 

| filber, und wog nun dieſen Reſt B wieder, da denn die 
Differenz zwiſchen A und B angzeigte, wie viel Queck⸗ 
ilber aufgeloͤſet war. 


Ich wiederholte jeden bieſer Verſuche einigemale, 
* Rn kann ich beſtimmen, daß bei — bis 76° aͤuße⸗ 
rer Wärme | 


— concentri — Sal⸗ 125 Xheile —— 
—D ohne Waſſer ’) 
100 


ER Dasjentge Waller, welches auch die concentrirtefte 

- Galpeterfäure enthält, wird hier nicht in Anſchlag ge 
bracht ʒ nur das, welches zu dieſen noch —— 
wird, sr 


EL ur ! ar a, — 
Er 
‘106 Theie concentuitter ! 97 un Duett 
Salpeter äure mit 50. ds 
Theilen Waſſer gemiſcht. ee en 
300 Theile concentrirter 170 Theile Queckſilber. 
Sal Ipeterfäure MILES a 
Theilen Waſſ er. uemifht. .- .. > N 
200 Theile concenttirter 130 ee 1 Rust 
A Salpeterfäure mit 200 j 
Theilen — gemiſcht. 


Ben. 


. an 203 
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Aus Siefen und noch abe mit. * — ges 
waͤſſerter Säure an geftellten Verſuchen ſah ich, daß 
eine gewiſſe Quantitaͤt concentrirter Salpetet ſaure im 
‚allgemeinen deſto En aufloͤſe, 
ge mehnüße: gewäffert: ; daß jedoch die 
bloße concentrirte, gar nicht ee Säure bei — 
nem Grade der Waͤrme weniger anflöfe, ale bie mit oe 
nigem Waſſer gewaͤſſerte. | h | 


Daß die bloße cancentrirte Sure in gelinder 
Waͤrme weniger aufloͤſet/ als die mit wenigem Waſſer 
gewaͤſſerte, kommt wohl daher, daß bei ihr, wegen des 
Mangels an Waſſer ſchon in ber gelinden Waͤrme Cri⸗ 
ſtalliſation entſteht, che fie voͤllig mit Quedfilber geſaͤt⸗ 
tigt iſt, — bei der etwas gewaͤſſerten Saͤure 





*) Yon diefen anderen Merfüchen kann ich Pr nicht ger 
nau angeben, wie viel Queckſilber dabei aufgelöft - 
wurde, weil es mir an Zeit fehlte, ner RR Mr BEN 
als jene, anznſtellen. — — 


4 


2.200. END ze 
das Waffer bie Seiftallifation — Dazu kmmt, 
daß die Erhitzung, welche die Aufloͤſung ſelbſt bewirkt, 
deſto größer ift, je concentrirter die Säure, und daher 
die bloße concentrirte Saͤure noch dazu mehr Waſſer 
durch Verdampfung verliert, als die gewäfferte. Bei 
einer Waͤrme, welche ſtark genug iſt, auch in der con⸗ 
centrirten Saͤure die Grifrallifation zu hindern, wird 
> wahrfcheinlich die concentrirte Saͤure mehr Queckſilber 
aufnehmen; allein es ift zur Beftimmung des Der: 
haͤltmiſſes unſicher, ſtaͤrkere Waͤrme anzuwenden, weil 
dabei während ber Aufloͤſung zu viel Waſſer und Saͤure 
verdampft und mithin die genommene Quantitaͤt des 
Aufloͤſungsmittels zu beträchtlich vermindert wird. 

2, Die durch Abdampfung vephlogiftifirte ®. 
eoncentrirte Salpeterfiure loͤſet das metallifhe Queck⸗ 
fi! iiber eben fo heftig und nicht Keftiger auf, als die ge 
woͤhnliche, und entwickelt dabei eben ſowol Salpe 
Er als dieſe. 

Gie verliert nemlich bei biefer Abdanpfun zwar 


fo viel Phlogiſton, daß fie. farbenlos wird, erfeßt ſich 


aber dieſes wenige Bhlogiffon gleich im Anfange ver 
Aufloͤſung des Queckſilbers wieder, wird alſo wieder ge⸗ 
woͤhnliche Salpeterfäure.. 

Oder fie verliert bei dieſer Abdampfung zwar fo 
viel Salpeteritofl RR ihr — in hinlaͤnglichem 


RR Ver⸗ 


— 
X 


” Unter dephlogiftifirter eoncentrirter Galpeter- 
faire verfiche ich hier rauchenden Salpetetgeift, den 
man eine Heine Weile gelinde hat fieden laffen, bis 
Ser feine rothgelbe Farbe verlohren hat, ganz farbelos 
iſſt, und nicht mehr mit. rothen, fondern nur mit far⸗ 
benloſen Daͤmpfen raucht. 





Rerhättniferveenehrt v wirb;. fe. — zu — 
dieſes geringe Uebermaaß des Sauerſtoffs wird ihr aber 
im Anfange der Auflöfung des Quedfilbers gleich wie 
der benommen, fo daß je wieder hewͤhuliche Sn | 

-terfäure wird.) | na 
3. Die comeenteirte rohgelh Satpetseflure * *— 
indem fie Queckſilber aufloͤſet, grün. Wenn völlig 
geſaͤttiget worden, iſt fie. gelbgruͤnlich. In ver⸗ 
ſchloſſenen ganz angefuͤllten Gefäßen. behält fie. diefe | 
Farbe; an ber Luft aber. verliert fie diefelbe almäbfi 
und wird farbenlos. — 
Die concentrirte farbenloſe Satpeterfäure wird 
durch Auflöfung des Quedfilbers ebenfalls grün, bei 
völliger Sättigung gelbgränlich. 
4: Die Eriftallen des Duekfilberfalpe 
‚= ters, den man ans gefättigter Aufldſung 6 des Queck⸗ 
filbers in Salpeterfüure erhält, fallen nach Verſcheden⸗ 
heit der Bereitung verſ chieden aus. — 

‚a. Wenn ich ſtarke, mit gleichviel oder. er Hälfte 
Waſſer gewaͤſſerte Salpeterſaͤure in gelinder Hitze mit 
Queckfilber ſaͤttigte, und dann die Aufloͤſung erkalten ließ, _ 

entſtanden aldbald nach der Erfaltung lange na delfoͤr⸗ 

mige Criſtalle, die ſich unter mancherlei Geſtalten, bis⸗ 
weilen buͤſchelfoͤrmig, an einander legten, oft ſich viel: 

fach Freuzten. 

0b. Wenn ich aber folche Salpeterfüure in einder 

Waͤrme, oder auch ohne aͤußere Waͤrme, mit Queckſil⸗ 

ber ſaͤttigte, die Aufloͤſung mit Waſſer verduͤnnete, 

durchſeihete, dann bei gelinder Hitze, die nicht völlig on 
die Siedhige reichte, fo. weit abdampfen ieh, daß fie 
gelblich wurde, fo entflanden alsbald. nach der Erfalz 
| tung 
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— Ir eiffemige it, die ſich auf inanbder 
legten wie Dachſchiefer. *) * 

ce. Wenn ich bei ſehr gelinder Warme bis zur Far⸗ 

benloſigkeit gewaͤſſerte Salpeterſaͤure mit Qucckſilber 

fättigte, die Aufloͤſung noch mit der Haͤlfte Waſſer ver⸗ 


bünnte, durchſeihete, bei gelinder Waͤrme nur ſo weit 


a yampfte, daß fie noch farbenlos blieb, und dann an 
der Luft zu fernerer unmerklicher Verduͤnſtung ſtehen 
ließ/ fo bildeten ſich allmählig doppelt pyramida— 
liſche Griftallen. Die vollkommenſten derfelben!hat: 
ten bie Geſtalt zweier vierfeitiger Pyramiden, deren 
3100 Flaͤchen ſchmaler⸗/ zwo breiter, und die an ihren 
Grundflaͤchen mit einander vereinigt waren. *°*) 

— Wenn ich Queckſilberſalpeter, von dem die 
Saͤure abgewaſchen worden, in ſoviel ſiedenden Waſſer 
aufloͤſete, als dazu noͤthig iſt, ſo entſtanden bei der Abs 
kuͤhlung kleine Koͤrner, welche ſich durch das Vergroͤſ— 
ferungsglag als Furze Darallelepipede zeigten. 


I: 


e. Unordentlide Criftallfation einer uf,“ 


jemfichen Salzmaffe entficht, wenn man Salpeterſaͤure, 
concentrirte ober geinäfferte, in der Kaͤlte mit Queckſil⸗ 
ber ſaͤttigt; und wenn man concentrirte Salpeterſaͤure 
in der Hitze mit Quedfilber füttiet, fo gerinnt bei der 
Erkaltung die ganze Aufloͤſung zu einem feſten Salz⸗ 
—— | 


‚al | , 

Saft ehe * ——— ſind es, welche Foureroy 
beſchreibt. andyuch der Na turgeſchichte und 
Chemie — ——— 


| u”) Faſt eben ſolche Criſtallen ſind es, welche Four— 
crxoy beſchreibt. (Ca. a. O. ©. 121) 


u. 
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5. Der Duetfilberfalpeter loͤſet fi, wenn alle 
überflüßige Säure von ihm abgewafhen worden, weder. 
in heißem noch Falten Waffen, ganz. auf, wenn man 
auch noch ſo viel Waſſer nimmt. Ein Theil des auf 
gelöfeten Queckſi (berfalts f Alt bei der Auflöfung 
nieder. Diefer Kalt iſt nur dann weiß, wenn mar 
die Queckſilberaufloͤſung in der Kaͤlte bereitet, und. bei 
gelinder Waͤrme abgedampft hat; er ift deſto ge (ber, 


uf größer die Hitze ift, bei welcher die urlöfung bereis | 


set ‚one abgebampft werben. | 

Bor lig loͤſet ſich der — ———— nur 
dann auf, went man dem auflöfenden Waſſ er ſo viel 
friſche Saure zuſetzt, als noͤthig iſt, den niederſal⸗ 
lenden Kalk aufzul Öfen. | | 

6. Eine Aufloͤfung des Quell Eißers 
in Safpeterfänre kann nur fo fangein 
der Kälte fluͤßißg bleiben, ohne ſich zu criftal- 
liſiren, als die Saͤure noch nicht mit Due 


filber gefättigt ift. Eine völlig gefättigte Alan 


fung giebt in der Käfte immer feſtes Salz 


Wenn mar ſtarke, doch wenig gewaͤſſerte Salber 


terſaͤure in der. Hise mit Quedfilber fättigt, fo bleibt 
fie nur fo lange ganz flüßig, als fie warn genug iſt 


Dei der Erkaltung entſteht nach Verhaͤltniß defto mehr 


feſteß Salz in ihr, de weniger Maffe er fie, hat; theifs, 
weil fie defto mehr Queckſil ber aufnimmt, je weniger hie 
gewaͤſſert it, theils, weil ſie deſto weniger feſtes Sal 


— 


aufgeloͤſet halten kann, je weniger Waſſer fie hat 


Bloße concentrirte Salpeterfäure ohne Maffer in 
der Hitze mit Queckſil ber geſaͤttigt, gerinnt bei der Er 2 


Faltung ganz zu einen feſten Salztlumpen. Ya J AB 


ent: 
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entſteht ſchon feſtes Salz in ihr, wenn * — warm 


iſt, und noch forkfaͤhrt Queckſilber Aufatlaten.. wegen 


des Mangels an Waſſer. 


Wenn mar in Salyeterfäure, die, miig nit 
einem oder zwei Theilen Maffere) gewaͤſſert iſt, in der 
Kaͤlte Queckſilber aufloͤſet, fo entſteht, fo bald fie big 


zu einem gewiſſen Grade mit Duedfilber erfüllt if, ein 


feftes Salz; fon, wenn fie noch nicht mit Queckſil⸗ 
ber Sf ſttigt if. — 

Wenn man in ſchwaher (mit vier —— Waſ⸗ 
ſers gewaͤſſerter) Salpeterſaͤure in der Hitze Queckſilber 


: aufloͤſ⸗ et, fo viel fie aufloͤſen kann, fo entſteht bei der 


Erkaltung kein feſtes Salz. Dann iſt aber auch die 
Saͤure nicht mit Diet ber gefättiget, indem die Sal: 

peterſaͤure, wie ich oben gezeigt habe, defto weniger 
Queckſilber aufnimmt, je mehr fie gewaͤſſert ift. 


7. Ob eine Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpe: 
terfäure bei ber Nerdbünnung mit Maffer 
Kalt fallen läßt, haͤngt nicht davon, ob man die 
Aufloͤſung in der Mirme bereitet, fondern eigentlich 
davon ab, ob fie mit Duedfilber fo voͤllig gefät. 


tigt iſt, daß fie im der Kifte feſtes Salz giebt. 


Nenn man daher in farfer Salpeterfäure mit 
Beihilfe der Hitze fo viel Duedfilber auflöfet, als fie 
auflöfen Fan, und danı die Auflöfung, auch wenn fie 
noch heiß, und noch Fein feſtes Salz in ihr entſtanden 
iſt, mit Waſſer verduͤnnet, ſo läßt fie Ralf fallen. 


| Menn man hingegen hinlaͤnglich ſchwache Salpe 
terfäure auf diefelbe Art behandelt, fo laßt fie ſich, weil 
fie ſich nicht völlig mit Queckſilber geſaͤttigt hat, aller: 

dings 


er mit Waſſer verbähen, N) hne Kalt fallen zu laſſen- 


auch wenn Siedhitze ‚gebraucht iſt. 


> 


{1 \ 


Wenn ınan in Falter ftarfer Salpeter ſture Duck 


ı fl ifber: aufloͤſet, bis feſtes Salz entſteht, dann das feſte 


Salz in der Aufloͤſung pulvert, fie nun mit Waſſer vers 


duͤnnt, ſo daß das Salz auglei u aufgelöt wird, “ fällt 
Kalt nieder. 


Wenn man aber ben aägigen Theil der kalten 


Aufloͤſun— von dem feſten Salze abſondert, und dieſen, | 
. din welchem nemlich die Säure nicht —— ift,) mit 


Waſſer verdünnt, fo fällt kein Kalk nieder. 


Dies alles laͤßt ſich leicht erklären, wenn man 
weiß, das der Queckſil berfafpeter ſich nicht in blohem 


Waſſer aufldſe/ ohne Kalf fallen zu laſſen ey 


8. Eine vSllig gefättigte und sugleih 


ganz flüßige Xuflöfung bes Duedfilbers 
in der Salpeterfäure kann nur in ber | 
Hite Statt finden. 


In der * gef. Attigte ſtar ke Sal peteiffnee fest. 
einen Theil als 3 feftes Salz ab, ſobald fie erfalter, unb 
die übrige { —— bat uüͤberſchußige Saͤure. “ 

In der Kälte Queckſilber aufloͤſende ſtarke Salpe⸗ 
terfäure ſetzt fu bald fie bis auf einen gewiffen Grab 


mit Queckſilber erfüllt ift, feftes € alz ab, ſche Mm ee fe 


gefättigt iſt. 
Wenn man Snerilkerf ılpeter in fo viel heißen 


Waſſer aufloͤſet; daß die Aufloͤſung ſich beim Erkal ten 
nicht criſtalliſirt, fu ſcheidet duch ein Theil, des Queck⸗ 


ſilberkalkes bei der Auflöfung ſich ab, und die Saͤure 


‚bleibt alſo doch nicht voͤllig mit Queckſilber gefättiget. 
Snbefen ine diefe Vorſchrift doch die beſte zu ſeyn, 


um 


* 


um eine kalte Aufldſune g zu a in ber die Salpe⸗ 
Be ip MR als — mit Dueciftber lach 
Rn 
i Wenn; man er ie Särpeterftie zur Aufl⸗ 
fung des Queckſilbers nimmt, daß die Aufloͤſung in der 
Kilte kein feſtes Salz abſetzt, ſo nimmt auch die Saͤure 
unr ſo — a auf, daß fie nicht damit ge 
ſaͤttigt | 

IR 9 Dir höäfe Gr der Sättigung 
der. Salpeterfäure mit Queckſilber findet in der feffen 
Salze ſelbſt dent Quedſilberſalpeter, © ——— 


Deunoch f drbt derfelbe, obwohl man ‚alle an⸗ 
hangende freie Saͤure von ihm abgewaſchen hat, das 
Lackmuspapier roth, wenn man ein Stuͤckchen 
deſſelben/ nachdem er ganz trocken geworden, darauf 
legt, und es mit Waſſer benetzt. 


TO. DIE Farben ber Riederfchläge des 
Queckſilberkalks aus Salpeterſaͤure durch Laugenfalze 
und Erden fallen von gleichen Faͤllungsmitteln ſehr 
verfh ieben aus, je nachdem bie Umfiände verſchie— 
ben Find. Ich finde, daß diefe Verſchiedenheit theils 
son bem Grade der Waͤrme, bei dem die Aufloͤſung ge⸗ 
macht iſt theils von dem Grade der Waͤſſerung der an⸗ 
gewandten Säure, theils auch bei Aufloͤſung der con⸗ 
centrirten Saͤure davon abhaͤuge, ob man die Faͤllungs— 
mittel der concentrirten Aufloͤſing mit Waſſer verdünnt, 
und dadurch einen Theil des aufgelöfeten Aanerffikker 
Falfes vorher faͤllet. 


Bergmanns, Grens mb Hermbftäbte 


Angaben vor den Farben rn Niederſchlaͤge ſind daher 
theils 


* 





heile — und * ine Be vr 


wieder Virſchiedenheiten. 


Nach Bergman J *) fällt aus ber Faltbereite: 


| ten Auftdfum g von luftſaͤureſattem vegerabififgen Lau⸗ 


genſalze ein weiffer Niederſchlag; von kauſtiſchem 


ein gel b weiffer; von luftſaurem minerali ſchen ein 
gelber, der aber ſogleich weiß wird; von fü chtigem 
ein ſchwa rzgraue rt. Mus der mit: anhaltender 


Siedhitze und uͤberfluͤßiger Siure bereiteten Aufloͤſung 
von Tuftfäurefattem vegetabiliſchen ein braungelber, 


der nachher gelbweiß wird, von luftſaurem minera⸗ 
liſchen Laugenſalze ein braungelber, der nachher 


weißlich wird; von fluͤchtigem ein weißer. 


Nach Gren aus der kaltbereiteten Aufloͤſing 


9 Iuftfäurefattem vegetabiliſchem Laugenſalze ein 

weißer; von kauſtiſchem ein weißgelber; von 
luftſaurem mineraliſchen Laugenſalze ein roſtfarbe— 
ner; von kauſtiſchem ein ſchwaͤrzlicher; von 


luftſaurem flüchtigen Laugenſalze ein Schiefer 


grauer; von Kalkwaſſer ein fbiefergrauer. 


Aus der durch anhaltende Wärme gemachten Aufisfung 
‚von luftſaͤureſattem vegetabiliſchen Laugenfale ein 
braungelber, ber nachher gelblihweiß wird; 

von kauftifchem ein braungelber, ber. nach und 


nad hellgelber wird; von luftfaurem mineralifchen 


Raugenfalze ein braungelber, der nachher gelk- 


lichweiß wird; von kauſtiſchem ein rothgelber; 


von | 


) Bergmann de analıf. aquarım |. 7.Opule.1. zP- 99. 
‚100. 


wa Grens Handbuch der Chemie. $. 2276, 


x 


fr 
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von luftſaurem flüchtigen Sngenfalze ein. weißer; / 


von. Kal (kwaffer ein gelber. 


Nach Hermbſtaͤdt aus ber Faltebeiteten | 


| —— ‚von luftſaureſattem vegetabiliſchen Laugen⸗ 


ſalze ein weißer, von kauſtiſchem ein weißgel⸗ 


ber; von luftſaurem mineraliſchen Laugenſalze ein 
roſt farbener; von kauſtiſchem en f(dwärzlt 
ber; von fluͤchtigem, ſowohl luftſaurem als kauftt⸗ 
ſchen ein ſchwarzgrauer; vom Kalkwaſſer ein 
ſchwarzgrauer. Aus der warmbereiteten Aufloͤ— 


fung von luftſaurem vegetabilifchen Laugenſalze ein 


braungelber, nachher weißgelber, von kauſti⸗ 
ſchem br aung elber, der nachher beim Trocknen bel: 
ler wird; von luftſanrem mineraliſchen Laugenſalze ein 
braungelber, nachher weißgelber; von luft— 


ſauerſattem flüchtigen Laugenſalze ein 00008 von- 
kauſtiſchem ein werfgrauer, vom Kalfwaffer ein 


srangefarbner. *, 

Ber meinen Verſuchen fiefen die Niederſchlaͤge 
nach nen verſchiedenen Behand! BRSEN: verſchieden 
aus. 


a) Ich loͤſete in Kalter bis zur Farbenlofigkeit 


gewaͤſſer ter Salpeterſaͤure ſo lange metalliſches 
Queckſil ber auf, bis am Boden des Gefaͤßes Eriffal: 


liſation entftand, zerſtieß das feſte Salz in der Aufli 


fung, verduͤnnte die Aufloͤſung init vielem Maffer, fo 
daß das feſte Salz mit Niederfallung einiges Kalks auch 
aufgelöfet wurde, und feihere fie durch. Diefe Auf: 
loͤſung heiße MI. k.J 


») Hermbftädt rundrif der — 
4.5. 985. 986. 2 


N 


& \ 


PR 
& 


— — en 


7— Ich loͤſete in hen eoncentrirter Ss 


| geterfiure Du edlb er auf, ſo daß bie © Saͤure nicht 


völlig gefättigt war, verduͤnnte fie mit wenigem Waſſer, 


‘fo daß fie noch etwas gelblich blieb, wobet kein Aa 
niederfiel. Diefe heiße» ee ; 


..c) Ich löfete in Safpeterfäitre, bie mit vier r Their 
len Waſſers .gewäffert war, mir Hülfe der Sied- 


hige bis zur Sättigung, Quedjilber auf, und ver 


duͤnnte die Aufloͤſung mıt Waffen, wobei fein Salt nie⸗ 


derfiel. Dieſe heiße N. w.L. 


N SH loͤſete in eoncenttirter hierhin — 


mir Hülfe, der Siedhike bis zur Saͤttigung Queck 
filber auf, verdünnte fie mit vielem Waffer, wobei 


gelber Kalk: niederfiel,. und feihete — durch. Dieſe 


% 


heiße M. w.ll. 
e) Ich loͤſete in concentrirter Safpeierfäure 
mit Hülfe der Siedhitze Quedfilber auf, fo dag 


fie nicht, völlig gefättigt war, und gebrauchte fie, ohne 
fe mit Waſſer zu verduͤnnen— Dieſe heiße 


M. w. IL. N 
f)Ich loſete in ſtarker, — gewaͤſſerter Sal⸗ 


‘ peterſaͤure bei gelinder Hitze bis zur Saͤttigung 
-Duedfilber auf, und gebrauchte fie oh ne Be 2 


duͤnnung. Diefe heiße N. w. IV. 
g) Ih loͤſete rothen Duedfilberfalt mit 


Huͤlfe der Siedhitze in Salpeterſaͤure auf, bie mit gleiche 


viel Waſſers gewaͤſſert war. Diefe Auflöfung heiße R. 
h) In eben ſolcher Saͤure loͤſete ich mit Huͤlfe der 


Siedhitze gelben Qunedfilberfatt auf, der aus 
- Salpeterfäure- duch Verduͤnnung mit Waffer gefallen “ 
war. Diefe — heiße G. 


’ —9 J 
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= ) In. eben folder mit Hilfe der Sievfige 
‚grauen Duedfilberfalf, der aus Salpeterfüure 

mit luftſaurem fluͤchtigen Laugenſalze wi, war. 

| Dieſe heiße Gr. 

KR) In eben ſolcher mit Hälfe ‚der Sibbhi itze 
fhwarzen Queckſilberkalk, ber aus Salpeter— 
faure mit kauſtiſchem flüchtigen Laugenſalze gefället war 
(Mereurius Jolnbelis J — 
"Des ig 

Folgendes Verzeihnif zeigt nun bie Farben der 
Nieberfälige aus den verfhicdenen Auflöfungen. 


Vegetabiliſches Laugenſalz. 


| Auftfaures kauſtiſches: 
—MA— Weißgelb Gliraubraun 
— Jun Hellbraun Sa Gruͤngelbgrau 
M. w. Weiß | ——— Grauſchwaͤtzlich 
M. w. n. Hellgelb Schwarzgrau 
M. w, Bus Braungelb +... Graulichgelb am Bo⸗ 
— den weiß | 


M. MY. Bram, nachher Braun ' 
braungelblich 


BR. Gelbbraun Gruͤnlichgelb 

Ei. Schwarzgraubraun 
or 
3 | | 


Mine 


— Coupe \ 





alz. ae 








— luftſaures auſtiſches 
"M.k.l. Gelb, zu unterſt Schwaͤrzlichgrau | 
Be . ſchwaͤrzlichgrau | 
M.k.L. Örangelbbräuni Grüngelsgran 
1:w.l.  Grüngau Schwarzgrau 
M:w.H. Gelb nachher Gelb, nachher gelbe 
braungelb lichgrau 
M.:w.DL Seleom Weißgelb 
M. w. WV. Braun, wird aber ——————— — 
ſogleich ſchoͤn helle | en 
gelb 
R. Gebr a: 
G. Be re — 
Gr. Gelblich 7 | 
8. Gelblihweiß Be | — 
Fluͤchtiges eaugenſi 
luftfaures raufifges: 
M.kl Schwarzgrau Schwarz | 
.M.k.O. Grau mit weiß ger Shoisgean mie 
= N weiß gemifcht 
M.w.Il.. Grau Grau - 
M.w.U. Grau Gran | 
M.w.HI. Graufiäwiß Weißlichgrau 
‚M.w.IV, Graulichweiß Grau mis weißge 
m — 
GE a Schwarzen 
Gr.  (Sälfetenihte) Kaͤllete nichts) 


Bm. * 1792. B. 2. St. 10. u Kalte 


a at 


Kalkwaſſer. 
M.K. 2 are F 
M.k. IL. * ini, 
M. w. Schwartau 


M· W . I. Schwefelgelb 
M.w⸗ LI. Gelb 
M. w· Nom 4 Weißgelblich, na besunfih. 


Pr 


zee2 


R. Gelbweiß 
G- Weiß kin 
POLLEN Gaͤllete nie) | 
er Saft Kalkerde 
Kl ie re 
k2ll; Sn belgelb u... 
w.]I. Schoͤn hellgelb 
. w. IV. Schoͤn gelb x 
Luftſaure Sitrrfaherde, 
M.k.L- Weiß 
—A Sn gelb ir: 
ufiſaure Alaunerde. 
M. je Gelb 


M. w. U. Gelb 


1 x. Vitriolſaͤure ſoll nah Bergmann ” ve 
Duedfilbertalt aus ber Faltbereiteten Auflöfung in Sal⸗ 
peterfäure weiß, aus der —— hingegen 

gelb 
DR em. .e.p. 10 





gelb faͤllen, fie mas ale Freie Bitrsfkure — in einem 
vitrioliſchen Mittelſalze zugethan werben. 

Nach meinen Verſuchen fällen der Dekra 
vitriolatus und das Sal mirabile den. Queckſilber⸗ 
Falk aus der Faltbereiteten Auflöfung weiß, aus ber 


warmbereiteten gelb; freie Witriolfäure aber 


— ihn weiß, auch wenn bie Aufld- 
fin: g in der Siedhitze bereitet und noch heiß iſt. 


0 rothe durch Salpeterfäure bereitete | 


Queckſi Iberfalf (Mereurius. pr aecipitatus 
ruber ), der grau e aus Salpeterſaͤure durch luftſau⸗ 
res fluͤchtiges Laugenſalz niedergeſchlagene, der ſchwarze 


aus derſelben durch kauſtiſches fluͤchtiges Laugenſalz nie⸗ 


dergeſchlagene (lolubilis Hahnemanni,) loͤſen 
ſich in der Salpeterſaͤure, ſowol in concentrirter, als in 
gewaͤſſerter, und felbft mit Anwendung der Siedhitze, 


viel langſamer, und in viel geringerer Quantitaͤt, als 


metallifches Quedfilber auf. Ohne Anwendung dußes 
ver Hitze wirft fie ſo langſam darauf, und nimmt nur. fo 
wenig. von ihnen in ſich, daß man fie erſt mehrere 
Stunden daruͤber ſtehen laſſen, und den Rate oft um 
ſchuͤtteln muß, um eine merklihe Quantitaͤt aufzuloͤſen. 
Selbſt bei ffundenlanger Anwendung ber Siedhitze er- 

haͤlt man Feine voͤllige Auflöfung dieſer Kalte, fondern 
ein Theil derfelben bleibt unaufgel öft zuruͤck. Dieſer 


unaufgeloͤſte Kalt wird jeboch entfärbt, verliert feine 


rothe, graue, ſchwarze, Farbe, und wird weiß, Cindern | 


er völlig dep hlogiftijirt oder gefänert wird.) 
Weun ſolcher Kalk in Falter concentricter oder 


gewoͤſſerter Salpeterfäure ſteht, fo iſt nicht einmal An⸗ 


greifung ſichthar⸗ der Ralf liegt ruhig in der Saͤure. 


U 2 Bei 


38 on 


Bei dem 6 Kalke und dem — Kalte entz 
fteht im Anfange eine Aufwallung, indem man die 
Saͤure auf den Kalk gießt, die aber alsbald vergeht. 
Aus dem luftſauren fleigen auch nachher, do nur we; 
nige und einzelne Bläschen auf. 

13. Im Werngeifte iſt ber Queckſilber⸗ 
ſalpeter nach Macquer a), Wenzel b), 
Sudow c), Gren d) und Hahnemann e), 
unaufloͤslich. Sch fand jedoch, daß, wenn ich Alkohol 
‚ fiber Queckſil berſalpeter, den ih nah Abwa— 


| ſchung der anhaͤngenden Saͤure wohl getrocknet hatte, 


eine Futze Meile fieden ließ, dann, obwol ih an dem 
Salze keinen merklichen Abgang fand, doch, aus dem 
abgegoffenen Klaren Alkohol flüchtiges Fanftifcheg Lau: 
genfalz einen grauen, luftſaures mineraliſches einen 
grauſchwarzen Kalk niederfhlug. 

14. Der durch Salpeterſaͤure bereitete rothe 
Quecſilberkalk fol ſich nah Beaume‘ f) und 
Macauer g) zu einem rothen Sublimate fublimiren. 


EN Bei meinen darüber angeftellten Werfuche finde ich dies 


nicht, 


a) ehe in Bosier obff. di la — Tom. 
IV, P.IJ. * Ereltö Entdeck. in der Chemie VIiL 

©8228. 
| >. —— von der Verwandſchaft der Koͤrper. ©. 
ir R Sur o ws Öfen. und technifhe Chymie. $. 67. 
d) Grens Chemie J. 22772. 
) Erells chem. Annalen. 1790. I. ©. 22. 
) Beaume? erl. &pperimentalchemie. N. ©. 457. 
9) Macquer chym. Wörterbuch. IV! 226. 


\ 
| 





: de wenn anders der Kalt keine anhingende Sime 
4 mehr hat. | 


Weder den Käuflihen totheh rkcipitat, noch fol: 
chen ven ich ſelbſt bereitet hatte, konnte ich als Kalk 
fublimiren. Nicht allein in Retorten mit angelegten 
Borlagen, fondern auch in cylindriſchen Arzneyglaͤſern, 
deren Mund ich offen ließ, blieb er f euerbeſt aͤn⸗ 
dig, bis zur ‚Glühehige, da dann ein Theil, aber nicht 
als Kalk, fondern als metallifches Queckſilber 
auffieg, ein Theil als Kalk zuruͤckblieb, der größten: 
theils gelb geworden war. Bei fortgefektem Glühen 
flieg auch. diefer bis auf wenigen gelben — als 
metalliſches Queckſilber auf. *) 


In frei offenen Gefaͤßen, namentlich in Schmelz 
tiegeln, gehört eine ſtarke und anha tende Glühung die: 
ſes Kalfes dazu, um ihn zu verflüchtigen. Ob er fih 
hier ale Kalk verflüchtige, oder erſt zu metalliſchem 
Queckſilber werde, kann man nicht gewiß beſtimmen. 
Aber wenigſtens wird er ſchwaͤrzlich/ ehe er verfllegt. 


Laͤßt man den ſchwaͤrzlich gewordenen Salt erkal⸗ 
RN ſo zeigt er “ gelb. 


Der 

Weſtrumb bemerkt jedoch, daß ein wenig rother 

Sublimat aufftieg. (Phyſ. chem. Abhandlungen. 23. 

1 Heft. S. 143.) Bei feinem DBerfuche hatte er 3 

Ungen genommen; bei meiner war die größte Quan⸗ 

tität ı Unze. Vielleicht feige anfangs, che der 

Kalk zur Reduction Eommt, ein fehr Eleiner- Theil 

als rother Sublimat auf, der bei Hleinern Quantitaͤ⸗ 
ten nicht einmal merklich iſt. 





De Ducaftserfatpeter iſt alerts fit & 


tig; er verflüchtiget ſich aber nicht ganz, va — 


laßt einen Theil Kalt zurfi.. 

Wenn man den Duedjilberfalpeter in einer . es 
forte nach und nach und endlich bis zum Gluͤhen er⸗ 
bist, fo wird allmaͤhlig feine Saͤure in rothen Daͤmpfen 


verjagt, zugleich aber ſublimirt ſich erſt ein gelber, dann 


ein rothgelber Sublimat, und endlich bleibt ein gelbro⸗ 


ther *) Kalk zuruͤck, der feuerbeſtaͤndig bleibt, bie zus 
let die Gluͤhehitze ihn zu metalliſchem Queckſilber hers 
Del und als ſolches verfluͤchtiget 


Man kann ſich dieſe Erſcheinung leicht —— | 


Der Queckſilberkalk iſt als bloßer Kalk ſehr fenerbes 
ſtaͤndig, die Salpeterſaͤure hingegen iſt ſehr fluͤchtig. 
Im Diieejülberfalpeter jind beide mit einander verbuns 


ben. Wenn der Queckſilberſalpeter hinlaͤnglich erhist. 


wird, fo. verfliegt theils bloße Säure, theilg aber falpez 
tetfaurer Queckſilberkalk, indem die Säure dem Kalte 


ihre Fluͤchtigkeit mittheilt. Da nun— theilg bloße Säure, 


verfliegt, fü wird in dem Ruͤckſtande nach und nach das 
Berhältniß der Säure gegen den Kalk, und endlich in 
dem Grade, vermindert, daß er feuerbeftändig wird, weil 
zu wenig Säure da ift, um dem Kalte Fluͤchtigkeit zu 
geben. Die Gtühehige verjagt noch die letzte Salpe— 
terfänre, und ftellt zugleich, wegen des gehindertew Zus 
tritts der Luft, den Kalk zu Metall wieder ber. 
Nimmt man das Ausgluͤhen des Ruͤckſtandes in 
— Glaͤſern vor, ſo kann ſo leicht keine Herſtellung 


Statt 


ver ſcheint in der Bike ſchon hochtroch zu ſeyn, wir 
aber beim Erkalten gelbroth 





et finden; die Gluhehite verflhßeiget daher nur bie 
Mi Säure, und der bloße Kalk Bleibt zuruͤck. 


16. Man kann den Queckſilberſalpeter durch Tange 
ſame Erhisung aud feiner Säure berauben, ohne 


air JUN mit zu verflüchtigen. 


sr 


Wenn man eine gefättigte Aufloͤſung bes Sick 


ſilbers in Salpererfäure Tange in fo gelinder Hitze er⸗ 


hält, daß die Fluͤßigkeit zuerſt nicht, und nachher kaum 
fledet, fo bleibt endlich eine weiße trockne Salzmaſſe zu⸗ 


ruͤck und dieſe wird bei. allmaͤhlig verſtaͤrkter Hitze in 


| rothgelben Kalt verwandelt, ohne daß Sublimation ent⸗ 


| ſteht. Aus diefem rothgelben Kalke laͤßt ſich dann in 
offnen Gefäßen. die noch übrige Säure, wegen des 


freien Zutritts der Luft, leichter und bei — 


Hitze, als in EN enen vertreiben. | 


Derfuße und Bemerkungen 


über ae 2 
verſchiedene Gegenftände. 
vom Ms er sr * 
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©. einiger Zeit bin ib mit der Wieberfetung‘ ders 
jenigen Arbeiten beſchaͤftigt geweſen, welche der Herr 
D. Richter (in feinen Bemerfungen über 
die neuern Gegenftände der Chemie) Äber 
gg Braunſtein uf w. angeſtellt hat. 
Einen 


ER — I 2 j * 
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‚Einen Theil‘ uraner; von Joachimerhat 
fete ih in reiner Salpeterfäure, einen andern 
in Rötigsfänre auf. Die erſte Aufloͤſung befaß eine 
ſeladongruͤne, bie andere eine zeifiggrüne Farbe: in bei⸗ 
den Aufloͤſungen blieb, außer dem Schwefel und ber 
‚ Bergart, noch ein ſchwammichtes Mefen zuruͤck, und ein 
anderer ſalzartiger Stoff in duͤnnen ſaͤulenfoͤtmigen 
Eryſtallen. Ich habe beide aufbewahrt, um fie zur ge⸗ 
lecgenen Zeit weiter zu unterfuchen. 

Die falpeterfaure Uranaufloͤſung — mit 
dem Mineralalkali gefaͤllet, und fo entſtand der om Hrn. 
Br. Klaproth erwähnte gelbe Niederſchlag; gegen 
das Ende der -Fällung legte ſich aber ein grasgruͤner 
Praͤcipitat zu Boden, und die vom Niederſchlage ab⸗ 
laufende Fluͤßigkeit befaß gleichfalls eine grüne Farbe ; 
auch fällete das Alkali daraus einen grasgrinen Praͤci—⸗ 
pitat, der aber bald ſchmutziggruͤn wurde. Dur 
Bergmanns Ausſage verleitet, welcher in dem gruͤ⸗ 
nen cryſtalliſirten Ur a ni um (dad er grünen Glim—⸗ 
mer nannte) Kupfer vermuthete, goß ich etwas fluͤch⸗ 
tiges Alkali zu der durchgelaufenen Fluͤßigkeit, fie blieb 
aber unverändert, es fällete fich nichts, und es entftand 
auch Feine blaue Tinctur. Die Urſachen von dieſen 
Erſcheinungen werde ich in der Folge weiter zu heſtim⸗ 
men ſuchen. 

Der in der Königsfäure gemachte Antheil der 
Auflöfung wurde verdünnet, und (nach ber Angabe 
des Hrn. D. Richter) mit einer Aufloͤſung von wein⸗ 
ſteinſaurem Pflanzenalkali (tartariſirten Weinſtein) ge⸗ 
miſcht, da ſodann gleich weinſteinſaures Uranium, als 
ein ea; Praͤcipitat, zu Boden fiel. Aber 

auch 


* 
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welches doch wohk ihrem Eiſengehalte nicht ss zuge 


ſchrieben werden kann. 
nr. Die Urſache, warum der ar Sr. — 
nur einen Ppordſen, und keinen dichten Urankoͤnig bet 


feiner Reduction des Urankalks erhielt, ſucht Hr. D. Riſch⸗ 


ter in dem Cifengehalte, der jenem Uranfalfe beige 


mifcht feyn fol, fo. lange derſelbe noch nicht durch den 
eben beſchriebenen Meg. ganz eiſenfrei gemacht worden 


if Hr. D. Richter ſagt dagegen, daß er bei der 
Reduction jenes weinfteingefänerten Uram, mittelſt ge⸗ 


trockneten Rindsbluts, einen derben glaͤnz enden Uran⸗ 
koͤnig erhalten habe. Da es mir ſehr — zu 
ſeyn ſchien, daß vielleicht die im Rindsblute gegenwaͤrti⸗ 


ge Phosphorfaͤure etwas zu jener Reduction beigetra⸗ 


gen haben koͤnne, daß jener derbe Zufland. des Ride 
terfhen Uranfönigs vielleicht einer Verglafung zum 
Theil zugefehrieben werben müffe, fo. ſtellte ich mit 


meinem mir bereiteten eiſenfreien Wen Ura⸗ 


nium folgende Verſuche an. 

‚1. Einen Theil des »getrodneten Pul vers miſchte ich 
mit zwei Theilen von getrocknetem und gepulvertem 
Rindsblute, druͤckte die Maſſe in einen kleinen 
Schmelztiegel, der mit einem andern, der mit 
Kohlenftaub gefüttert var, bedeckt anche und 
verklebte die Fugen. 

2Einen andern Theil meines . Pulvers ver⸗ 
miſchte ich mit 2 Theilen Kohlenſtaub, und ſetzte 
der Maſſe fo viel Leinoͤhl zu, daß daraus eine Pa: 
ſta Wurde, die in einen mit Kohlenſtaub ausge⸗ 

füt- 


| ai. fier blieb die — gitgigtei, aus. ber jene | 
Aufloͤſung nichts mehr faͤllete, grün gefärbt Zuruͤck — 


en 


, 2 ze 


fuͤtterten Ziegel: gebrudt und mit Sohfenfianß 
bedeckt wurbe. * 


3. Endlich wurde auch ein Theil ——— Uran⸗ 


praͤcipitats angewendet, der blos durch die Faͤl⸗ 
lung mit mildem Mineralalkali erhalten worden 
war, den ih ganz nach ber Angabe des Hrn. 2 
Klaproths vorbereitete. 


‚Alle drei Vegel wurden nun einem — 


Geblaͤſe vor der Eſſe ausgeſetzt, und nun fanden fich 


nach der Erkaltung folgende Reſultate: No. 1. enthielt: 
eine poroͤſe zuſammengeſinnterte Maffe, die beim Seilen | 


einen metallifchen Glanz zu erfennen gab. 
No. 2 verhielt ſich mit jener vollfommen gleich. 
No. 5 war am dichteſten zuſammengeſchmolzen, fü 
daß man. Heine metaͤlliſchglaͤnzende Kuͤgelchen 
drauf liegen fahe. Sie nahm beim Anfeilen einen 

Metallglanz an; da ich aber einen Hammerfchlag 

drauf that, brach das Stuͤck entzwei, und nun 

ſahe man ganz deutlich, daß zwiſchen zweien Mez 
tallblaͤttchen vom Urankoͤnig noch eine andere 
erdigte Maſſe eingeſchloſſen war. 

Aus dieſen Erfolgen glaube ich alſo ſchließen zu 
dürfen, daß nicht der etwa bei dem Urankalke befindli⸗ 
de Eiſengehalt, ſondern nur eine nicht hinreichende 
Schmelzung, die Urſache geweſen iſt, warum der Hr. 
Pr. Klaproth einen weniger dichten Urankoͤnig er⸗ 
Biel 

Salpeterfanre Nieelauflöfung wird durch das 
weinfteinfaure Alkali nicht gefället ; waͤre dieſes, fo wuͤr⸗ 


de es ein vorzuͤgliches Mittel abgeben, einen ganz eis 


en Nidelfönig zu befommen, mit deſſen Verfer⸗ 
| tigung 
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Kigung ich ion lange vergebens beſchittiget geweſen 
bin. — 
| Salzfaure Sehhtnffeinauifisfing‘ wird durch das 
| weinfteinfaure Pflanz zenalkali ſehr ſchnell gefaͤllet; der 
Niederſchlag iſt weiß, und beſteht aus kleinen unregel⸗ 
maͤßigen Salzkoͤrnern, und die zurůdlbleibende glaͤtig⸗ 
keit ſchmeckt ſtark eiſenhaft. 
Eine reine Auf! Sfung vom are &ifen Bi 
wein ſteinſauren Alkali unter keiner Bebingung ge⸗ 
faͤllet; da ich aber nur vier Tropfen Braun ſteinauf loͤ⸗ | 
füng hinzugoß, erfolgte glei eine Tribus. Dieſe 
| Methode ſcheint alfo vorzüglich anwendbar zu ſeyn um 
den Braunſtein eiſenfrei zu machen. ee, 
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Die Reduction dieſes Pulvers hat mir — 
noch nicht gelingen wollen: bei eben dem Feier, mobel 
ſich das Uranium reducirte, blieb: blos eine zuſammen⸗ 
geſinnterte Maſſe von ſchmutzig gruͤner Farbe zuruck⸗ 
in der fih auch nicht eine Spur von metalliſchen Sie 
nern entdecken ließ. Ich werde De —— aber 
weiter treiben | 
Wor einiger Zeit habe — mich fehr Beh, die 
Entzündung des Phosphors in nicht refpirablen Gar 
"arten zu bewirken; aber vergebens. Diefes fiheint e8- 
um fo mehr zu beftätigen, daß die fo leicht erfolgende 
Entzuͤndung des Phosphors in der origente| firten Salz 
fäure, dem in ihr enthaltenen Drigen oder, ber Age | 
Yuft zugeſchrieben werden muß. 

Ich fuͤllete weiße glaͤſerne ZI aſchen mit —— 

Gas, und andere mit gasfoͤrmiger Luftſaͤure an, bie 
durch eine Deftillation won reiner Kohle, mit Brauuſtein 
‚verbunden, bereitet word.n war, und vom aͤtzenden Al⸗ 
kali 
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| Bali gänzlich verſchluckt wurde. Ich oͤfnete die Flaſchen 
unter Queckſilber, brachte in jede 20 Gran Phosphor 
in ganz duͤnnen Stangen, und erhitzte die Stelle der 

Flaſche, wo der Phosphor lag, mit einem gluͤhenden 
Eiſen; ich brachte dadurch den Phosphor zum ſchmel⸗ 
zen, ich brachte ihn zum verdampfen, aber ihn zu ent: 
zünden, war unmoͤglich ein ſehr ſtarker Beweis, daß 
zu feiner Entzuͤndung allemal Lebensluft erfordert wird, 
die fich in einem freien Zuſtande befindet. 

2 kurzem berichtete der Hr. Pr. Prevo ſt aus 
. Genf eine merfwürdige Entdefung des D. Balli’g, 
an den Hrn. D.Peliffon. Wenn man nemlich einen ' 
Froſch fo toͤdtet, daß der ganze Oberleib iiber den Shen 
keln abgeſchnitten wird, nur den Neruus cruralis 
auf jedem Schenkel heraus praͤparirt, und eine duͤnne 
Platte von g geſchlagenem Bley darunter legt, den Nerv 
ſelbſt aber mit Sil ber oder Gold beruͤhrt, ſo kommen 
die Froſchſchenkel in eine krampfigte Bewegung. Ich 
habe dieſe Verſuche nicht nur mit Froͤſchen, ſondern auch 
mit warmblutigen Thieren, vorzuͤglich Meerſchweinchen, 
wiederholt, und alles richtig befunden. Ich. bin aber 
auch noch weiter gegangen ; ich habe alle Metalle, und 
auch andere nicht metalfifche Körper, in Anwendung ges 
kracht, und dabei manche merfwürdige Erſcheinung ger 
ſehen, die ich zur gelegenen Zeit weiter bekannt machen 
werde. Merkwuͤrdig iſt es dabei, daß gleichartige Me: 
talle gewöhnlich nur eine fehr ſchwache, oder auch gar 
Teine Wirfung ausüben, 

Noch merkwuͤrdiger aber war mir die ng be: 
merkte Erfeinung, daß, wenn. ich einen ſchwachen elef- 
teifhen Strahl auf den entblößten oder bedeckten Nerv 

ſtrei⸗ 
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freien fieß,. ganz. iefebe Wirtung hervorkam wie 
durch die Metalle, wogegen, wenn id) den Nero ‚heraus 
praͤparirte/ und den Strahl blos auf die Musfeln und 
übrigen fleiſchigten Theile leitete, gar Eeine Wirkung zu 
ſpuͤren war, welche aber gleich wieder zum Vorſchein 
Fam, wenn der Strahl den Nerv berühtte. Es laͤßt 
ſich wenigſtens vorlaͤufig hleraus fließen, daß hier nicht 
Magnetismus, — n a elektriſche Kraft 
wirft, a | 
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6. I; Me vor mehreren. Jahren hatte * 
eine Art des ſibiriſchen braunrothen Schoͤrls entdeckt, 
——— in einem — — Quarz als feine 

= Ey Tas 


en Indem ich vorſtehenden Aufſer abfenden pill, er⸗ 
halte ich vom Herrn Hofrath Herrmann aus fa 
thrinenburg eine -gefälfige Nachricht, die dieſen 
Schoͤrl betrift, wovon ich glaube, daß fie den Mine 
ralogen nicht unangenehm ſeyn wird, Daher ich dieſe 
als Anhang mittheile, fie iſt folgende: ‚Was den 
„unlaͤngſt allhier entdeckten rothen Schoͤrl in keulfoͤr⸗ 
„migen Büſcheln betrift, ſo muß ich Sie auf einen 
Aufſatz hieruber verweifen, den ich an die kaiſerl. 
Akoa⸗ 


4 
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Nadbeln und haatfoͤrmig kryfſtalliſiet Kö —— und ge⸗ 
genwaͤrtig wieder, als AAN. geſchl en, nochi immer 
gefhäßt. ii 
Bo einigen wurde er Quarz mit vegetirenden: 
Braunſtein von andern Quarz mit rotbem Schoͤrl ger 
nannt; und bie geroshnlichte Benennung beffelben iſt 
‚Haarftein, weiche von der Figur der darinn befindli⸗ 
‚Sen Kryſtallen hergeleitet iſt. 
Von dieſem Quarz; ſahe SR bier ein 3} emlich grofe 
ſes von einandergeſchlagenes Stüd, worin eine nadel⸗ 
foͤrmige Kryſtalliſation als braunrothe matte Strahlen 
ſich durcheinander kreuzten, die bei der Beruͤhrung am 
Finger abfaͤrbten; und, hierdurch veranlaßt, erhielt er die 
zuerſt angefuͤhrte Benennung. Bei andern Stuffen 
dieſer Art habe ich dieſe EIER nicht bemerfen 
koͤnnen. 

Dieſer in Quarz ehſtalufme Brauhrothe Schoͤrl 
iſt derjenige, welcher Herrn Ferber nicht unbekannt 
war, der Ihn in ſeinen mineralogiſchen Briefen als in 

‚ Quarz 

„endete gefande habe, und vermutlich in dem ten 
Band der Acten gedruckt werden wird. Der Fund: 
ort ift über zoo Werfte von Stathrinenburg, und 12 
„Werſte von der Sloboda Murſinsk, wo die hiefigen 
„Amethyſten brechen, dem Dorfe Sarapulsfoi. Er 
„bricht im Granit, man har aber fo wenige Gruppen 
„davon gefunden, daß er außerordentlich rar iind jezt 
„gar nicht zu haben ift, es fen denn, daß er wieder 
„einbtechen ſollte. Eins der erſten Erempfare foll 
„in Mofean für 100 Rubel verkaufe worden ſeyn; 
‚welches tch augleich beftätigen kann.) Er ift aber 


„auch wirklich fehr fchön, und bis jezt, fo viel ich weiß, 
„einig in ſeiner Art. dd 
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Omar eingefchloffene, — Strahlen beſchreibt, md 
der einige Aehnlichkeit mit, den rothen Schöeinabeln be⸗ 
ſiht, welche ohnlaͤngſt auf der Gebirgsart des ‚St. 
| Gotthards gefunden worden find. | 

ai dieſem iſt hier die Rede nicht, welches 
der Beſchreibung der aͤußern Kennzeichen, hervorgeht. 
Der von mir unterſuchte hingegen gehört zu ben neuern 
Producten des Mineralreichs in Sibirien, der noch ſel⸗ 
„ten iſt, und daher i in einem hohen Preife fieht.. 








In Sibirien nennen ihn einige. Spinel, andere 
Granat, noch andere rot hen Shörl, welche‘ Bes 
nennung bie angemeffene iſt: und welche Stelle im. Sp 
ſtem demfelben zufömmt, wird aus dem — her⸗ 
vorgehen. 

Daß ich in Stand geſeht Sei einige Werde 
damit anftellen zu fünnen, verdanke ich Öffentlich der 

Wißbegierde des Hrn. Obriftlientenants von Strougof⸗ 
ſchikow, welcher wohlwollend etwas davon aufopfers 
te. Obgleich nun die Verfuche mit demfelben nur im 
Kleinen angeftellt werden Fonnten; fo find dieſe doch 
hoffentlich zureichend, und wenigſtens fo lange. befriebt: | 
gend, bis fie mannigfaltiger und mit einer aröpern 
‚Menge wiederholt werden koͤnnen. 


Die äußern Kennzeichen habe ich von einigen Stuf⸗ 
fen entlehnt, welche in dem Kabinet des Fuͤrſten Bali 
zin Durch. allhier ſich befinden, der mit ah | 

mir die Erlaubniß barzıı ertheilte. 


$.2. & findet fih von einer kheils earmot 
finrotben, ‚theilg blutrothen und anal 3 
bluͤthfarbe; 
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In zuſammengehauften Drufen von mitte 
wer Größe und großen mit feinen roͤhrenför⸗— 


migen in ‚gerader, ke ER EER 
Strahlen 
Aeußerlich iſt er ae, — dem wos 


zig glänzenden fi nähert, mit einer rauhen in 


das ſchroffe übergehenden Dberfläde, 


Inwenbig, beſonders im Kern, glänzend, wel⸗ | 


ches dem ſtarkglaͤn zen den nahe kommt. 


Der Hauptbruch iſt gera de, in laͤnglicht — 


URTNUREFONOREFAREESEI NENNE Or 
Kane nn, | 

Der Duerbrud Ken; welches an ‚dem 
mufhlicen grenzt. 


Die Bruchſtuͤcke finb Birbefhumt, ed und | 


ſcharfkantig. 

In ganzen Stuͤcken iſt er surhfheinend, ar 
den Kanten gelb durchſichtig. 

Hart, fo daß er am Stahl Funken giebt, ſich 
xkaum feilen läßt, das Glas ritzt, und eine ſtark 
glänzende Politur annimmt. 

Er iſt ſproͤde und: 

nicht ſon derlich ſchwer; die —— Schwe⸗ 
ze verhält ſich wie 3, 100: 1,000. 

$. 3. Ein kleiner Brocken dieſes rothen Schoͤrls 
auf der Kohle geglaͤhet iſt unſchmelzbar, verliert ſeine 
Farbe, und wird ſchneeweiß, beim Gluͤhen ſcheint er 
einen geringen phosphoriſchen Schein zu geben. 
Mimeraliſches Alkali im ſilbernen Löffel damit ger 
ſchmolzen, nimmt nur etwas weniges davon ohne Auf⸗ 


ſchaͤumen in ſich, und wird himmelblau gefaͤrbt. 
Borax⸗ 
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se: 100 Gran des — Shirts verlohr 


durch zweiſtuͤndiges Gluͤhen im Vorcelaintiegel weder 
etwas am Gewicht noch im feften Zufammenhang, auch 
war er nicht in Fluß gekommen, die Farbe aber ſchien 
Perlmutterfarbig geworden zu ſeyn. 
Durch Gluͤhen mit 300 Gran trocknes Mine⸗ 
ralalkali vermeinte ich ihm von. ber Feſtigkeit des Zur 
ſammenhangs etwas abzugewinnen, allein er ſchien, auf 


ſolche Art behandelt, unuͤberwindlich zu ſeyn. Ich ent⸗ 
ſchloß mich demnach, ihn in kleinen Antheilen zwiſchen 


vieifach zuſammengelegtes Papier zuerſt auf einem po— 


lirten ſtahlernen Ambos mit dem Hammer zu zerklei⸗ 


nern, und darauf in einem weißen Glasmoͤrſer u: einem 
feinen Pulver zu bringen. 
>, Hierbei. fand ich, daß er 15 Gran Uebergesvicht 


vom Mörfer ennpfangen hatte, deswegen bei den Reſul⸗ 


taten ber Verſuche hierauf Rüdfiht genommen worden 
Me en) mie ats el | 
wer, wurde mit dem Mineralalkalt, welches in dem 6. 
‚4. damıt geglühet hatte, im SPorcelaintiegel 4 Stunde’ 
gefchinolzen, wobei Fein Aufſchaͤumen zu bemerken war. 
Nach dem Erfalten des Tiegels fand ſich eine 
‚nicht fehr harte Maffe von simmtbrauner Farbe, welche 
auf der Oberflaͤche hie und da mit — — 
a. fhattirt war. 
Es wurde aus dem Xiegel genommen, und bas 


daran haͤngen gebliebene mit heißem Waſſer abgewar 
fen, zerrieben mit reiner rectificirter Salzſaͤure, welche 


Chem. Yun, Aug 2.2. Be. Es im 
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Braga und microcoemiſches ve bleibt davon v 


$. 5. Das Bulver, welches von weißer Farbe | 


* 


ee ern ® 
im uebermaaß mit dem Alkali Hans, in der Waͤrme 


ausgezogen. Es entſtand daraus eine gallertartige 
Subflanz, welche, mit mehrerem deſtillirten Maffer und 


Salzaure in die Waͤrme geſtellt, über den unauflösliz 
chen Ruͤckſtand eine hellgelbe Fluͤßigkeit ftehen ließ. Als 

‚alles auf ein Filtrum gebracht und vollfommen ausges 
füßt war, blieb eine Erde zuruͤck, welche nach dem Gluͤ⸗ 


ben 72 Oran wog, und ſich als Kiefelerde verhielt. 
6: Aus ber filtrirten Flüßigkeit fiel duch ge⸗ 
reinigte Berlinerblaulauge 8 Gran, welche, mit Brenn: 


barem gegluͤhet, 5 Gran wogen, und woraus der Magnet 


4 Gran Eifen auszog. Diefes wurde mit J Drachma 


gereinigten Salpeter einige Zeit im feurigen Fluß im 
Schmeljtiegel gehalten: auf eine Steinplatte gegoffen, 


hatte. es eine lauchgruͤne Farbe erhalten, zerrieben und 


in Waffer gefchüttet, war es nach der Urt des mine 


raliſchen Chameleons anfaͤnglich gruͤn, veraͤnderte aber 
dieſe Farbe bald in die rothe, und ſetzte ein ſchwarzes 
Pulver ab, welches für den. Braunfteingehalt, (den “ 
auf 1 Gran ſchaͤtze) im rothen Schoͤrl zu halten iſt 


deſſen Menge hierdurch aber nicht zuverlaͤßig zu baug— 
men iſt, weil theils im Tiegel beim Eiſen noch etwas 


verbleibt, und auch nicht ganz rein aus der Nufläfung 
fih abſcheidet. Der Eifenhinterhaft in der hierzu ans 
gewenhFten Berlinerblaulauge beträgt 2 Gran, daher 


2 Öran dephlogiftifirtes Eifen für den Mitbeſtandtheil 
des rothen Schoͤrls verbleibt. , 
$. 7. a. Aus der vom. Berlinerblau befreietet 


Fluͤßigkeit fiel durch mineraliſches Alkali ein Teichter Nie: 
derſchlag, welcher ausgewaſchen grtrocknet und ſtark ges 


gluͤhet 50 Öran wog; xr war von einer blendendweißen 


Farbe, 
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Farbe, und hart she; 3 Unzen deſtillirtet ei 
308 durch Digeftion 5 Gran am Gewicht davon ans, 
b. Diefe eßigfaure Flüßigfeit wurde vom zucker⸗ 
geſaͤuerten vegetabiliſchen Alkali kaum etwas getruͤbt; 
als hierzu einige Tropfen concentrirte Vitriolſaͤure ge⸗ 
kommen waren, klaͤrte fie ſich wiederum auf. 
Nachdem es einige Zeit in der Wärme heſtanden 
hatte, fiel, mit kauſtiſchem Salmiakgeiſt uͤbergoſſen, ein 
weißer Praͤcipitat, an dem die Eigenſchaft der Kalkerde 
nicht aufzufinden war, und ber geringen Menge wegen 
3war nicht genau unterfucht werden konnte, aber wahr⸗ 
ſche inlich fuͤr Bittererde anzuerkennen ſeyn wird. 


Jene 50 Gran Erde wurden mit zureichender 
Menge rectificirter Vitriolſaure gekocht und mit Waſſer 
verduͤnnt; es blieb eine Erde zuruͤck, die geglüht 15 ran 

‚und fich alg Kieſelerde verhielt. — 

Da ich in meinem Mineralalkali, welches zur pri : 

cipitation biefe Erde gebraucht worden, faſt Feine. Spur 
der Kieſelerde gefunden habe; ſo iſt da ſie in der Auf⸗ 
fung befindlich war, dieſes ein abermaliger Beweis 
„ba bie Kieſelerde unter gewiſſen De in den 
. Säuren auſidslich uf, 

d. Die in ber vitrioffauren Aufidung een 
de Säure wurde durch fluͤchtiges Alali etwas wegge⸗ 
nommen, darauf zur. Kryſtalliſation zubereitet ; in 3 
verſchiedenen Anſchuͤſſen erhielt ih in allen 215. Grau 
auf Papier abgetrocknete Alaunkryſtallen, deren Gehalt 

der Alaunerde ſich auf 35 Gran reducirte. 


Nach dieſer Unterſuchung ſtehen die — | 
des rothen Schoels im folgenden. Verhaͤltniß. 


ee E 2. Kieſel⸗ 


J Wer 
Kiefelerde rg 4. 5 1 a. 








wovon nad den $. 4. ahzute chnen 15% RR 
Alaunerde » 9. 7.a.c. d. a : 35 
Bitterfalzerde . 9. 7. b. ⸗ ⸗ 
NER Eifen mit Brannfiein PR, 5 
Ak er 
Beruf 
100 
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IV. 


Weineßig aus Weingeiſt und Waſſer; 


‚von Hrn. Keber, aus Berlin. *) 


\ 





Mi Freund, Hr. Keber in Berlin, welcher zur 

Bereicherung feiner Kenntniffe mancherley chemiſche Ver- 
fuche anftellt, und fie für das allgemeine Beſte nuͤtzlich 
zu machen fucht, meldet mir, daß er auf eine fehr eins 
fache Art aus Weingeift und Waffer einen guten weil- 
fen Weineßig bereitet habe. Weil ich Erlaubniß von 
ihm erhalten babe, feine Methode bekannt zu machen, 
fo thue ich es um fo viel mehr mit Vergnügen, weil das 


vom Hrn. Weftrumb etwas. — Verfahren, 


wel⸗ 


*) Aus einem Schreiben von Hm. N in Mor 
kau anden — 
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| one | a 
—— er zu jener Abſicht ae: dadurch beſtaͤtigt 
wird. Des Hru Kebers Bereitung iſt folgende: 
Man nimmt 2 Berl. Quart deſtillirtes Waſſer, ver⸗ 
miſcht es mit 4 Unzen waſſerfreien Kornbrantewein⸗ 
sei, fielft das Gefäß mit dem Inhalt in eine maͤßi⸗ 
ge Temperatur der Stubenwärme, läßt es 2 Monate 
- ohne zu bewegen, flehen, woraufein guter Eßig erhalten 
wird; wenn auch nicht abgezogenes Brunnenwaffer das 
zu angewendet wird, ſo iſt doch der Erfolg beinahe der» ⸗ 
felbe: Eben derfelbe ſchreibt mir, daß er eine wirffame 
Antimonialtinktur erfunden habe, (welche nach meinem 
Urtheile in der Hauptſache mit der vom Hrn. Hofrath 
Madel beſchriebenen Tinktur, die hier ſtark im Ge: 
brauch, nur wenig unterſchieden iſt) Sein Verfahren 
iſt folgendes: fein geſtoßenen Spiesglanz digerirt man 
‚mit Liquor nitri fixi, gießt darauf den. Liquor. ab, 
vermiſcht ihn mit wafferfreiem Weingeifte, welcher fo: 
‚gleich eine concentrirte Zinftur erzeugt, und nach einiger 
‚Ruhe von der unterftehenden a und dem Bor 
Ä BR wird. 
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Alter 
‚die Sacte det Säuren und das. En 


es ber Beſtandtheile in Neutralſalzen; von 


EN, 


Ä Ä Hrn. R. Kirwan. *) 


J 


LEN, Naturkunde verdanft ihren Urſprung allein ber 
Beobachtung und Verfuchen. er eine Wiſſenſchaft 
ſchon gewiffe Fortſchritte gemacht, ſo wird die bereits 
erworbene Kenntniß ein wirkſames Mittel, noch weiter 


in. derſelben zu kommen. Dies iſt offenbar der Fall 
ſowohl im ihrem chemiſchen als mechaniſchen Theile. 
Daher hat das Studium derfelben einen! doppel; 


ten Endzweck; theils die fon erlangten Kenntniſſe auf 


die Künfte, die zum Nugen der menſchlichen Geſellſchaft 


dienen, anzuwenden, theils die Mittel oder Kenntniffe 
ſelbſt/ durch welche ſolche ——— a” bewirten 


ſind, zu vermehren. 

Das Verdienſt dieſer —— if, — er 
gluͤcklich ausfaͤllt, am fichtlichften und in die Augen fal: 
lendſten; aber nicht weniger reell ift das ber legteren, 
wobei die noͤthigen Verſuche unendlich. mehr Feinheit 
erfordern. Der glüdliche Erfolg der erfteren iſt oft 
dem Wechſel unterworfen; der Endzwed der letztern 


aber iſt, die Abhaͤngigkeit von Umſtaͤnden zu verringern, 


ind endlich ganz wegzuraͤumen. Bei chemiſchen in: 
| | | ter⸗ 


) Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von C. v. Seil 


— —— 


— VERS IN 
ER \ hr An : 


oer N N 


* 


terf achungen * alle, nicht blos zufällige, Entdeckun⸗ 


gen in den bekannten Eigenſchaften der angewandten 


Wir kungsmittel gegründet, unter denen die Säuren und 
Salze bei weitem die allgemeinften find. Um biefe mit. 
Sicherheit anzınvenben, müßte ihre Quantität, ihr 


haͤltniß und Zuftand, als concentrirte oder verdünnte 


S ubſtanzen, mit Genauigkeit beſtimmt ſeyn; aber dieß 
iſt bis jetzt ein, ſchweres Problem, das nur wenige zu 
loͤſen verſucht haben. Dieſer Gegenftand, deffen Schwied 
rigfeiten ich mir nicht fo groß dachte, aber von beffen 


Wichtigkeit ich völlig überzeugt war, zog meine Auf⸗ 


merkſamkeit auf ſich, und ich habe darauf den groͤßten 
Theil meiner Muße in den letzten ro Jahren verwandt. 
Meine erſten Verſuche ſind dem Publikum ſchon be⸗ 
kannt; ihre Mängel und Unvollkommenheiten wurden mir 


von se MorveauundBerthollet, Männern, deren 
Verdienſte ganz Europa kennt, auf eine ſehr guͤtige Art 
gezeigt. Die Methoden, welche ich unterdeſſen entdeckt 


babe, um Unvolltommenheiten wegzuräumen, und bie 
Menge von Fehlern wenigſtens zu. ‚verringern, mn der 


Gegenftand, diefer Abhandlung, 


$. I, ae dem Verhältniffe ber Säure in ben 


mineraliſchen Säuren. 
Bon der. Salzfiure Ä 
100 Eubifzoll falzfaure Luft wogen, fo genau 


als ich es beftimmen Fonnte, 60 ‚Gran, bei 29,6° des 
Barometers und 57° des Thermometerd. Io Gran 


Waſſer fangen ro Gran diefer Luft, bei 29,6° Barom. 


49° Thermometer ein. Der fo gebildete Salzgeift 


nimmt einen Raum von beinahe'13;3 Gran ein, baher 


f 


* 
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iſt — ſpecifiſche Shirt beinahe I ‚566,; ER die 
ſpecifiſche Schwere der reinſten — im — 
ten Zuſtande ift 3,03 *) BE 

Ich Eonute es nicht: bemerken, ob — 
der a Hitze — — ——— that fie ee. 

— 


*) Es ſey D die Ban einer. Mifchung, m dns Ge : 
wicht des dichtern Beſtandtheils, d feine Dichrigkeit, ° 
1 dad Gewicht ven einer gleichen Maſſe Maffer und 
m’ d’und I’ die Efemente des dünnern Deftandtheils ; 


* “ it >= mE Rn dem obigen Fate if 


| — 

9— + mr 20, und t — IT II 1373, alſo iſt 
—23— 

—73 —145. 


— Um nun die Schwere der — — 
Luft, als des dichtern Beſtandtheils, zu finden; fo haben 


— ‚m 4 na D 
wir nach der vorigen Gleichung 1 en at 
| — m IO \ 
— 2213437 und — — — 3,03 eine 
| 15, l 3,3, 


Berechnung, die don dem Kefultare in meiner erften 
Abhandlung, wenig abweicht: Cs hat fich aber aus 
bloßem DBerfehen ein Fehler in folgende Berechnung 

| eingeſchlichen, da 1562 ſtatt 1502 genommen iſt, und 
in der Folge ſtatt 62, warı22 gefeht. Es muß alfo 

fintt 1562 — 1440 — 122 heißen: 1502 1440 I; 62. 


Denn es ift m‘ — 1440, I! — rss, 
1,225 | 

BIER 62 

m 62, 1 — 220. Folglich iſt D oder die 

SE 

1562 
Dichtigfeit Der Wsiichling = ——— — 2256 Ders 
* 1105,51 


| ‚nahe daſſelhe Abd in meiner erſten Abhandlung. 


a 


Died beweiſet aber‘ gar nicht, daß bie Wesigrung sr 
fer war, als ich fie berechnet hatt. 

Die fpecififde Schwere ber ſtaͤrkſten Satzſlure, 
die man leicht aufbewahren kann, ift I, ‚196. 100 
Theile derſelben werden nach der Berechnung ohngefaͤhr 


49 Theile von demenigen enthalten, deren ſpecifiſches 
Gewicht 1,500 iſt, und die ich den Maaßſtab der 


BSalifiure benennen will. Der von der Verdichtung 
herrührende Irr chum in der Rechnung wird kaum mehr 


als ı oder 1,5 Gran auf hundert betragen. Dur 


Vermiſchung dieſes Salzgeiſtes mit Waſſer in verſchie⸗ 
denen V Verhaͤltniſſen, habe ich die Reſultate erhalten, 

nach denen die folgende Tabelle berechnet if. * 
Tabelle von der Quantität der zum Maaßſtab 


angenommenen Sure (1,500) m. Salzgeifte von ges 


ringerer Dichtigkeit, in einer Temperatur von 60°. 


| Theile». b. & Theile v d. 
— ‚Too Th, — —— 100 Th. u, 


— — — — — — 





rg as. Ba 86 : 
1,175 a4 mau 5t 
1,171 "283 1,1206 30 


NN 10910 
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a 


bo910.'t 237 410749,2:09 

1,0868 22 1,0630 16 
445*. 1,0820 2X 1,0345 10 

1074. eo oL6I u 


Unm die Brüche zwifhen 2 Quantitaͤten des in 
der Tabelle *) angegebenen Maaßſtabs, bis auf eine Des. 
eimalftelle, zu finden; ſuche man die Differnzen zwi⸗ 
{hen den, mit den ganzen Quantitaͤten bes Maaßſtabs 
Forrefpondirenden, Dichtigfeiten auf, und divibire dieſe 
Differenz durch 10. Die giebt einen Quotienten, ber, 
zu den geringeren Dichtigkeiten hinzugeſetzt oder von 
den hoͤhern abgezogen, die, mit den mittlern gemiſch⸗ 
BAM Quantitäten des Maaßſtabs Eorrefpondirenden, 
Dichtigkeiten giebt. BR; 
Von der Vitriolfäure. 
Wor einigenJahren machte mir ber ſehr geſchickte, frei⸗ 
mauͤthige und philoſophiſcheChemiſt, Hr.de Mor ve au die 
Bemerkung, daß die, nach den Miſchungen der Saͤure mit 
Waſſer beobachteten, Dichtigkeiten, die groͤßer ſind, als 
man fie in der Berechnung fand, vielmehr der Verdi 
tung des mäßrigen, als wie ich es gethan hatte, bes 
ſauren Theile, zugeſchrieben werden folften. Ich fühlte 
die 


) Ob mich gleich die Verfertigung diefer Tabelle viel 
mehr Mühe Eoftete, ald irgend eine von den folgen 
den ; fo fürchte ich doch, daß fie viel unvollkommner 

it, da in der anzuftellenden Unterſuchung der Dich- 
tigkeiten, meine Wange oft durch die wiederhoite 
Wirkung der Dämpfe von der Säure, geftört wurde. 
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die Nichtigkeit Biefer. Bemerkung; welche die Site, 


worauf ich meine vorigen Berechnungen gegründet. hatte, 
umwarf. Indeß war ich ſehr verlegen, eine fehlerfteiere 
zu finden, um Tabellen zu machen, auf melde nad. mei: 


ner Meinung ſehr viel won ber, bei hemifchen Unter: a 


ſuchungen erforderlichen, Genauigkeit anfömmt,. bie ich 


Hrn. Pouget's merkwuͤrdi⸗ gen Brief erhielt, der, ohn⸗ 
laͤngſt in der Akademie vorgeleſen ift. *) In einer Tem⸗ 
peratur von 60° konnte ich Vitrioloͤhl, deffen fpecifiz | 


| jme Schwere 2, 000 ifl, weder bereiten. noch erhalten. 


In Falten Kl imaten wird dieſe Saͤure ſehr haͤufig bereie / 


tet, und da fie die ſtaͤrkſte ift, oder der ſtaͤrkſten ſehr na⸗ 


he kommt, die man durch die Kunſt erhalten kann; 
nehme ich fie zum M Maaß ſtabe der Staͤrke von allen an⸗ 


dern Saͤuren diefey Art an. Nach der Menge von Der ! 
ſuchen, die ich mit Sauen von geringerer Dichtigkeir — 


angeſtellt habe, 3. 8..1,8846, ı ‚8689, 1,8042, 
1,7 500 finde ich Urſach zu glauben, daß die Verdich— 
tung: von geiwen Theilen dieſer Maaßſtabſaͤure und 


Waſſer == yom Ganzen beträgt. Denn went man 


ſich den — des Herrn Ponget zur Auffugung 


der zunehmenden Dichtigkeiten in geringern Verhaͤlt⸗ 


niſſen der Saͤure und des Waſſers bedient; ſo wirb 
man bie allmaͤhlige Zunahme der a auf fols 
gende Art finden. 


Theile Wafer. Maaßſtabſ Zunahme ber ——— 


ee. 
EI REN: — 


E A Und jebt in den Pitefoph, Tranfact. vom Im auhte 178 
bekannt gemacht 1 


\ 


er O0 


De a EL 5 
20 * HERNE — ‚08 56 
NEN 40699 
3°, ra ‚1119 
gr ee rg 

40 60 ‚2279 

ie 2 64 ‚1319 
50 —— ‚1333 


Indem ich die Zunahme der Dichtigkeit zu ber 
buch Berechnung gefundenen ſ pecifiſchen Schwere ad: 
bitte, und arithmetifhe Mittelglieder zu mittlern Quan⸗ 
titäten des Maaßſtabs nahm, fo erhielt ich die erſten 
Lo "Nummern ber folgenden Tabelle; ben Reſt ver⸗ 
ſchaffte ich mir durch wirkliche Beobachtung auf folgende 
Art, indem ich vorausſetzte, daß die ſpecifiſchen Schwe⸗ 
ren ſtets zwiſchen 59,5° und 60°, hoͤchſtens 60,5° 
Zahrenh. genommen worden waͤren. 


1. Ich fand. nach dem vorhergehenden Theile der 
Tafel, daß 100 Theile Vitriolöhl, deffen ſpecifiſche 
Schwere 1,8472 wat, 88,5 nah dem Maafftabe 
enthielten; folglich. enthalten 400 Gran von Diefer 
Säure 354. 
| 2. Darauf nahm ih 6 Theile von diefer Säure, 
‚deren jeder 400 ran enthielt, und feßte fo viel Waf: 
ser hinzu, daß jeder nach Verhältniß 48, 46,44, 42, 
40. und 38 Gran nach dem Maafftabe enthielt. | 
Um das Verhäleniß des Waſſers zu finden, das 
zu jedem Theile der Säure hinzugefegt ſeyn follte, da⸗ 
mit nemlich letztere das gegebene Verhaͤltniß nach dem 


N — haben moͤgte; bediente ich mich folgender 
Ana⸗ 


\ 


ar 


Analogie: Man feße fo viel Waſſer zu 400 Theilen 


Saͤure, daß die Miſchung 48 Dam davon BEN, 


Der Maapftab fey X 


Alſo verhält ſich 400 4X 354:: TEN 3%; alſo * | 
19200 + 48 X Z 35400 und Ä 
43 X 35400 — ed — 1620; md 
76 
XxX—— us. | 
Auf dieſe Art fand ich die Dunntitäten des zu | | 
jeden ber andern Theile zuzuſetzenden Waſſers. Nach⸗ 
dem die Miſchungen gemacht waren, wurden ſie auf 4 


"Tage hingeſetzt, täglich mit einem glaͤſernen Staͤbchen 


(der darin ſtehen blieb) umgerührt, und am fünften - 
Tage unterfucht ; darauf wurde von jedem die Hälfte 
herausgenommen und eben fo viel Waſſer zugefegt, wo⸗ 


durch die korreſpondirenden ſpecifiſchen Schweren 24. 
23, 22, 21, 20 und 19 Procent von dem Maaße 


fiabe gefunden wurden, worauf noch 6 Theile, jede zu 
400 Gran von der eoncentrirten Säure, deren fpegifis 
ſche Schmere ı, 8393 war, ‚genommen, und zu jedem 
die ‚gehörigen Proportionen von Waffer hinzugefegt 
wurden. Nachdem fie 3 Tage, bei wiederholten Um 


‚rühren, ruhig geſtanden hatten, wurden ihre Dichtig⸗ 


keiten, wie oben, in einer Temperatur von 80° unter. 


fucht, wodurch man die Forrefpondirenden ſpecifiſchen 
Schweren zu 36, 34, 32, 30, 28 und 26 Procent 
des Maaßſtabs erhielt, 8 die Hälfte diefer Portionen 
mit der Hälfte Maffer vermifcht, gaben, nachdem fi ſie 
Tage geſtanden hatten und oͤfters geſchuͤttelt waren, die 


korreſpondirenden Dichtigkeiten zu 18, 17, 16, 15, 
24 und 13 Procent des Maaßſtabe im der vorher an⸗ 


— 
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334 | “ en *— 


gefuͤhrten einer die Wange, ber F— mich 119 
diente, “gab einen Ausſchlag von Gran, wenn ſie mit 
2 Unzen beſchwert war, und ber angewandte feſte Koͤr⸗ 


per war eine enge Glaskugel mit Queckſilber, die 


27,88 Gran am Gewichte verlohr, wenn ich fie in 
Maffer, bei einer Temperatur von 56° wog. Ge 


woͤhnlich wurde fie an einem Pferdehaare aufgehängt ;. 


tauchte ich "fie aber in fiarfe Salyeter: oder Salzſaͤure, 
an einem dünnen Golddrathe; und dann verlohr fie 
37,78 Gran am Gewichte im Waſſer. 
Naun unterſuchte ich und berichtigte zuweilen auch 
auf dieſelbe Art einige der erſten 30 Nummern ber Ta: 
belle, fand fie aber im Allgemeinen richtig. 

Tabelle uber die Quantität der Maaßſtabvitriol⸗ 


ſaͤure Gu 2,000,) in Vitrioloͤhle oder-Geiſte von ge⸗ 


ringerer Dichtigkeit. 


Maaßſt. Meaßſt Maaßſt. 
190 Th. Temper. 100 Th. Runper 100%. Temper. 
J— — Te 














— — — 





2,000, ‚100. 1,8424. 88 I ‚7104 eg 
1,8850...00., 1483055 .82.. 1,7000, . 75 
1,9719. 98 1,8188 86 1,6899 74 
1,9579 ..97 1,8070. 85 1,6800 73. 
1,9439 96 1,7959 84 16701 72 
1,9299 ..95 1,7849 83. 1,6602 . 71 
L.OL68.04 1,2238..82. 10509.:, 20 
2,9041 . 93 1,7639 81 1,6407. 69 
1,89IA.. 92. 1,7519, .80 1,6312. 68 


1,9787, .01...1,7416.. 2720217 67, 


1,8660 90 1,7312. 78 1,6122 66 
1,8542 89 1,7208 77 1,6027 65 
| | 1,5932 


+ 


i b { n Y 
N 3 Ne 


1,5340 63 1,3586. 42 LO 2 
1,5748 62 1,3473 41 LI6lg 20 
1,5636 61, 13360 go 1,1531 19 
1,5564 60 13354 39 1,1398. ig 
1,5473 59 1,3139 38, 1,1309' 17 
2,5383 89. 2.4102 37 '1,2208.' 16° 
1,5292 37.173036. 36, 1,1129: 15 
1,5202 560° 1,0051. 35 Malt. m 
3233 a 1,0955: ..13 
‚1,3022... 54 757 '33 1,0896 12 
44933. 58 — Bar og dd 
"484g." 32 1172589: 31) 1,0789 70 
Darin 95T 30 1,0725 9 
1,4666 50 1,2415 29 1,0666 8 
1.4427 49 °12320 28 Lo61l9' 7 
ae ud Tage" ar Nogssi. 6 
1,4099 ° 47°’ 1,2101 26: 1,0492 5 
'n4010 46 12009 25 1,0450 4 
79875: 745.2619018:704 0396. 8 
13740 44 1,1836 23 103844 2 

Die legten 11 Nummern fand ich affein durch 
Analogie, indem ich auf die Reihe der Abnahmen i in den 
vorhergehenden Dichtigkeiten achtete, und dieſe ſind 
| alfo bios ald Annäherungen zu betrachten. — 


Um Vitriolſaͤuren von gegebenen Dichtigkeiten 


bei irgend einem Grade der Temperatur zwiſchen 49 
und 70°, auf diejenige zu reduciren, melche fie bei einer 
Temperatut von 60° haben follten, un dadurch ihr 
Verhaͤltniß vom Maaßſtabe aufzufinden, machte ich for 
gende Verſuche. 

Gran 


De. onen 2 
1,5932 64 13063 43 na 2 


J 


De, = = 


a 


Grade der Specif. Schw. Specif- Saw. Speeif. Saw 
Temper. von A. 2x. „senb,s. ‚2 Ric 


— — 





70, 1,8292 1,6969  .1,3845 
ah, LogRe an, 
60, .,1,8309 .. 114005 1,3888 

ER BET ET EEE € 

39°',1.18903%, , 42002 © =: 5 
49 1,8483 88966 

ierans fehentir, 2) daß Vitriolfaͤure, derer D ich: 
tigkeit in einem Grade zwifchen 49 und 70°, ber kor— 
reſpondirenden Dichtigkeit in der Kolumne A gleicht, 
oder nahe. kommt, 0,00126 an feiner fpeeififchen 
Schwere in jeden zwei Gr. zwifihen 60 und 70° 
Fahrenh. gewinnt oder verliert, und 0,00056 in 
jeden zwei Graden zwifchen 49 ımd 60. 

2) Daß eine Bitriolfäure, deren Dichtigfeit in einem 


N 


| Grade zwiſchen 49 und 70° der korreſpondirenden Dich- 


tigkeit in der. Kolumne B, gleich koͤmmt, oder fich nähert,an 
ihrem fpecififhen Gewichte in jeden zwei Graben, j 
0,0017, gervinnt oder verliert. Hieraus erhellet, daß 

die flärfere Säure durch die Verfhiedenheit der Tempera— 
sur. weniger verändert wird, als die ſchwaͤchere. Dieß 
ſchien mir ſonſt eme Unregelmaͤßigkeit zu ſeyn; aber 


jetzt glaube ich, daß es von der Zunahme des vermehre ; 
ten Gewichts herrührt, wenn das Waffer in größerem 


Berhältniffe mit der flärkern Säure. vermifcht wird. 
3) Vitriolfäure, deren Dichtigkeit bei irgend einem 
Grabe. zwifchen 50 und 70° der, in demfelben Grabe in 
der Kolumne C, Eorrefponbirenden gleich koͤmmt, gewinnt 
ober verliert Be auf jede 2 Grade zwifchen 60 
und 


Be: = eo i | wor \ 382 
und 70°incl, und 0,00076 ʒwiſchen 30 und 60°, | 


Zwifchen 45 und 50° konnte “ feine. VLaſchedenhen 
bemerken. 


— 





Von der 


| Die fpeeififche Schwere der eoncentrirteften en 
-peterfäure, welche ich erhalten: Fonnte, war 1,5543 in 
einer. Temperatur von .60°., Sie hatte eine gelblich 
rothe Farbe, und war ſo außerordentlich phlogiftifiet und 
fluͤchtig, daß, wenn fie in geringem Verhäftniffe mit‘ 
Maffer gemiſcht wurde, es unmoͤglich war, genaue Ver⸗ 
ſuche daruͤber anzuſtellen; wurde ſie aber mit einem 
gleichen Gewichte von Waſſer vermiſcht; ſo bemerkte ih, 
daß ihre Zunahme an Dichtigfeit ohngefehr ; des 
Ganzen betrug. Daher machte ich die erſten 30 Num⸗ 
mern der nachſtehenden Tabelle durch Berechnung nach 
Hrn. Pouger’s Formel, und den Reſt durch Verſu⸗ 
de, bie ich eben fo anftelkte, als ich oben bei der Abhand⸗ 
lung von. ber Vitriol (fänre ſchon erwaͤhnt habe. Die 
Temperatur, in we ſchen die Dichtigkeiten — 
wurden, war beſtaͤndig 59, 5 und 60, felten 60,5° A 
Die Säure, der ich mich bediente, war die blaßgelbe, 
deren ſpecifiſche Schwere 5 betrug; > aber bie erſte 
betrachtete ich als Maaßſtab. —— 
abelle über die Quantitaͤt ber Eolpeteefhug, 
deren Dichtigkeit 1,3 343 beträgt, im Salpetergeiſte 
von geringeren Dichtigkeiten Temperatur 60°. 
Th. des Th. des Th.des 
100%. Maaßſt 100 Th. Maaßſt. 100 Th. h. Maaßſt 


— iNi — — — — — 


1,5543 100 15185 94 1,4957 92° 
1,5295 95 15070 93 1,4844 91 
Chem.Ann. 1793 8.2.8.0. 2 473% 
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3 
1,4131 


"Er 


‚1,1695 
2,4683 
1,4671 
1,4640 
1,4611 
1,4582 
1,4553 


2 2,4524 


1,4471 
1,4422 


1,4373. 


1,4324 
1,4275 


1,4222 


4171 
I,4120 
1,4069 
1,4018 
1,3975 
1,3925 
1,3875 
Da 


Age 
89 
88 
81 
80 
85 


84 


83 


82 


‚gı 
80, 
Ei 


78 
77 


0 
73 


74 


138 


72 


72 


70 
69 
— 


13825 J 
3, 
1,3721 
1,3671. 
1,3621. 
1,3571 
1,3521, 
23408 


23417 


13366 
13315 
1.3204 


1/3212 


1,3160 
1,3108 
1,3056 


1,5004 
12911 
1,2812 
1,2795 


12779 
1,2687 


1,2525 


43 


1,2464 


1,2419 
1,2374 
1,2291 
1,2209 


12180 


1,2152 


1,2033 


1,2015 
1,1953 
11911 


1,1845 | 
1,1779 
11704 


1’1639 
1,1581 
I/I524 


11421 

11319 
11284 
11241 


1,1165 


EERER 


1,1040 


42 
2 


49 
39 
38 


37 
.36 


35 
34 
33 
30 
3I 

30 
29 


a 


26 
25 
24 


22 


21 
20 
19 


ſpecifiſche Schwere der Salpeterſaͤure in 


verfihiebenen Temperaturen beträchtlich unterfchieben iſt; ; 
fo machte ich, um den Zuſammenhang, welchen ihre Dich⸗ 
* tigkeit, in einer. Temperatur zwifchen 40 und 79° mit 
‚ihrer Dichtigkeit in.einer Temperatur von 60° Graden 

bat, zu finden, und um dadurch dag Verhaͤltniß ihres 


Maaßſtabs zu entdecken, folgende Verſuche. 


⸗ 


Grade 


WR 


7 A = 


Grade der Kom: Specif. Schwere Specif. Schwere 








KELLER. 2. ZU 
088 . 14178 1,2320 
Keen 
60 5.148279 1,2363 er 
a 
50 1,4336 N 1,2400 
45 “N A357 1,2417 


4 Hieraus fehen wir, daß der Satpetergeif, Bee 
fen Dichtigkeit in jedem Grade zwifchen 45 und 70° 
| (incl.) den korreſ pondirenden Dichtigkeiten in denſelben 
Temperaturen in der Kolumne gleich koͤmmt/ in 
tedem Grad zwiſchen 60 und 170% .9,60107 
gewinnt oder verliert, und 
‚000571 in jebem Grabe zwiſchen 30 und 60° und 
—— in jedem Grade zwiſchen 45 und 50°. 
2) Der ©, alpetergeift, deffen. Dihtigkeit i in einem 


Grade zwiſchen 45 und 70°, ven bei derſelben Ten⸗ 


.. peratur korre ſpondirenden Dichtigkeiten in der ‚Kolumne 
IB glei) Eimmt, in jedem Grade wiſchen 50 and 75% 

C,00048 gewinnt oder verliehrt, und 2 
9,00024 in jedem Grade. zwifchen 45 und 50° a 


2. Von dem Berhältniff e der Beſtandtheile 
| ber mir gewöhnlichen Mineralſaͤuren ge⸗ 
machten Neutralſalze. 


Dieß Problem hat alle die Schwierigkeiten des 
vorigen, und außerdem noch einige andre, welche ihm 
eigenthuͤmlich find, denn, wenn man annimmt, daß das 

Verhaͤltniß einer Säure gegeben iſt, fo bleibt doch nd 
i die Staͤrke der Sie zu beſtimmen übrig, fonft giebt 
Fre 3,4 | das 


& 
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das Mort feinen beftümmten. Begriff. Dies Fanın allein 
dadurch geſchehen, daß man ſie auf einen gewiſſen 
Maaßſtab redueirt. Die Chemiſten, welche mir in 
meinen, Unterfuchungen voran giengen, oder biejelben 
zugleich machten, - haben die, in Neutralfalzen. bei einer 
Rothglůͤhehitze zuruͤckbleibende, Säure fuͤr die möglich ſt 


ſt aͤ rkſte angenommen. Aber wenn nicht anders alle 


diefe Salze biefelbe Kraft, Säuren bei einer Rothgluͤhe⸗ 
hitze in ſich zu erhalten, beſitzen, ſo muß dieſe Beſtim⸗ 
mung, wenn ſie auf jedes einzelne Salz angewandt 
werden ſoll, eine verſchiedene Bedeutung haben, und 


giebt alſo keine beſtimmte Idee. Nun iſt es aber wohl bes | 


Fannt, daß verfchiedene Neutralfalze jene Kraft in ver: 
f&hiedenen Graden bejigen, und der Name Roth: 
glühehige iſt vielunfaffend, und begreift fehr von 
einander abſtehende Grade der Hitze unter fi. 


Die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes von Waſſer 
in dieſen Salzen iſt, bei der Vorausſetzung, daß ſie alle 
etwas davon enthalten, faſt mit denſelben Schwierigkeie 


ten verbunden. Man hat gemeiniglich angenommen, 
daß der Verluſt am Gewichte der Neutralſalze, wenn bier 
fe der Rothgluͤhehitze ausgeſetzt wuͤrden, die Quantitaͤt 
ihres Kryſtalliſationswaſſers beſtimmte; aber man weiß 


jeßt, daß jene Salze in dieſem Grade der Hitze ſowohl 
einen Theil ihrer Säurr ale ihr Maffer verlieren, der 


Schwierigkeit nicht zu gedenfen, daß man in allen Faͤl⸗ 
len genau einerlei Grad der Hitze anwende, ober wenn dieß 
auch gefchehen Eönnte, daß man annehmen müffe, daß 


ſie alle diefelbe Kraft befigen, ihren wäffrichten Theil in. 


fih zu a Selbſt die alte Meinung, daß Kryſtal⸗ 


liſation 
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des Waſſers vorausſe st, hält nicht. mehr Stich, ne 


dem man weiß, daß ſich auch auf dem trocknen Wege 
Kryſtallen erzeugen, und daß ſelbſt ſolche die ſich auf 


dem naſſen Wege erzeugt haben, ı wie die meiften Stein: 


Eryffallen, feine bemerkbare Quantitaͤt von der Fluͤßig⸗ 
keit enthalten, in welcher ſie fich gebildet haben. 


Durch diefe Betrachtungen bewogen, habe ich bie 


alte Methode geößtentheild verlaffen, und ſtatt derſel⸗ 
ben die folgende erwählt. Ich fättige- zuerſt eine be: 
kannte Quantität Alkali oder einen andern: Geund ſtoff 
mit einer Saͤure, deren ſpecifiſche Schwere bekannt iſt, 
und deren Verhaͤltnuß der Maaß ſlabſaͤure, in den 
Tabellen beſtimmt iſt. Dann mache ich eine. andre 


Aufloͤſung von einer bekannten Quantitaͤt eines Neu⸗ 
tralſalzes von derſelben Art als dasjenige, welches 


durch die Sättigung erzeugt wird, und unterfuche. bie 


fpecififche Schwere von beiden Aufloͤſungen i in derſelben 


Teinperatur, indem ich zu der ſtaͤrkern von beiten fo 


lange Waſſer zuſetze, bis ihre Dichtigkeiten gleich wer⸗ 


den, und nehme dann an, daß ein gleiches Verhältniß von 


Salz in beiden eriffirt. Aber das Verhaͤltniß von einer 


‚derfelben iſt bekannt ; daher iſt alſo auch dad Verhaͤltniß 
in der andern Aufloͤſung beſtimmt, da das Gewicht des 


Ganzen gefunden ft. Selbſt bleſe Methode it einer 


Heinen Unrichtigfeit unterworfen; es bleibt nemlich im: 
mer ein Fleiner Ueberſchuß von Säure übrig, wenn aus 


ders nicht ein kleiner Verluft an Fluͤßigkeit bei Saͤtti⸗ 


gungsverſuchen mit vegetabilifchen blauen Säften ent- 
; fiehen foll, und diefer Verluſt macht die Dichtigkeit der 

Auflöfung bed wiedererzeugten Salzes etwas größer, 
\ als 


za“ 
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als dem Verhaͤltniſſe des in ihm erhaltenen Sals 
zes entſtehen wuͤrde; zu geſchweigen, daß in manchen 
Fallen das Verhaͤltniß von Kryſtallifationswaſſer durch 
De Wirkung ber Hitze Et werden muß, 


J 





Deeuche den Tabaſ hs von Hin, 
Le Macie, Eſq. 9— 





Dana zn biefen Verſuchen gebrauchten Zabafheer erhielt 
ih vom Hrn, Dr. Ruffell: es waren 7 Arten, *) 
Nr. War T. vom Hu. Dr. Ruffelt ſelbſt, 
aus dem Bambusrohr ausgezogen. Nr. 2. war theils 
aus dem Rohr felbft in Dr. Ruff ers Gegenwart 
genommen, theils von einem Arbeiter in Bembus zu 
ihm gebracht. Nr. 3. war X. von Hydrabad, die 
feinſte kaufbare Sorte. Nr. 4. 5. und, 6. kamen alle 
von Maſulipatnam— wo ſie zu ſehr geringem Preiſe ver⸗ 
kauft werden. Man hält fie für kuͤnſtliche Nachah— 
mungen des T. aus Falcinirten Knochen. Nr.,7. war 
». nicht befonders he N — 
Da 


9 Dieſe — welche der et Speletät in * 
don im vorigen Jahre vorgeleſen wurden, hatte Hr. 
IM. die Gefälligkeit, dem Herausgeber zum Einruͤcken 
in die: Annglen zu überfenden., 

“) Mar fehe philof: Tranfact. Vol. LXXX, p. 283: 
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Da der. T vor — der gleihartifte amd 
reine, aud am hoͤufigſten vorhanden war, fo find bie. 


| yorzäglihfien Verſuche damit EN HAN ref 


T. von Hydrabad· (Nr. DEE GA). & 


ſchien im. Ganzen, «mit Stacken von der Art Chalcevon 


bie größte Aehnlichkeit zu haben, welche man Cd 


Long nennt. Einige Stuͤcke waren ganz undurchficg- 


tig und durchaus weiß; andre aber waren ein wenig 
buch ſichtig ins Blaͤuliche ſpielend. Hielt man die letz— 

‚tern. vor ein brennendes Licht, fo waren fie: ganz sure 
ſichtig und feuerfarben. Die Stüden waren yon. ver⸗ 
ſhiedn er Größe Die breiteſten derſelben waren nicht 
‚über 2 oder 3 Kubiklinien. Sie hatten eine unregel⸗ 
— Geſtalt Einige zeigten Eindruͤcke von der in⸗ 


nern Flaͤche des Bambus. ee 
(B) Er Eonnte wiſchen ben Singen nich zer⸗ 
druͤckt werden; die Zaͤhne aber verwandelten ihn in 


Pulver. - Beim Kaͤuen ſchien er zuerft ſandigt, ‚aber 
vald ließ er ſich zu unfühlbaren Partikelchen zermalmen. 


(EC) Auf die Zunge gebracht, hieng er ſich an.  (D) Er 


Hatte einen unangenehmen erdigten Geſchmack, ohnge⸗ 


fähr als Magnefia. (E) Im dunkeln zeigte er Fein. Licht, 


weder durchs Zerfhneiden, noch durch das Aneinander⸗ 


reiben. Wenn man aber ein Stud davon auf heißes 
Eifen Tegte, fo war es bald mit einem ſchwachen Licht⸗ 


glanze umgeben. Wurde er rothgluͤhend gemacht, fs. 


verlor er dieſe Eigenſchaft zu leuchten, aber er erhielt 
fie wieder, wenn er 2 Monat verwahrt wurde. 
{P) Unter-dem Mikrsfcop erfhien er nicht anders ale 


mit bloßen: Augen. (6) Ein in der Luft 757 Star 


— eng Stuͤck wog in beiten En bei Ban? 
— r 


.. er 


Fahrenh. nur AL,ı Oran; ſeine ſpecifiſche —— | 
iſt alfo ohngefähr. 4188. Hr. Gh fand 
ez2169 

Verfuhe mit Waffen © 2. (A) Im 
Waſſer flieg aus dem T. eine Menge Luftblaͤechen auf, 
"die weißen undurchſichtigen Stuͤcke wurden nur wenig. 
durchſichtig, die blaͤulichen aber beinahe wie Glas. 
(B) Vier Städe, welde trocken und undurchſichtig 4,1. 
ran hatten, wogen, als fie in deſtillirtem Waſſer durch— 
' ſichtig geworden waren, und das nicht eingeſogene Waſ⸗ 
ſer geſchwind abgewiſcht war, 8,2 Gran. Beim Ver⸗ 
ſuche $. 1. (G) ſchlucken 75,7 Gran dieſer Materie 
69,5 Gran deſtillirten Maffers in fih. (C) Vier 
Stüde vom T. die zufanmen 3,2 Gran wogen, 


E wurden 4 Stunde u & Unze deſtillirten Maffers 


in einer - Florentinerflafhe gekocht:  biefes Meffer 
zeigte hierauf Feine Veränderung von ber binzuge 
thanen Vitriol⸗ oder Zuderfäure, noch von der Auf: 
ISfung des falpeterfauren Gilbere, oder der Sodakry⸗ 
. fallen; doch Tieß es beim Abdampfen eine weiße Sant 
am Glaſe zurüd, welche nicht mit Ealtem Maffer, auch 
nicht durch heiße Salzſaͤure konnte abgefpühlt werden; 
‚aber durch erwärmtes Fauffifches vegetabiliſches Alfali, 

und durch Tanges Kochen im Waſſer gieng fie los. Auf 
dieſe Stuͤcke wurde nod) einmal 5 U. deſtill. Waſſers 
aegoffen, und wieder 4 Stunde gekocht. Auch dieſes 
Waſſer ließ, nah dem Abdampfen, wieder eine weiße 
Haut zuruͤck. Diefe Stüde, die man einige Tage in 
einem warmen — an der Luft getrocknet hatte, 
fand man um 2, Gran leichter. Um ſich zu vergewiſ⸗ 
ſern ob ein ganzes SHET, in kechendem Waſſer koͤnnte 

eufge⸗ 


* 


1. 
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aufgelsſet ae kochte man ein kleines 3, Gran 
ſchweres Stuͤckchen in 36 U. weichen Wafers beinahe 
5 Stunden hintereinander; als man, es aber nachher 


getrocknet und gewogen hatte, hatte es weber am Ger 
wichte, noch am Geſchmacke verlohren. 


Mit vegetabilti Sen Farben. g 3. 
wurde eine beträchtliche Zeit in 


was feingepuͤlverter T 


Aufguͤſſe en von Lackmus, Kampeſchenholz und getrockneten 


Braunkohl gekocht; es erfolgte aber en bie geringfe 
Veränderung an demfelben. 


Smfener $ 4. (A) Ein SET. — 
rothgluͤhenden Schmelztiegel gelegt, brannte nicht, noch 


wurde es ſchwarz. Selbſt nach laͤngerer Zeit erlitte es 


hier kei ine ſichtbate Veraͤnderung; aber, als es kalt ge⸗ 


worden war, fand man es härter, und ganz ohne Ge 
ſchmack. Warf man es ins Waſſer, fo wurde es durch⸗ 
ſichtig, gerade fo, als wäre ed nicht im Teuer gewefen. 
(B) 6,4 Gran rothgeglühter T. hatten, Nach bem Er⸗ 


kaͤlten ſogl eich gewogen, Gran am Gewicht verloren. 


Dieſer Verluſt ſcheint allein von der daraus vertriebe⸗ 


nen Feuchtigkeit herzurühren ; denn biefe Stüde erhiel⸗ 


ten, nad einigen Tagen, an ber Luft genau ihr voriges 
Gewicht wieder. - (C) Ein Stuͤck X. wurde in einen Tie⸗ 
gel get egt, mit Sand umgeben, einige Zeit im Roth⸗ 
gluͤhen erhalten; als es kalt war, war es immer noch 
weiß, aus⸗ und inwendig. (D) In geſchmolzenen 


heißen Salpeter geworfen, verpuffte es nicht, ſchien 


auch gar Feine Veränderung zu leiden. (B) Ein Stuͤck⸗ 
hen, bad auf einer Holzkohle der Flamme bes Loͤthrohrs 


ausgeſetzt wurde, verpraffeltenicht, veränderte auch feine 
Farbe nicht. Im Anfange ber Erhitzung verbreitete es 
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einen angenehmen Geruch; dann zog es ſich ſehr be⸗ 


rraͤchtlich in einen K lumpen zuſammen und wurde durch⸗ 


fichtig; Bei fortdauernder Hitze aber wurde es wieder ı 
werd und undurchfichtig; ; es ſchien aber gar keinen Hang 
zu zeigen fuͤr ſich alfein zu ſchmelzen. Wahr⸗ 
ſcheinlich moͤgte es doch eine ſolche Halbſchmelzung oder 
Erweichung der ganzen Maſſe erleiden, ſo wie ſie beim 
Thone ſtatt findet, wenn er einer großen Hitze ausger | 
fegt wird; denn wenn dag zu dem Verſuche dienende 
Stuͤck Riſſe bekam, ſo gaben ſich waͤhrend des Zuſam⸗ 


men ziehens die Theile hier von einander, ohne ausein⸗ 


ander zu fallen. Wenn, waͤhrend der T. der Flamme 
ausgeſetzt war, etwas Kohlenaſche auf denfelben fiel, 
ſo ſchmolz er. ſogleich, und es entſtanden etliche ſehr fluͤſ⸗ 
fige Blaſen. Daß die Undurchſichtigkeit, welche dieſe 


Subſtanz bei. fortdauernder Hitze annimmt, nachdem fie 
vorher durchſcheinend 9 geworden war, nicht durch die ver⸗ 


mittelſt der, auf dieſelbe gefallenen Holzkohlenaſche be⸗ 
wirkten, Schmelzung ber Oberflaͤche erfolgte, wurde dar 


durch einleuchtend, daß dieſelbe Veraͤnderung erfolgte, 


als ſie nach der Methode des Hrn. Sauſſuͤre an das 


‚Ende einer glaͤſernen Roͤhre befeſtigt wurde, 9) 


Mit Säuren. K. 5. (A) Ein Stül T. von‘: 


3,2 Gran mußte erſt deſtillirtes Waſſer bis zur Saͤttigung 


einſaugen; nach abgewiſchter Oberflaͤche wurde es in ein 
Koͤlbchen mit etwas reiner weißer Salzſaͤure gelegt, des 
ten ſpecifiſches Gewicht 1,13 war, Weber beim Hinein⸗ 


werfen, noch beim Sieden. ſchien die Saͤure einige Wir⸗ 


Fung EN Bar zu en oder davon gefärbt zu wers 
den. 


RT 
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ven. = aAls die Elure Ghan war, Sieben) am Glafe 
nur einige dunkle Flecken zurüd, welche ſich durch deſtil⸗ 
lirtes Waſſer aufloͤſen tiepen. Ein Niederfhlag ließ 
ſich in dieſem Maffer, weder durch Vitriolſaͤure, noch N 
dur) Sodakryſtallen, bewirken. "Die Zabaf heerſtuͤckchen, 

welche mit Waſſer abgewaſchen und ſtark erhitzt wurden⸗ 

hatten nicht das mindeſte am Gewichte ‚werforen. 


t 





Zwiſchenraͤumchen der Tabaſheermaſſe wurden deßhalbh 


erſt mit Waſſer angefüllt, ehe fie in die Saure gelegt 
wurden, um die in denfſelben enthalten e Luft heraus zu⸗ | 


reiben: denn hierdurch wuͤrde es unmoͤglich geworden 


ſeyn, mit Genauigkeit zu beffinmen, ob durch die erſte 
Einwirkung der Saͤure ein Aufbrauſen entf fanden fe —— 
G) Ein andres Stuͤckchen T. 10,2 Gran ſchwer; wur⸗ 
de in einer Portion von eben derfel ben Sahfäure: 6% 
kocht. Bey ber Sättigung dieſer Säure mit milder 
Potafehenaufls oͤſung entſtand nicht ber geringfte Nieder⸗ 
ſchlag; auch blieb diefer . nachdem er im Waſſer ges 
kocht, einige Tage der Luft ausgefegt und fo —— 
war, immer bei dein vorigen Gewichte. nn 

8. 6. Auf gleiche Weiſe ſchien auch die reine — 
‚Salpeterfäure, die über ihn — — keine Wir⸗ 
Rang auf ihn zu äußern. — — 

97. (A) Ein Stuͤck X. son 0,6 RER, a 
in flar Ber, weißer, durch Deftilfation gereinigter Vitriol⸗ 
ſaͤure digerirt. Much hier erlitt es Feine We Yanberung, 
und als man es von aller etwa anhangender Saͤure 
durch Sieden in. Waſſer befreiet ‚hatte, fo wa ren weder 
deſſen Gewicht noch andere Eigenſchaften verändert. 
Auch die Vitriolſaͤure gab kein Praͤcipitat bei der Saͤt⸗ 
tigung mit Soda. (B) 2 Gran fein gepülvertem X. 
EUER; | wir 


) 
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es | | er | 


wurden mit eben ber Kitriolfäure zu elite Teige ges 
macht, und ‚beinahe bis zur Trockenheit erhitzt; und 
darauf in deſtillirtem Waſſer digerirt. Dieſes Waſſer 
ſchmeckte, als es filtrirt war, ein wenig ſaͤuerlich, und 
wurde durch bie Sodaaufloͤſung im geringſten wicht truͤ— 
be, und ein wenig davon, welches abgedampft wurde, 
ließ nur einen ſchwachen ſchwarzen Fleck am Glafe zu⸗ 
ruͤck, der ohne Zweifel von der Wirkung der Vitriol⸗ 
fäure auf etwas Pflanzenftoff, welcher entweder vom. 
oder vom Papier herruͤhrte, entffanden war. Der un⸗ 
‚aufgelöfete Theil wurde gefammlet, ———— und 
getrocknet, und wog 1,9 Gran. 
9 8.2 Gr. fein gepuͤlverten T. wurden lange in 
einer betraͤchtlichen Menge fluͤßiger Zuckerſaͤure bigerirt. 
Der Geſchmack der Fluͤßigkeit wurde nicht veraͤndert, 
und gab keinen Niederſchlag, als man es mit einer Auf- 
fung von Sodakryſtallen in deſtillirtem Maffer fättigte. 
Der T. der von aller anflebenden Säure durch forgfäl- 
tiges Abwaſchen mit deſtillirtem Waſſer und Trocknen in 
der Luft befreiet war, blieb ganz unveräudertNeinem 
Anſehen nah, und wog 1,98 Gr. Diefer X. aN 
und nah bis zum Rothgluͤhen erhitzt wurde, wude 
nicht im geringſten ſchwarz, oder verlor viel von ſeinem 
Gewicht; ein Beweis, —* keine Zuderfäure barin ges 
blicben war. 





(Die Saerfreuns folgt) 
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S en a 
mus den Schriften der konigl. Seflfiaft de der. 
| Aerdte zu Paris. | 
AL. 


Butret tnterfichungen und Erfal peurigen 
über die Natur der anifeorbutifepen ; 


| Pflanzen. " 
RAILLDUNS: des Ertrafte, 


Jobdlf Loth davon a zu wiederholtenmalen mit — 
ee in gelinde Märme gefegt, fo daß nach und 
nach 2 Pfunde Weingeiſt darauf giengen. 

Die erſtenmale erhielt ich nach dem Erkalten ı 8. 
ı Du. feiner Sal peternabeln, die auf dem Boden des 
Glaſes gleichſam Geſtraͤuche bildeten; der Salpeter hatte 
freilich noch etwas Extraktivſtoff an ſich; auch war bei 
dem Erkalten noch nicht aller angeſchoſſen: denn bie das 
von in em andrea Gefaͤß abgegoffene Fluͤßigkeit ließ 
nad) ziemlich langer Zeit noch etwas Salpeter fallen. | 
In einer Retorte zog ich von dieſer Fluͤßigkeit 3 

des Weingeiſtes uͤber; was zuruͤck blieb, ſchmeckte ſeht e 
bitter umd gefalzen ; ich erhielt jedoch nach dem Erkal— 
‚sen Feine Kryſtallen. Ich goß fo oft und fo lange auf 
den Ruͤckſtand abgezogenes Waſſer, bis er beinahe ganz 

ohne Geſchmack war, rauchte dieſes Waſſer bei ſchwacher 
Mrme ab, — wie ſich nach und nach ein duͤnnes 
Haͤut⸗ 


MNan fehe d. chem. Ynn. 9. — DB. a. ©. 242. 
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Hautchen fiber die Oberflaͤche zog; als AR far genug 
. war, feßte id) das Gefiß vom Feuer und an einen kuͤh⸗ 


fen Dit, aber auch fo erhielt ich, nach langer Zeit, feine: 


Kryſtallen; ich goß 24 L. fehr gereinigten Weingeiſtes 
zu, ſogleich fiel ein graulichter gaffertartiger Etoff nie: 
der, der Meingeift bett einen geſalzenen Geſchmack 


J angenommen, ohne doch, wenn er abgedampft wurde 


Kehſtallen abzuſetzen. Mit Vitriolſa ure er folgte ein 
| ziemlich lebhaftes Aufbrauſen; es ſtieg ein ziemlich 
beurlicher Geruch zuerſt nach Salpeterluft, dann nach 
Salpeternaphthe auf; der Salpeter war alfo richt zu 
verfennen, und hier vermittelſt eines extraktartigen Ober 
harzigen Stoffs in Weingeiff aufgelöf fet. F N 


2 Wittlich loͤſete ſich dieſer Theil des Extrakts, 
. nachdem fein Aufloͤſungsmittel ganz zerftreut war, und 
er die Dicke eines Extrakts erhalten hatte, in Waſſer 
— Ad Weingeiſt gleich leicht au ohne fie trübe zu machen. 


“ Diefer harzige Extrakt wog AL. 4 Dur, war vollko m⸗ 


klar und von einer roͤthlichen Farbe, zieht ſtark 
Feuchtigkeit aus der Luft, und ſchmeckt ſehr geſalzen 


amd bald ausnehmend bitter. Auf glühenden Kohlen 


ſchmelzt es mit Aufblaͤhen und vielem Rauche, ohne in 


lamme auszubrechen, verpufft aber etwas. Der grau⸗ 
Uicht⸗ gallertartige Bodenſatz verliert vom Weingeiſte 
beinahe alle Farbe, und wird dann bei dem Austrocknen 
ſchmutzig weiß: er iſt ſtaubicht, fühlt ſich ſanft an, und 
ſchmeckt etwas bitter; auf gluͤhenden Kohlen wird er 
ſchwarz und brennt ſich zu Kohle; ſonſt loͤſet er ſich mit 
Aufbrauſen und Farbe in Vitriolſaͤure auf, und ſteigt 


dabei — SR auf, welche den Geruch. der 


Salpe⸗ 


— 
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" Safpeefkure Verde denn etwas weniges Speer 


fteckt and) in dieſem Stoffe. 


Auch Eßig loͤſet ion, doch ohne Aufbraufen, und 


— eben ſo vollkommen und mit etwas Farbe aufs ; 


. feiht man es durch und raucht es ab, ſo faͤrbt es ſich 


immer ftaͤrker und ſtaͤrker, und wird zuletzt zu einem 
grauen Klumpen, der weder Feſtigkeit noch Durchſich⸗ 
tigkeit hat; nad dem Trocknen er er 9 a 
— wie — 


| Mas der Meingeift bei oienhöfkt Behanstung 
vom str nicht aufgel öfet hatte, wog ungefähr 6% 
und ſchmeckt nicht fo kuͤhlend, als das ganze Etrart 
‚überhaupt nicht fo gefalgen, und nur wenig bitter, und 
laͤßt ſich zwiſchen den Singern druͤcken, wie Wache, föfet 
fi, beinahe ganz im MWaffer ‚auf, und der Weingeiſt 
ſcheldet auf der Stelle einen graulichen Stoff daraus, 
der dem vorher erwaͤhnten in aller Ruͤckſicht gleicht; die 
„Über dieſem Satze ſtehende Fluͤßigkeit bleibt, wenn er. 
ganz zu Boden gefallen iſt, Ben! und Ru im Waſ⸗ 
fer nicht trübe. 


Der Theil des Strakts, Din det. Weingeiſt nicht 
aufloͤſete, wurde durch A lufloͤſen in abge; zogenem Waͤſſer 
und Abdampfen deſſelben weicher; er. fühlt ſich nun 
ſanft an, ſchwillet auf K Kohlen ausnehmend auf, ver⸗ 
pufft ein wenig, und brennt fich, ohne in Flamnie aus⸗ 
zubrechen, zu einer ziemlich fiarten Kohle; mit der Zeit 
wird er trocken und hart, wie an ähnliches ru 
son Meerrettich. 


2 De — das ee —— in Meingeif unaufs 
N löslichen Theil verbunden bleibt, ſcheint wenig zu ſeyn, 
viel⸗ 


N 


I 


[| 


4 


/ 
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vielleicht koͤnnte man es duch Eßig ausziehen, vielleicht 


aber auch neue Koͤrper bilden. · 


Unterſuchung bes ertraftartigen ober 
ı harzigen Thetls durch Napdthe. 
Ehen fo, wie bei dem Megrrertih, behanbefte ich 
& 2. davon mit Meerrettich: es loͤſeten ſich nur ı Qu 
to Gr. davon auf, die ih durch Ueberziehen und Ab⸗ 
dampfen der Naphthe wieder erhielt. Iu der Dicke 


eines Extrakts iſt es vollbommen durchſichtig, und einem 
Mus aͤhnlich, ſchmeckt nach Erdharz, aber um ſehr viel 


bitterer als zuvor; es zieht Feuchtigkeit aus der Luft 
an ſich, raucht auf gluͤhenden Kohlen, ſchwillt dabei 


auf, und entzündet fi. / 


Aogezugenes Maffer bewirkt eine Zerſetzung. Es 
fällt ein. brauner Staub von, 10 Gr. zu ‚Boden; bie 
Fluͤßigkeit, welche darliber fieht, iſt Far, und flarf gelb 
"gefärbt, und fhmedt bitterer, wenn ein Theil bes Maß 
fers abgedampft iſt; iſt es fo weit abgeraucht, daß der 


Ruͤckſtand weich iſt, fo loͤſet es ſich ganz, und gleich leicht in 


Naphthe u. Meingeift auf, blaͤht fih auf glühenden Koh: 
fen auf, und bricht in Flamme aus: diefer Stoff weicht 
alfo darum von einem ähnlichen Stoff aus Merrettiche 


ab, daß er fih auch. in Naphtha aufloͤſete. 


Ein Theil deſſen, was ſich in Naphtha nicht auf⸗ 
geloͤſet hatte, wurde in abgezogenem Waſſer, ein ander 
ver in Weingetſt aufgeloͤſet; aus dem erſten fiel noch 
ein ſchwacher Satz, wahrſcheinlich ein Harz, zu Boden; 
beide Auflöfiingen wurden, jede befonbers, abgeraucht, 
und fo von. beiden. ein Flares etwas bitteres Extrakt eve 
Halten, das auf glühenden Kohlen ſchmelzt, mit einem: 

* Geruche 


— * — 
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Flamme auszubrechen, brennt. 


oe 4256 


J wie andere Ertrafte, ſtark raucht, und, ohne in 


Der Bodenſatz ven Io Gr. von welchen zu Ye 


fang dieſes Abſchnitts die Rede war, verdient den Nas 
men eines Harzer sänzlich, und iſt wahrſcheinlich nicht 
alles Harz, dns im Extrafte fiedte; für fich ſchmeckt er 
nicht merklich, wohl aber bitter, wenn er mit einer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verdünnt iſt; er blaͤht ſich auf Kohlen auf, und 


brennt ſich mit Flamme und mit einem gewuͤrzhaften 


Geruche zu einer ziemlich dichten Kohle. 


Im Weingeiſte loͤſet er ſich ganz auf, amd theilt 
ihm Bitterkeit und eine ſtarke rothe Farbe mit. Die 


Aufloͤſ ung wird, wenn man abgezogenes Waſſe er jugieft, 
Faum trübe, doch feßt fi nach und nach etwas Sag zu 
‚Boden, und die: darüber ſtehende Fluͤßigkeit m Bine 
sind gefärbt, 


Bon der ariheinensen, RT RT, bel 
„dem Abrauhen aus dem — 
ſafte niederfaͤllt. u 


3 Sie war I Du. fihwer, ſchwaͤrzlich, ohne Ge 
ömae, und, auch nach dem Reiben mit Salmiak, ohne 


Geruch. Vitriolſaͤure, ſowohl ſtarke als verduͤnnte, 


ſchien nicht darauf zu wirken. Weingeiſt, den ich zu 
a2 8. damit in gelinde Wärme ſetzte, faͤrbte ſich kaum 
davon, und ließ nach dem Verduͤnſten einen klebrichten 
Stoff zuruͤck, der ein wenig nach Seg roch und an 
ger ruft feucht wurde. 


Der fhwärzlihe Staub, ‚der dem Beinapiffe wi⸗ | 


Basen: ‚hatte, wurde zu wiederhol tenmalen ‚mit 


gelindem abgezogenen Waſſer behandelt; es waren dazu 


"Chem. is 1792. 8.2. 5.10. 8 8 


54 ? re ee 
En Pinten nsthig; welche die Säfte dofefen and no 
'mehr aufloͤſeten. 
Was ſich auch im Waſſer sicht anftöfete, f eich. ich 
durch Seihepapier ab, und rauchte das Waſſer, das 
durchlief, ab; ſchon bei dem Abrauchen verrieth ſich der 
Sclenit. | Als ich aber damit anhielt, bis alles trocken 
war, erhielt ich einer graulichten Klumpen, der an der 
Luft feucht zu werden ſchien. 

Dieſen warf ih nun in 12 8. abgezogenen — 
ſers; und nahm mit der Zeit eine Bernſteinfarbe an; 
‘ich goß nach) und nach immer mehr Waffer zu, bis es 
nichts mehr zu wirken ſchien. Was zuruͤckblieb (BJ 
hatte die gleiche Farbe, wie zuvor, wurbe aber an ber 
Luft nicht mehr feucht; die Feuchtigkeit wurde wieder 
behutſam abgeraucht, und ſchien ſich waͤhrendem Ver⸗ 
duͤnſten nichts daraus zu ſcheiden: ehe ſie noch alle ver⸗ 
duͤnſtet war, ſeihte ich ſie durch, und verſuchte ſie mit 
der Aufloͤſung von Silber und Queckſilbet. 
Won der letztern wird fie auf der Stelle weiß, 
und läßt nach eirter Viertelſtunde einen fhmußiggrauen 
Sa zu. Boden fallen, auch zeigen fich einige wene * 

etwas gelb gemengte Faͤden. 

Die Silberaufloͤſung ſcheint ge in ber. end 
tigkeit nichts zu andern; doch nimmt ſie nach und nad) 
eine weiße Farbe an, welche. in bie dunfelgelbe übers 
geht, auch nimmt man einige roͤthliche Flocken wahr, 
welche einen Tag darauf zu Boden fallen, und * 
ce Zeit beinahe (hmarz werben. tt 

Da mir diefe Prüfung nicht Genüge fifete, PM 
Kainpfte ich die übrige: Feuchtigkeit noch weiter in einen 
— ab; em — ziemlich langer Kur ſchoß Fein 

Kryſtall 
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Kryſtall an. Da ih mit bem Abrauchen anhielt, er⸗ 


hielt ich einen an der Luft leicht zerfließenden Stoff, dem 


Anſehen nach einen Extraktivſtoff, obgleich der Kochſalze⸗ 
geſchmack und der Erdharzgeruch dawider fprechen. Er 
“Töfete ſich alt ganz in abgezogenem Waſſer auf, und. 


theilt ihm eine ftarfe gelbe Farbe, und einen Geſchmack, 


wie feuerfeſter Salmiak, mit. Einige Tropfen von 
‚einer Aufloͤſuug ganz reiner Sodakryſtallen zerſetzten 
dieſe Aufloſung ploͤtzlich; fie wurde davon weiß, und’ 
roch nad) fluͤchtigem Laugenſalze; auch wurde Veilchen⸗ 
ſaft, mit welchem ich eine Fleine, an das Gefaͤß feſt ge⸗ 
machte, Vorlage inwendig bekleidet hatte, davon ſchoͤn 
gruͤn; das wenige, was ich anfangs mit Weingeiſt er⸗ 
halten hatte, verhielt fih mit. Sodakryſtal en eben fo, 
der Bodenſatz war fehr fein, und die darüber fiehende 
Fluͤßigkeit gab gefaͤrbte Kryſtallen, welche auf Kohlen 
kniſterten; mit Vitriolſaͤure aufbrauſten, und einen Ge⸗ 
ruch nach Kochſalzſaͤure und Dimpfe von ſich gaben, 
: welche fluͤchtiges Laugenſalz noch merklicher machte. 
Queckſilber und Silber wurden davon aus ihrer Auflde ⸗ 


| fung. weiß niebergefchlagen, aber aͤtzender Sublimat nicht | 


veraͤndert. 
Der Bodenſatz wurde gefammfer und — 


waſchen; € er loͤſete ſich mit Aufbraufen in Vitriolſaͤure 


auf, und. gab damit Gelenit. Die Säure alfo, mit 
welcher das flüchtige Laugenſalz und die Kalkerde ge⸗ 
bunden war, war keine andere, als Kochſalzfaure — 

Noch iſt alſo der ſchwaͤrzliche Staub, der ſich 
nicht in. kochendem Waſſer ‚auflöfete A); und der Rüde 
fand. von, den Digeftionen, die jenen an ber Luft sen 
fließenden, Sof gaben B zu Anterfugen. ee: ag 
8 3 Eiße 
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— Exrſte Unterfubung. ww 


E22 14,147 ſchwaͤrzliche Staub wurde weder von ko⸗ 
cendem Waſſer, noch von Saͤuren, noch von Weingeiſt 
angegriffen; auf gluͤhenden Kohlen giebt er Daͤmpfe 
von eigenem Geruch, und brennt ſich zu Kohle. Im 
einer Netorte gab. er mir.bei einer. Hike, die größer 
‚wat, ale. diejenige des kochenden Waſſers, einige Tropfen. 
Feuchtigkeit, die, ohne aͤtzend zu ſeyn, falzig fhmedte, 
und Veilchenſaft grün machte; im Halfe der. Retorte 
waren hier und da ſchwaͤrzliche Stellen, welche ein Oehl 
ankuͤndigten, auch rochen die Gefaͤße brandigt, gleich⸗ 
ſam nach einem Oehle, wie es nach der Zerſetzung orga⸗ 
niſirter Koͤrper zum Vorſchein kommt. Auf dem Bo⸗ 
den der Retorte lag eine feine leichte, ER und 
fanft anzufühlende Kohle. 


Zwote Unterfuhung. (B) . 


Dieſes Produkt theilte ich in 2 Theile. Denn 
einen Fochte ih fo oft mit abgezogenem Waſſer, bis es 
alles aufgezugen hatte, was es ausziehen konnte. 
Diefe Fluͤßigkeit lleß bei dem Erkalten nichts zu Br 
den fallen, gab mit der Queckſilberaufloͤſung einen weife 
{en Bodenſatz, und wurde von mineraliſchem Laugen⸗ | 


ſalze plöglich jerfeßt. Der Satz, den dieſes zu Boden 


ſchlug, war wahre Kalkerde, denn er gab mit Vitriol⸗ 

fine wahren wieSeide glänzendenSelenit : die Fluͤßigkeit, 
die darüber ftand, gab Feine Kryſtallen mehr, und hafte 
voiſchlagendes Laugenfalz. 

Mas ſich in kochendem Waſſer nicht aufgelöfer 
Era war grau und ohne Geſchmack; unter der Glas⸗ 
Inte ſchienen Trümmer von Pflanzen darunter zu ſeyn⸗ 

mit 


I 


mit ſtarker Bier olfänre braufte es etwas, doch ne. 


» merklichen Geruch auf, und wurde damit weiß und gals 


Ä Iertartig, dur ch Abdampfen erhielt ich Selenit daraus. 


| * Den zweiten Theil feßte ich in einem Eleinen Tie⸗ 
get mitten zwifihen glühenden Kohlen ; kaum wurde er 


heiß, fo war er auch ſchwarz, gab naher einen bran⸗ 
bigten Geruch von fi, und brannte fich zuletzt weiß; 


‘in diefem Zuſtande wurde er von verduͤnnten Saͤuren | 


nicht angegriffen, aber ſtaͤrkere loͤſeten ihn ganz auf. 
Auch loͤſete er fih im Maffer auf, doch nicht fo 
leicht, als vor dem Brennen, und flug zwar mit ber 
‚Zeit einen gelblihen Satz aus der Auflöfung des 
Queckſilbers, aber nichts aus der Aufloͤſung des Silbers 
% in —— zu Boden. 


Bemerkungen— 


Was man bei dem Abrauchen des voffeitraut⸗ 
ſaftes ſammlet, ſcheint aus Selenit, feuerfeſtem und 


wahrem Salmiak zu beſtehen; unter dieſen fiel mir 


der letztere am meiſten auf; ;fluchtiges Laugenſalz iſt 


alſo wohl in dieſen Gewaͤchſen, aber nicht ſo frei, daß 


es im herrſchenden Geiſte ſtecken, und Theil an feinem 
Geruche haben koͤnnte; wäre es frei, fo hätte ich ed ges 
wiß im herrfchenden Geiſte des Meerrettiche finden 


muͤſſen. 
Fluͤchtiges Laugenſalz if "elle, nicht. immer Werk 


2 


des Feuers: es ſteckt, wie ferien ſchon von Natur 


in Ya Pflanzen. 
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Veſuche mit Waſſerbl ey und Wiederherſtel⸗ 
lung ſeiner Erde; von Hrn Sem, | 


Siebende Fortfesung. * 


FH), Schwierigkeit, dieſe metalfifche Erde wiederher⸗ 
zuſtellen, und noch mehr das Metall zu einem runden 


RKorne zu ſchmelzen, haben mich veranlaßt, verſchiedene 


andere Auswege aufzuſuchen, um mein Ziel zu erlan⸗ 


gen. Einige babe ich ſchon angeführt, und mit bei 


übrigen werde ih die Wiederherſtellungsverſuche beendi⸗ 


gen. Ich habe ſchon gezeigt, wie die andern Metalle 


fich mit der Waſſerbleyerde, fo wohl in feinem kalkfoͤr⸗ 
migen als reguliniſcheu Zuſtande verhalten: nun werde 


ich nachforſchen, was der Erfolg fey, wenn bie Kalfe: 


anderer Metalle init den Wafferbleyerben in ihren 
zweierlei Zuſtaͤnden ſich vereinigen. 


EL. Molybdenum mit den Kalken anderer Me 


talle. 
Der Mohhbbentalt uberenen wie in den vorigen 
zgemeldet iſt, wurde durch Waſſer zuſammenhaͤngend ges 


macht, und uf bie e geroöhhlihe Art in Köplentaub eins: 


x gelegt, | 


*) Königl. Ver Acad. N. Haxdling, 1792. 6 115⸗ 141. 
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detegt, und S tunden in dem naͤrtſten Feuer, das ih 


durch den Blaſebalg hervorbringen konnte, gehalten. 
Dieß geſchah nicht auf einmal, ſondern die Zeit wurde 
abgetheilt; denn mehr als eine Stunde auf einmal 
konnte weder der Tiegel das Feuer ausſtehen, noch war 
es mir möglich, ohne die Geſundheit in Gefahr zu feßen, 
in 3 ganzen Stunden anhaltend bei einem ſo außer⸗ 
ordentlich großen Feuer zu ſtehen. Die eingelegten 
Kluͤmpchen waren doch darnach nicht weiter gekommen, 
als daß fie ſich zerſpalten und in Scheiben zertheilt hate 
ten, und ließen ſich leicht zwiſchen den Fingern zerbrer 
den. Auswendig waren fir ſchwarz, inwendig weiß 
oder hellgrau: der Bruch war koͤrnigt. Das Vergroͤſ⸗ 
ferungsglas. entdedte nur Eleine runde Körner von mes, 
talliiher Farbe, die neben und auf einander faßen. Ihre 
metalliſche Natur war demnach nicht zweideutig. an 
mit wurden folgende Verſuche gemacht. 2 
Sn Molybdenum mit Sifberkafk, Sit 
ber wurde in Scheidewaſſer aufgeloͤſt, und mit veinent, 
aus Weinſteinrahm und gereinigtem: Salpeter zubereis 
teten Alkali, miedergefchlagen. Etwas von der Silber: 
auflöfung wurde zu der durchgeſeiheten Lauge gethan, 
um die noch vielleicht gegenwärtige Salzſaͤure abzuſon⸗ 
dern. a) Molybdenum 2 Pf.! und Silberfalt 4 Pf. 
wurden in einem gläfernen- Dörfer aufammengerieben, 
and mit einigen Tropfen Waſſer auf eine gläferne rn 
be zu einer zuſammenhangenden Maſſe gebracht. Hier 
entſtand eine Wärme, das Waſſer war alſobald einge- 
trocknet, und die Miſchung erhielt eine dunklere Farbe. 
Dieſe Maſſe wurde in Kohlenſtaub eingelegt, und. : 
Stunden geſchmolzen. Sie war doch nicht zu einem 
runden 7 


n 


% 
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tunden Korne gef, ſondern hatte ihre eifte Geftatt 
' beibehalten, war in der Oberfläche uneben, hatte eine 
metalliſche weiße Farbe, und wog 43Pf.Sie ließ ſich 
ein wenig unter dem Hammer ausdehnen, zerbarſt aber 
bald in mehrere Städen, die von einer gleichen Mir 
{Hung zu feyn ſchienen, hatten einen: mehr oder weni⸗ 
ger. Förnigten Bruch, und eine weiße metallifhe Farbe, 
die etwas graulicher als des reinen Silbers war. Mit 
einem Wort, ſie bewies eine voͤllige metalliſche Vereini⸗ 
gung. Der Flammenſpitze des Loͤthrohrs ausgeſetzt, 
ſaigerten ſich die helfen. Silberkoͤrner aus ber übrigen 
Maffe aus; diefe blieb unbeweglich, und wurde an der 
Oberflaͤche verfehladt. Vom Borax wurde fie aufge 
loͤſet, und eben ſo gefärbt, ‚als went man einen ſtarken 
Zuſatz von Molybdenkalt genomnen hat. Wenn 
aber das Glas mit we Borax verfegt wurde, fd 


wurde es farbenfrei. * b) Einige Stide von diefer Zu: 


ſannnenſchmelzung wurden nochmals auf dieſelbe Art 
verſucht, ob man fie nicht zu völligerem Fluſſe bringen 
konnte Allein nach einem Anblaſen von Stunden, 
wurden die Stuͤcke unverändert herausgehommen, und 
hatte eben die Geftalt, in welcher fie eingelegt waren. 
2. Molybdenum mir Queffiiberfafk. 
Das Quedfilber würde, mittelſt der Hitze in Salpeter— 
ſaͤure aufgeloͤſet, als ein gelber Kalk durch fluͤchtiges Al⸗ 
kali niedergeſchlagen. Molybdenum 2 Pf. und Queck⸗ 
ſilberkalk 8 Pf. wurden in einem Porphyrmoͤrſer zu: 
ſammengerieben; wobei bald etwas metalliſchglaͤnzendes 
zum Vorſchein Fam. Die Miſchung war geringe, und 
klebte fi an den Minden, fo daß einige Maffertropfeh 
zugeſetzt werden muſtten. Wenn bei fortgeſetztem Rei⸗ 
| ben 
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en das Waſſer — war, wurde Nie Mifkling | 
ausgenommen, und zeigte durch das Vergröferungsglas 
„viele Queckſilberkuͤgelchen. Die Miſchung mit ein we⸗ 
nig Waſſer zu einem Teige gemacht, wurde in eine kleine 
Retorte eingelegt, welche nach und nach erhitzt wurde. 
Ehe der Boden gluͤhete, war ſchon alles Queckſilber in 
ſeiner laufender Form übergegangen. Das zuruͤckge⸗ 
bliebene Molybdenum war eine muͤrbe Maſſe, zum 
Theil verkalkt, ſonſt aber durch feine wahren Eigen 
ſchaften ausgezeichnet. 
3Molybdenum mit Kupferkalk. ‚Der 
Kupferfalt war auf die unten (IV. 3.) zu befhreiben? 
de Meife zubereitet. a) 2 Pf. Molybdenum und 4 
HF. Kupferkalke waren ver miſcht und zubereitet, wie bei 
der Probe mit Silberkalk geſagt. Nach eben fo langer 
EC hmelzung war die Mifhung nicht gut. vereinigt. 
Verſchiedene kleine Metallkoͤrner lagen in der Oberfläche | 
und in der Mitte; das übrige war pulverformig. Das 
Gewicht betrug 4 Pf. b) Sie wurde noch einmal auf 
diefelbe Art geſchmolzen, und gieng dabei etwas naͤher 
zuſammen, war aber doch in dem Bruche ſehr poroͤs, 
wenn fi ie durch die ſcharfe Seite des Hammers entzweis 
sefhlagen wurde. Aus einem Stud davon, auf einer 
Kohle allein geſchmolzen, faigerte fih das Kupferforn 
heraus, das fi ein wenig ſchmieden ließ, ‚hielt aber 
mod vom Molybdenum, und färbte das Glas ſchoͤn grün. 
Die verkalkte Metallmiſchung faͤrbte das durchſichtige 
Boraxglas mit einer rothen Farbe. Die geſchmolzene 
Kompoſition, mit einem Meſſer geſchabt, hatte eine viel 
blaſſere Farbe, als die des reinen Kupfers. Mit einer 
Menge von Kupfer ſollte wahrſcheinlich die 
Schmeb⸗ | 





Schmelumg leichter sereähen feonz: ich, hatte aber jetzt 


nicht Gelegenheit zu mehreren Verſuchen. 


4. Molybdenum ————— “oa 


Eiſenkalk erhielt ich aus Eiſenfeilenſpaͤnen, die mit 
Salpeter betonirt waren, und darnach wohl ausge⸗ 
Taugt und unter der Muffel geröftet wurden. a: Mi 


Igbdenum 2 Bf. mit 4 Pf. Eifenfalt wurden wie die 


vorigen zuſammengemiſcht. ( Die Behandlung, wie 


auch die Zeit der Schmelzung, find auch bei allen fol⸗ 


genden Verſuchen einerley. Es entſtand ein rundes 
Eifenfonn yon 3 DF., fpröde und ziemlich hart, von fehr 
"weißer Farbe und Fürnigtem Bruce. Auf. der Kohle 


ſchmolz es leicht, aber ohne zu funkeln. Das Borqay⸗ 
glas wurde ſchwarz gefaͤrbt. Wei dem Eiſenkorne lag 


eine ſchwarze kugelrunde hohle Schlackenkruſte, deren 
Oberflaͤche mit vielen Heinen Eifenfürnern von derſelben 
Eigenſchaft, als das ‚große, befeßt war. Auch findet 
man aus denſelben oben angefuͤhrten Veifuchen, daß 
das Eiſen mit einer gewiſſen Mengen von Molybdenum 
ir zuſam menſchmelzt. 


— Molybdenum mit Zinnkalk Der 


Zamat war, wie gewöhnlich, mit Scheidewaſſer bes 
zeitet, und darnach gehörig geroͤſtet. a. Molybsenum 
2 Pf. Zinnkalk 4 Pf. wogen nach ber Schmelzung 


5 Pf. Die Mifhung ließ fi) von beim Hammer etz 
ER ausdehnen, fieß ſich aber gar nicht biegen, und 


konnte mit ben Fingern leicht zerbrochen werden, ließ 
„ich von dem Meffer ſchneiden, und verhielt fi dagegen 


inie eine fandigte Maffe. Sie war doch gleich, koͤr⸗ 
nigt, und nicht fo weiß als Zinn. Vor dem Loͤthrohre 


— 4 das metalliſche Zinn ſchwerlich ausſaigern, denn 
es 


. 


* 
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F veiſtlan ſich eben fo geſchwind als das Mohybbe⸗ SE 


| am, und faͤrbte das zugeſetzte Boraxglas undurchſich⸗ 
tig weiß. Auch wollte die Abſcheidung der Metalle 
Nicht beſſer vor ih gehen, wenn die. Metallmiſchung un⸗ 
2 geroͤſtet dem Borar zugeſetzt wurde, welches alles bez 
— weiſet, daß die Metal len muerlich vereinigt waren, daß 


fie gleich ſtark aneinander hangen, und zu einerlei Zeit. 
8 


verſchlackt werden. Diefe metallene Miſchung war zu 


feinem runden Korne zufammengefloffen, fondern behielt 


ihre bei dem Einlegen erhaltene Geftalr. Und weil die 


Bereinigung fehr deutlich war, fo hielt ich es der Mühe 
; nicht werth, eine wieberholte Schmelzung, die bei vielen 


andern Verſuchen fruchtlos ausgefallen — mit — 
zu verſuchen. 


6. Molybdenum mit Bleykalt. Sieh 


nahın ich eine gewoͤhnlich kaufbare Mennige, yon der . 


: ich nur zum voraus Salpeterfänre abrauchte. A, Aus 
ED. Molybdenum und 4 Pf. Mennige waren nach 
geſchehener Schmelzung nur 2% Pf. uͤbrig. Eine 
ſchwarze ſproͤde Maſſe, worin einige metallene Koͤrner 


> zu ſehen waren. Das Bley hatte ſich wahrſcheinlich 


| geſchwind reducirt, und zufolge ſeiner Schwere von dem | 
Molybdenum abgefondert, und war in fü feinen Their — 


Ten in dem Kohlenſtaub eingemiſcht, daß man es davon 
nicht ausſchlaͤmmen Eonnte. Die mürbe pulverichte 


Maſſe verhielt fih vor dem Loͤthrohre, wie Molybde— 


num, ſowohl allein, als mit zugefegtem Borar. b. x 


Pf. von diefem Ruͤckſtand mit 6 Pf. Mennige auf eine 
duͤnne Schichte Kohlenſtaub in einem bedeckten Tiegel 
gelegt, und mit ein — Kohlenſtaub uͤberſchuͤttet, war 


| nach Anblaſen von & Stunden zu einem. runden Korn 
ER 


J 


* 
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geſchmolzen, deſſen Gewicht nur 35 Pf. betrug. Es 
ließ ſich etwas ausdehnen, zerbarſt aber in viele 
ſchwarzgraue Stuͤck, von koͤrnigtem Bruch, das, mit 
‚einen Meeffer gefchnitten, glatt wurde, und. fühlte fi ich 
dagegen wie fanbigt. Allein angeblafen ſchieden ſich 
Bleykoͤrner davon, und wenn man es in Borax aufloͤ⸗ 
ſete, wurde dns Glas undurchſichtig weiß, wie wenn Zinn⸗ 
kalk darinn geweſen waͤre. Bisweilen iſt etwas roͤth⸗ 
liches daran geſehen; daß vielleicht aus einem Kupfer⸗ 
gehalte der Mennige oder ſeuſt etwas fremdem entſtan⸗ 
den war. 
Molybdenum mit Wis muthkatt. 
Der —— war auf die unten (IV. 7.) zu er⸗ 
waͤhnende Weiſe zubereitet. a. Molybd. 2 Pf. und 
Wismuthkalk 4 Pf. wurden mit Kohlenſtaub in einem 
verſchloſſenen Ziegel z Stunde geſchmolzen; darnach 
war nichts mehr fbrig in dem Ziegel, als 2 Pf. oder 
das eingelegte Molybdenum, welches nun fehr locker 
geworden war. b. Dieb Molybd. mit TO Pf. Wismuth⸗ 
kalk zuſammengerieben, und, noch 5 Stunde mit ſehr 
duͤnnem Kohlenſtaube in einer heftigen Hitze geſchmolzen, 
= ließ nur 2 Pf. einer zufammenhangenden, fpröden, koͤr⸗ 
nigten Maſſe zuruͤck, die auswendig und ganz durch eine 
blaulichweiße metalliſche Farbe hatte. Weder allein, noch 
mit Borax ließen ſich darin Wismuthkoͤrner entdecken, 
aber mit Mineralalkali entdeckte man doch deſſen Ge⸗ 
genwart. Am Boden des Tiegels fanden ſich einige 
Heine Wismuthkoͤrner, bie nur mit dem Vergrößerung 
glaſe zu fehen waren. 
8. Molybdenum mit Braunſteinkalk. 
‚Reine kryſtallinſche Braunſteinerde, pulverifirt 1 und ‚ge: 
| roͤſtet, 





a. Br 
eöfe, wurde bier — a. Mohyld. 2Pf mit 
4 Pr. Braunſteinkalk vereinigten fi zu einer dunkel⸗ 


grünen. koͤrnigten/ harten und ſproͤden Metallmi⸗ 


(dung, deren auswendige Schichte heller und weißer Mer 
tallfarben war als der Kern. Bei dem Loͤthrohre ver⸗ 
hielt ſie fih, wie man aus der Gegenwart einer großen 
Menge Braunſtein errathen konnte. b. 5 Pf. von 
diefem ‚Könige serfteßen und mit 5 Pf. Braunſteinkalk 
vermiſcht gab, nach ſtuͤndigem Anblaſen eine Maſſe 
von 7 Pf. die ſich in allen. wie die vorige verhielt. - Ä 
9. Molybd. mit Zinfkale Dieſer war 
aus gefchmolzenem Zinfeerhalten, und nachmals Faleinirt. 
2.2 Pf. Molybe. mit 4 Pf. Zinftale 4 + Stunde ge⸗ 
ſchmolzen, ließen nichts übrig. Der Zin war wegger 
flogen, umd« der Molybdenkalk in dem Kohlenſtaub fo 
vertheilt, daß er nicht wieder gefunden werden Fonnte. 
Mein geringer Vorrath an Molybdenkoͤnig — mir 
nicht weitere Verfuche mit Zinf. — 
10. Molybd mit Arfenitente a. 2 
MD. Molybd. wurden mit- 4 Pr. zerſtoßenen weißen 
Arſeniks zuſammengerieben, erſt trocken, und dann mit 
Waſſer zu einem Klumpen gemacht, und in Kohlenſtaub 
in einem verſchloſſenen Tiegel Stunde geſchmolzen. 
Nur 2 Pf. oder das Molybd. len war en — 
zen zurüdigebliehen. Ä 


| iv. Matpboenfalf, mit- ben Kalten. anderer Mo zn 
De. 


ee mit RER | 
er eigen war, wie in ben vorigen, zubereitet, und 

der Molybentalt eben * wis zuvor, erhalten und wohl 
gereie⸗ 


NUR 


— I 
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ar Auch die übrigen Anftalten waren wie zuvor. 
2Pf. Silbberkalk und. Molybdenkaltk 2 Pf. eine 

kalte, Stunde in Kohlen ſtaub geſchmolzen, gaben eine 
ſchwarze ſproͤde Maſſe von 34 Pf. die ſich Leicht pulveriſie 
ven ließ ß, und, mit Borax geſchnolzen, ein weißes vopates 
Glas und ein Silberkorn gab. b. Dieſelbe wurde, mit. 
ee Silberkalk gemiſcht, und einige Tropfen Waſſer 
zugethan, die damit ſchaumten, und wahrſcheinlich eine 
Hitze verurſachten, weil das Waſſer ſehr geſchwind aus⸗ 
trocknete. Nach geſchehener Schmelzung ws die Maſſe 

Au Pf., war fpröde und pulverförntig. c. Diefe ohne 
Kohlen ſtaub in demſelben Tiegel einer ſo — Hitze 
ausgeſetzt, daß der aͤußere Tiegel innerhalb einer hal⸗ 

- ben Stunde goͤnzlich niederfhmolz, war doch nicht zur 
ſammengeſchmolzen, ſondern ein Kleines Silberforn war 
wie. ein Tropfen. ausgefaigert.. Es hatte eine matte 
DOberftäche, ließ ſich etwas haͤmmern, gieng aber balb 
entzwei: ſchmolz leicht zu einer Kugel, erhielt aber 
ſchwerlich eine glatte Oberflaͤche wenn nicht Borax zuge⸗ 
ſetzt wurde, welches davon eine Opalfarbe, annahm. 
Die uͤbrige Maſſe war mit glaͤnzenden Koͤrnern einge⸗ 
ſpren gt, und Fonnte leicht, pulveriſirt werden, Mit Bo⸗ 

| rax geſchmolzen, gab fie dein Ölafe eine Dpalfarbe, went 
"> feine Menge gering war. Ein- größerer Zufaß firbte 
das Glas ſchwarze Bra mit Silberkoͤrnern auf der Ober⸗ 
flaͤche. 


ee 


m — er "Molybbene 

palk. 2 Pf. Molybdenkalk mit 4 Pf. Mereurius 
praesipitätus rüber (ang einer Apotheke); zuſammen⸗ 
gemiſcht und mit Waſſer zu einem zufammenhangenden 
Re perarbeitet, wurde. in einer Retorte gethan, 
die 


a — 4 


[3 





und der Molybdenkalk blieb zuruͤck. 
gi UP ui Molybbentalt. 


Kupfer wiirde in. Scheidewaſſer aufgeloͤſet dieſes eb 


geraucht, und der —— geroͤſtet, daß er ei ine ſchwar⸗ 


ze Farbe annahm. - sa. Kupferkalk 2 Pf. mit Mo⸗ 


Ipbdenkalt 2 DE. wogen nach der Schmelzung 3 Pf. 
Ein ſchwarzgrauer Klumpen, der leicht zu zerbrechen 


war, und zeigte durch das Vergroͤßerungsglas einige 


rothen Streiffen. In geſchmolzenem Borare- entftand 


eine Eupferfarbeite Oberfläche; das eingelegte Stüd is 


ſich aber darin nicht zu einem Korne ſchmelzen. - b: 


Dieſe Mifhung mit 2 Pf. Kupfetkalk verſetzt, und a 


‚wie zuvor geſchmol zen, wog. darnach 44 Df. hielt eini⸗ 


ge, Hammerſchlaͤge aus, che fie zerbarſt, ließ ſich aber 


nicht. haͤmmern. ‚Sm Bruche wer fie Fupferfarben und 


blaͤulicht, koͤrnigt. 2. Weil dieſe noch nicht zu einem 
runden Korne gefioffen war, wurde fie nochmals ohne 


Kohlenſtaub in einem verſchloſſenen Tiegel geſchmolzen. 


Ein blaͤulichtgraues Kupferkorn hatte ſich von der übris 


‚gen fpröden und harten Maffe abgefihieden. . Dieſe gab 
dem Boraxglaſe eine ſchoͤne durchſichtige tothe Farbe, aber 
kein Korn. Das Kupferkorn ließ ſich etwas ſchmieden, 


gieng doch leicht entzwei, und war im Bruche koͤrnigt. Mit 


bem Meſſer geſchabt, zeigte es eine ſanftere Farbe als 


Kupfer, ſchmolz ſowohl allein als auch mit Borax. 


lenfeilfpaͤne waren unter der Muffel zu einem Kalke 


—* F 


4: Eifenkalt mir Molybdenkalk. Ei— 


von gehoͤrigem Gewichte und Farbe. verwandelt. a..2 


joa ea, und r2 Pf. Molybdenkalt veraͤnderten 
| ihre | 


| 9 307 
die einer zunehmenden Hitze ausgeſetzt wurde: Das 
Queckſilber gieng wie gewoͤhnlich uͤber in Meilen, 


\ ; "FAR f 
ge... -,: RR 
| ihre Geſtalt im deuer nicht, waren doch au einem hell⸗ 
grauen Metalle geſchmolzen, das ſproͤde und hart war, 
und 3 Pf. wog.  b. Diefes zerftogen und mit: 2 Pf: 
Eiſenkalk verſetzt und geſchmolzen gab ein rundes Korn 
von 3 Pf. und eine halbe Schlackenkugel, die mit klei⸗ 
nen vom Magnete anziehbaren Metallkoͤrnern beitreuer 
"war. "Das Eifen hatte die im vorigen Verfuche (III. 
4) angeführte Eigenfohaften. Bei dein erfien Verſu⸗ 
de a. kam ein Umstand vor, ben ih nicht übergeben 
darf. Wenn Salzfäure zu der zuſammengeſchmolzenen 
Maffe getröpfelt wurde, entftand- ein, dem hepatifchen 
fehr ähnlicher Geruch, den ich bei Eeinem anderen. Vers 
ſuch, auch nicht nad wiederholtem Schmelzen b. gefun⸗ 
ven habe. Ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt Hrır. 
KRirwans Abhandlung, von eimer ähnlichen Luftart, 
die ohne alle Vitriolſaͤure hervorgebracht werden kann, 
zu leſen, die aber dieſe und — andern RER 
‚ ohne Zweifel abhelfen wird, 
5. Zinnkalk mit Molbbbenkatt. Der 
Zinnkalt war aus reinem Zinn durch das Abrauchen 
zugeſetzter Salpeterfäure erhalten, und darnach ge⸗ 
ſchlaͤmmt und kaleinirt. a. 2Pf. Zinnkalk und 2 Pf: 
Molybdenkalk ſchmolzen zu einer, ſproͤden hellgrauen 
Vereinigung, die ſich zwar nicht pulveriſiren ließ, barſt 
aber unter den Hammer, und ließ ſich groͤßtentheils in 
Körner bringen. Sie wog 3 Pf. b. Dirfe mit 4 
Pf. Zinnkalk vermiſcht, ſchmolzen nochmals, und wogen 
dann kaum dr. sufanmen, waren ſproͤde, pulverigt, 
ſchwarzgrau, koͤrnigt. Die Oberflaͤche in der Lichtflam⸗ 
me Falcinirt, wurde weiß, ſchmolz aber nicht, und rauchte 
nicht. ir — zeigte auch Feine Spur vom Zinn, 
loͤſete 
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Hſete — auf) wenn nicht nach Alain 2 An 


Re Nochmals ohne Zuſatz in. verſchloſſenem Ge. 


faͤße hefchmolzen war die Maſſe ungleich, ‚mit weißer 


bpaken Schlacke oben bedeckt, etwas geſchmeidig, ſproͤde. — 
Das Zinn ließ ſich nicht abfeheiben ohne zugeſetzten 


Borax, welcher das verfaltte Zinn und Molybd mit 


‚einer Rubinfarbe nach ſtarkem ‚Treiben aufloͤſete: Wenn 
‚aber das. Glas erkaltete, veränderte ſich die Farbe in eine: 
undurchſiehtige ſchwarzgraue Einige: Zinnkoͤrner ka⸗ | 


‚meh zum — die — wieder nach und wa ver: 
Falften. 
ee Bieyralt mit ET > 


4 DE. gewoͤhnlicher guter, ‚durch Seidenflor — 


ennige mit 2Pf Molybdenkalt, leßen nach der 


Schmelzung DE: zuruͤck, worin kein reducirtes Bley 
vor dem Loͤthrohr zu haben war. Das Molybd. war 


groͤßtentheils allein, und in feiner. erſten Form unver⸗ 


aͤndert, oben "gelblich, und unten fhwarzgran. Keine 
Bleykoͤrner Fonnte man, durch Schlaͤm nen aus dem Koh⸗ > 


Ienftaube abfäyeiden.) be Nochmals mit 6Pf. Mennige 


gefchmolzen, gaben fe eine durch ſicht g matte, graue, 


metalliſche Maſſe, die eine geringe Zaͤhigkeit haste, und 


ſich leicht zerſtoßen oder zerbrechen ließ Sie wog 5 


Pf., ſchaͤumte vor dem Loͤchrohre, ſchmolz ſchwerlich und 
gab mit Borax Tem reines Bleykorn. 6. Nochmals 
ohne Zuſatz von Kohlen ſtaub geſchmolzen, hatte ſie auf 


ber Oberflaͤche eine weiße Schlacke beiemmen. Durch 
das Slanımenfeuer wor dem Loͤthrohre ließ ſich das Bley 


nicht abſcheiden, ehe Borax zugeſetzt wurde. Nach ger 
ſchehener Caleination ließ ſich das Pulver. von dem 
Borax leicht aufloͤſen, das Glas war undurchſichtig, 
Chem. Ann. 1792. B.ꝛ. St. ic. Aa weiß⸗ 


> 
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370 * wor 
weißficht, wurde ‚aber graue, und endlich könn, wenn 
die Menge des Waſſers vermehrt wurde. 
7Wismuth mit Molybdentalt. — 
ner Wismuth i in Scheidewaſſ er aufgeloͤſet und mit Waſ⸗ 
ſer gefaͤllt. a! Bon dieſe m Wismuthkalk 2Pf. mit 
2 Pr. Molybdenkalk im verſchloſſenen Tiegel geſchmol⸗ 
zen, ließen 2 ‚SYf.: einer koͤrnigten, poröfen, pulvrigten, 
Uchtgrauen Metallmiſchung zuruͤck, die ſohr wenig und 
vor dem Loͤthrohr nicht zu entdeckenden Wismut) hielt. 
In dem Staube — keine Metallkoͤrner durchs Schlaͤm⸗ 
en zu finden. b. Diefelbe Miſchung mit 6 Pf: 
Wismuthkalk aka "gefehmolzen, gab Frum 2 Pf. 
' ‚die alleine angeblafen nicht rauchten; ſie wurden auch vom 
Boraxnicht aufgeloͤſet Mit Mineralalkali geſchmolzen, 
waren einige Wismuthkoͤrner no das eh 
glas — — 

Braunſteinkalk mit Molpbsen 
— reinſte he N zu Pul⸗ 
ver gemahlen und calcinirt. 2 Pf. Braunſtein⸗ 
kalk und 2 Br. Molybdenkalk daten eine fpröde, po⸗ 
roͤſe lichtgraue Metallmiſchung 35 Pf’, die, gegluͤhet, 
ſchwarz wurde, ließ ſich im Borax leicht Bun, mit 
der dem Braunſtein zukommenden Sarbe. BP 
DBraunfteinfalE wurden noch zugeſetzt; und - Ahle 
her Schmelzung entftand eine zufammenhangende Maffe 


von 5 Pf. die auswendig braun, inwendig blaulich⸗ 


grau, koͤrmgt war, und ſich wie die vorige verhielt. 
Einige feine ſproͤde Metallkoͤrner und ‚einige Schlacken⸗ 
koͤrner waren auch in dein Staube zur finden. cu Dies 
felbe nochmals "alleine 3 Stunde im verfehloffeenn Tier 
gel — war beinahe — in Glas verwan⸗ 
delt, 
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beit, _seffen ——— mit ben — erwartenden über: | 
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en — 
Zinkkalt mit Motybdenfalt... 
25f. — Zinkblumen und 2 2Pf Moipboentalf, 


ließen nach) der Schmelzung nur — Pf. eines ſchwarzen En 


pulserigten Klumpens zuruͤck. Dieſes mit 6 DR. 


Zinkkalk vermiſcht und oe im verſchloſſenen Tie⸗ 


geſchmolzen, ließ kaum dieſelbe Menge einer gle e 





chen ſchwarzen Maffe, übrig. Vor dent Loͤthrohr rauch⸗ 
te ſie weder in der aͤußern noch innern Flamme; loͤſete 
ſich auch nicht merklich im Borax auf. Sie ſchien in⸗ 


nigft mit dem Kohlenftoff verbunden zu ſeyn, welcher 


nur durch lange anhaltendes Gluͤhen abgeſondert werden 


konnte. Mus di m Kohlenſtaube in Ziegel fonnte man 
durch Waffer Feine Metallkoͤrner ausſchlaͤmmen. Der 
obere Theil des Tiegels war gleichſam glaſirt. "Dies 
‚gilt eben fü yon den vorhergehenden Verſuchen mit 
Wismuth, und dem folgenden mit ren 
eo. AITEIMErabe mit M —— 
ZDF fein pulveriſirten weißen Arſenik und 2 Pf. 
Motybaenta ks gaben nach der Schmelzung 1? 3 Pf. einer 


‚weißlihgeloen, poröfen, pulverigten Merallmaffe, die bei 


dem gt hrohr Feine Spuren des Arfeniks zeigte. Das 
Molybdenum raucıte, und legte fib zum Theil auf bie 
Kohle, wie bei einigen von den vorhergehenden Proben. 
‚Die mehreften Stüde rauchten Fan. ıb.Diefes Ruͤckbleib⸗ 
fel mit 6 Bf. Arſenikkalkg im verfhloffenen Gefäße ges 
ſchmolzen, gab nur 14 Pf. eines dunfelgrauen koͤr nig⸗ 


ten, ‚metallifhglängenten, ‚ziemlich zufamnenhangenden, 4 
doch fehr fpröden Korns, dag ſich vor dem Köthrohr, 
nicht merklich veraͤnderte, vom Borax ſehr wenig nach, 
| JJ und 
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und sie weniger. por der Ealcination‘ aufloͤſen ließ. 
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Mit. Koh! lenſtaub geſchmolzen, gab es beinen Arſenikge⸗ 
ruch, noch Spuren von Regulus, wenn Mineralalkali 


mit dem Kohlenſtaube zugeſe tzt war. 


Die übrigen Metall 6, deren Kalke — nicht 


mit Molybdenum verfucht find, können zum Theil nicht 


leicht rein erhalten werden; zum Theil find fie ſehr fluͤch⸗ 


tig, fo daß ich diegmal von ihnen wenig Hofnung zur 


Erläuterung faffen konnte. Die ſchon gemachten Vers 
ſuche werden hinlaͤnglich beweiſen, daß das Molybde⸗ 
num ein wirkliches und befonderes Halbmetall 9, und 

daß es feinen chemals erhaltenen Plat als das ' he | 


ı gehende Metall, ‚behalten \* 


Unter den Foßilien kommt es) fo viel bisher bez 
kannt iſt, nur im mineraliſirten Zuſtande, oder mie 


Schwefel verbunden, ‚vor: ein Zuſtand, worin die mehe 
reſten übrigen Metalle am allgemeinften vorfommen, 


Es iſt bis jetzt unbekannt, ob es auch in die Minerali— 
fätionen anderer Metalle eingehe, vieleicht, weil man 


nich darnach geforſcht hat. 


Der vom Schwefel befreyete Arien. ift bet | 
einer. dunkeln Gl luͤhhitze fluͤchtig. In verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen ſchmelzt er, wenn die Hitze zunimmt. Hat aber 


die Luft freien Zutritt, wie in man ‚offenen. Kolben 
oder Retorte; fo fublimirt er fi in filberweißen Blu⸗ 


men. Daſſel lbe geſchieht auch auf einem Treibſcherben, 


unter der Muffel; man muß aber ſehr behutſam ſeyn, 


wenn er nicht im Rauch weggehen ſoll, welcher fi dar⸗ 
nach blan ober weiß an Ealte Körper anlegt. 
Iſt aber Biefer Kalk mit Kohlenſtaube bededt; fo 


| widerſteht er dem heftigſten Fener, ohne zu verfliegen. 


Wird. 


w 
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Ri die Sise ſtreng und ansaften genug, ſo nimmt 


er ein metalliſches Anſehen an, ſchmelzt aber nicht zu 


einem runden Korne. Doch iſt es aus den ſchon ge _ 


machten RB; rſuchen glaublich, daß man ihn zum ſchmel⸗ 


zen bringen koͤnnte, wenn man ibn langer, als bisher. 
geſchehen ift, deu mögt of — in einem 


Windofen ausſetzte. 
‚Se näher das Molybdenum zu einer ee 






| nen Reduction kommt, re größer wird feine fpecififhe 


Schwere. Beam es nur eine Stunde zur Reduction 


a 


— 


ausgeſetzt wurde, fo erhielt e6 eine ſpecifiſche Schwere, \ Ne 
wie 7 — ; nah 3 Stunden aber wie 7.800: Folg⸗ 


ch, wenn es zu einem runden Korn gebracht werden 
— fo Se auch feine fpeciffche a noch groͤſe 


fer ausfallen. — 


Sn dieſem Zuſtande wi an er mit Sicherheit 
von feiner wahren Farbe und Sproͤdigkeit urtheilen. 


Jetzt muſſen wir ung begnügen, fein Verhaͤltniß gegen. 


andere Metalle zu kennen. Weil Molybdenum allen \ 


andern Meralfen eine hellere Farbe mitther kt, ff u 
auch feine natürliche Farbe die weiße feyn. Molybter , 


num muß auch fpröde feyn, weil es alfen andern Me 


tallen Sproͤdigkeit mittheilt. Vielleicht iſt es das 


engen Metalle Einnen Er einen ziemlichen Zus 


f prödefte ımterallen Metallen ; ferne Dichtigkeit mag noch 


‚größer ſeyn, als man bisher gefunden hat. 


Es iſt ſchwerfluͤßiger als Magnefium, dns ſtreng⸗ 
fluͤßigſte unter allen andern, Platina ausgenommen. 


Dief: Eigenſchaft, wie auch die Sproͤdigkeit, theilt am ⸗ 
deren Metallen mit, und ſchon ſehr merklich, wenn auch 


ſeine zugeſetzte Menge aͤußerſt geringe iſt. Die, ge⸗ 


er 


% 
— 


a 


# 


in Ki oe. 


ſatz von Molhldemm —— und doch etwas’ ni 
fihmieben laſſen; fie, Finnen aber gar nicht gebogen. 


— 


‚werden, ohne zu berſten. Die weichen Metalle werden 


allemal vom Molybdenum härter gemacht. 

Je beſſer das Molybdenum reducirt worden iſt, 
je leichter vereinigt es ſich mit andern Metallen. Darım 
wird es am beſten ſeyn, es zuvor zu reduciren; es wird 
dann auf eins herauskommen, ob die andern Metalle voll⸗ 
Fommen ‚ober kalkfoͤrmig ſind. Der letzte Zuſtand iſt 
‚ beauemer, weil fie dann beffer gemifcht werden koͤnnen. 
Bon den flüchtigen Metallen läßt ſich nichts mit Ger 
"mie fagen. — Ein großer Zufag von Molybde⸗ 
num macht bie Schmelzbarkeit fhwer, wo nicht unmoͤg⸗ 
lich; iſt er dagegen zu gering; fo faigert ſich das zuge⸗ 
ſetzte Metall, wenigſtens zum Theil, davon ab, beſon⸗ 
ders wenn es in metallifcher Form zugeſetzt if, Sch | 
habe hierin einen Mittelweg gefucht. — 

„In: offenem: Feuer verſchlackt ſich das Molybdenum 
bei gelindem Gluͤhen. Wenn man es auf der Kohle 
lange anblaͤſet, ſo legt ſich ein blau und weißer Rauch 
daran, wie ſonſt won dem Molybdenkalk. In ſeiner 
Vereinigung mit andern Metallen merkt man einen ſol⸗ 
chen Rauch nicht, weil der Molybdenkalk ſich dann mie, 

m Kalk des zugefegten Metalls verbindet, Im Borax 
und mikrokoſin. Salz loͤſet ſich das Mol ybbenum ſchwer⸗ 
lich auf, wenn es nicht verkalkt iſt. In beiden Faͤllen 
theilt es dem Glaſe eine gruͤne Farbe mit, die ſich ver⸗ 
ändert, wie ſchon Sceele — mann bemerkt 
haben. 

Eine ſtarke Vitriolſure iſt a bei Roth⸗ 
gluͤhehitze das ia Molybdenum aufzulöfen. 

. Denn 
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. Den eine: fie Sinreibat Datinac immer nah einigen 
Tagen eine blaue Farbe angenommen. Es ift doch 


moͤglich, daß das angewandte Molybdenum uicht genug: 
‚fam reducitt worden IE um völlig unaufloslich zu ſeyn. 
Ich habe noch nicht bemerkt, daß die Salzſaͤure das 
Molybdenum aufloͤſen koͤnnte. Diefe Säure kocht 
darüber mit großen Blaſen, die immer zeigen, daß keine 
Aufloͤſung vor fihgehe. Mangel an hinlaͤnglichem 


>” Molybdenum hat mich bisher verhindert, mit den Saͤu⸗ 


ren mehrere und ſichrere Verſuche zu machen. Hr. 
Sceele hat uns gelehrt, wie der Molhbbenkalk ſich 
mit, den Säuren verhalte, und bisweilen blaue Aufloͤ⸗ 


ſungen darſtelle. Reine Salpeterfäure greift das Mo⸗ 
lybdenum mit größter Heftigkeit, ſtarker Hitze und ro⸗ 
then Daͤmpfen an; das Molybd. gehet dam in Kalk 
‚form zuruͤck, und üfet fih nit von der Galpeterfäure . 


auf, wie es von den vorigen beiden thut.. 


Der Molobdenkalt in einer Saͤure aufgeloͤſet, laßt 


fich tothbraumn von der Blutlauge fällen, Diefe Eigen⸗ 
ſchaft iſt den Metallen eigenthuͤmlich, und hat, nebſt 
dem Vermögen, Glaͤſer und ſaure Aufloͤſungen zu faͤr⸗ 
"ben, die erſte Anleitung gegeben, die Waſſerbleyerde als 
einen beſondern Metalltalt anzufehen. Seine jeßt zu 


wegegebrachte Reduction, feine dadurch erhaltene fpecifte 


‚fe Schwere, bie dem Eifen am nächften zu Fommen 

| ſcheint, feine Zufammenfesung und Wirkung auf. an⸗ 
dere Metalle werden dieſe Sache, außer allem Zweifel 
— ſetzen. | 

| Von dem Nutzen heſes Metalle, oder feines Kalks 
‚in Kuͤnſten, Handwerken und in der Arzneywiſſenſchaft, 


werde ich in Zukunft der — Akad. der Wiſſenſch. — 


meine 


a 


‘x 


x 
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meine Verſuche inerheiten. — Der Vorrath an Mor 


Iybdenerz, beit ich’ den Hrn. Rinma n, Geiger, Afze⸗ 
us und Hjort von Orna's zu verdanken habe, Fann, 
nicht wuͤrdiger angewendet werden, als wenn die Hiſtorie 
biefis Metalls ause mander geſetzt wird. Welit entfernt 
von dem Glauben, Daft die‘ Verſuche auch nur mit der 
Reduction” und Schmel; zung dieſes Metalls geendigt 
ſey wuͤnſchẽ ich, daß andere mit gutem Fortgange das 
a erreichen möchten; und ich breche meine Arbeiten 
m dieſem Wege nur deshalb ab, damit ich, wo moͤglich, 
meine bei dieſen Verſuchen zu ſehr verſchlimmerte Ge 
ſundheit wieder verbeſſern mag; und ich werde andere 
wen — beſchoͤdigende Arbeiten vornehmen. 


Vom Anfange habe: ich dieſes Metal Molyb⸗ 


— m genennt, ein Wort, das aus dem Griechiſchen 
 Morvßdas (welches auch werıß @des, Mervf3og Bet 


Mor 2os geſchrieben wird) und bedentet fo viel als 
Bley bei uns,» oder. Plimbum beiden Römern. 


MörUßdd wos nannten bie Griechen" allerlen Gefäße 


die ans Bley gemacht oder dein Bley aͤhnlich waren, 


Aus diefer Anleitung hat man ſchon laͤngſt dag Mo— 


‚Iybbenerz. M olvb daena genannt, und endlt ch das 
Metall mit Molybden um bezeichnet: — in um 


ferer Zeit‘ Fann Feine Irrung daraus enefieen, wenn 
Molybdenum feinen Namen behält ; ob eg gleich bei den 


Glriechen Zweidentigfeit hätte vekurſachen Fönnen, da 


das Bley morußos amd Molybdenum Mor Bdavon 
genannt waͤren Darum ſcheint es mir unndthig, einen 


were Kamen zn machen, ob es gleich fehr feicht ge⸗ 


wefen waͤre, die Liſte der vielen neuen Namen zu ver⸗ 


Ak die die Wiffer He. teßt beſchweren, wenn nicht 
verwirren. 


IX. 


u. 


dem bei verfchiedehen auslaͤndiſchen Shen mit gutem 
: Fortgange — Wegen der Erſparung der Koſten | 
‚amd des Holzes, und wegen genanerer Ausbring! ing. des 
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en von da Anafgamationseinächtung J 
Aedelfors Goldwerke, gegeben von 
ua o Her ein. 9) | 
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fi [ber nach ber, von Sm. v. B orn bei ben Ungariſchen 
Merken engerichteten Methode herauszubri ingen, iſt nach⸗ 


dlen hat dieſe Methode den Bo orzug erhalten, 


De vor. der alter weniger vortheilhaften U nalgama⸗ 


tioneinrichtung/ als vor den Schmelzarbeiten mit’ fol 
chen Erzen, bie Gold oder Silber ohne B Bley halten. 
Andere, Erze werden mit größerm Bortheil geſchmol⸗ 


zen. Die Erze bei dem: Goldwerke zu Aedelfors in 
Stuvland. beſtehen theils aus gediegenem Golde, theils 
aus güfßifchen Kieſen n, worin das Gold mit Schwefel 


und Eifen verbunden. iſt. Nach den Verordnungen des 


Bergrolfegii hat Hr. An ton Swab int lehten Jahre, 


| anſtatt des zuvor angenommenen Schmelzproceſſe es 
mittelſt des Bleyes/ and Praͤcipitation duch Eifen, dag 


Gold aus diefen Erzen zu ſcheiden, die neue Amalgama⸗ 
tions einrichtung: eingeführt. Dieſe Verſ uche find, fo 


wohl gerathen, daß der Gotdgchalt genauer und mit wer 


TR SR 


nigern Koſten heraus gebrecht it. Ans ven von Din. 
Swab mir gegebenen Nachrichten und andern Kennts 


niſſen werde we die bei —— a Erfahrun⸗ 


Ar A: Ei gen 


*) Königl, Vet. Aa N: Handling, — S. 153⸗ 158. 


54 und Silber ae ben Erzen — das Quee 


wer 
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‚gen’anführen. Nach feiner Zuruͤckkunft von einer aus⸗ 
wärtigen Reiſe wird er vielleicht ſelbſt vollftändigere 
* Nachricht davon geben. Ba | 
Die Goldgruben find wol nicht die ſicherſten und 
vorzuͤglichſten Mittel, das Wohlſeyn eines Landes zu 
befördern ; Dagegen bie gröbern Metalle, Eifen, Kupfer, 
und der Keldbau, dem Stante und den Bürgern vortheil⸗ 
hafter find. Doc) iſt das Goldbergwerk in Smoland 
von großem Nutzen, um die Bergwiſſenſchaft zu erhal⸗ 
ten und, zu vermehren, um einer Menge von Daͤrfti⸗ 
gen, befonders Kindern, Arbeit zu geben, und um durch 
‚verfihiedene angelegte Stollen: zu erfahren, ob nicht ein 
1. mal mächfigere und mehrlohnende Erzgaͤnge dafelbft ge 
frunden werden mögten. | 
— Das Erz zu Aecdelfors beſteht aus Goldkies in 
weißem Quarz, und macht einen Gang aus won 6 bis 
12 Zoll in die Breite, in einer Eiefe von 90 Klafter, 
in der koͤnigl. Adolph Friedrichsgrube. An andern Or⸗ 
ten iſt er weniger breit, zu 1 bis 2 Zoll, ſowol in die⸗ 
fer als mehreren Gruben. Er zeigt. ſich am Tage 
in mehr denn 100 Stellen in einer Strecke von einer 
halben Schwed. Meile. Dieſer wird nebſt der an den 
Seiten ſtehenden Bergart von Hornſchiefer, in dem eben⸗ 
falls etwas Gold eingeſprengt iſt, gebrochen, und zu 
dem Pochwerke gefuͤhrt. Da wird das Erz zerfioßen, 
und der Goldkies von der Bergart theils durch Schlemm⸗ 
Mafchinen, die durch Waſſer getrieben werden, theils 
durch Waſchen und Handarbeit geſchieden. Das rein 
gerafchene Erz oder Der Schliech hält überhaupt zrorh 
Gold im Sentner ober 100 Pf. 
Das gewaſchene Erz wird zuerſt in einem ger 
wölbten Dfen mit Zuſatz von 8 oder hoͤchſtens 10 Pro 
| . cent 
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cent von Kofteuffaub ati & fheint, daß das 
Koöchſalz die Theile des Kiefes, beim Nöften zertrenne, 
der Schwefel ‚abrauce, "und die Salzſaͤure dag Eifen 
‚ angreife, und: daß die von Schwefel und Eifey befreiten 
Goldtheile fih dann mit dem Queckſilber vereinigen koͤn⸗ 
nen... Eine volfoinmene Röftung ift die Hnuptfache, um 
den Goldgehalt durch die Amalgamation herauszubringen. 
Der Bali iſt nah Hrn von Bo E18 Beichreibung 
eingerichtet, «und befteht aus cylindrifhen Tonnen von 
2 Ellen in der Linge und 5 Elle im Durchmeffer, die 


Ä + 


ar 





vom Waſſer umgetrieben er. In jeder von dieſen Se 


| werden 4 Eentner geroͤſteten Schliechs eingelegt, nebſt 
ı2 Ließpfund (240 Pf.) Queckſilber, welches Verhaͤlt⸗ 
niß des Quockſilbers nach mehreren Verſuchen fuͤr noͤe 
thig gefunden iſt, um den Goldgehalt genau herauszu⸗ 
bringen. Zu gleicher Zeit wird die Tonne nit Falten 
Waſſer bisız feines Durchmeſſers augefuͤllt, und nach⸗ 
dem ſie 12 —— umgedrehet worden, wird ſie mit 
mehrerem Maff er angefüllt, und nochmals umgedrehet. 
Die Geſchwindigkeit der Bewegung d darf nicht größer 
ſeyn, als daß jene 20 :bi8 24mal in einer Minute um 
ihre Achſe geht. Die Verſuche haben gelehrt, daß von 
wer nigerm Waſſer die Saͤuren nicht genugſam verduͤnnt 
werden, und daß ein Theil Queckſilber wie ein weißer 
ESchaum ſich zu ſehr vertheilt; und verloren geht, wie 
en daß es vortheilhafter fey alle Gefäße nicht gleich 
nfangs nebſt dem Quedfilder und Schliech mit der 
a Waffermenge anzufüllen. Bei der Amalgamas 
tion der Gofderze Können kupferne Keffel nicht’ gebraucht 
' werben, wie bei den Silbererzen. Denn wenn Kupfer 
... Bder- Eifen fih in dem Amalgamationsgefüße befindet, 
* A fih ein Theil vom Golde daran. A 
Rach 
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Stich dem Amalgamiren wird das — 
Queckſilber abgezapft, der Schliech wird in das Waſchfaß ' 


geſpuͤhlt, worin durch Umruͤhren und Abzapfen die zus 


ruͤckgebliebenen Quedfiiberpartifelt geſammlet werden. 


Das Duedfilber wird dann aus einer Eiſenretorte con 


reinem Golde deſtillirt. Verfuche haben gezeigt, daß dag 
Preſſen durch Saͤmiſchleder Hier nicht ſtatt haben Fan 


Bei der erfien Amalgamation zu Aedelfors im 


vorigen Herbſt find aus 53 Cent. geröftet Schliech 26 
Loth Gold oder ohngefihr 102 Dufaten erhalten, wel⸗ 
ches beinahe 2 Dufaten auf 100 Pf. gewaſchenen 
Erzes macht. Und der Hinterhalt des Schliechs betrug 
micht mehr als Loth im Cent. da doch nach den Be⸗ 


ſchreibungen der auslaͤndiſchen Amalgamationen z Loeh 
gemeiniglich in dem Schliech gewoͤhnlich zurüebleibt. 
- Die Unfoften im-Arbeitsiohn, Holz 1. a. m. nebſt 


dem Abgange vom Queckſilber kann zu 24 bis 30 
Schilling auf den Gent. berechnet werden. Vergleicht 
man 'hiemit die Unfoften bei der Schmelzarbeit, fo fällt 
der Worzug ber Amalgamation beträchtlich aus, ſowohl 


wegen der genauern Ausbringung, als wenigern Koften. 


— Man wird auch hieraus finden, daß die gemachte | 
Meränderung der Tonnen ohne: eiferne Achfen ein ger 
naueres Ausbringen des Goldgehalts von ſolchen Schlie⸗ 


chen, wie dieſe, als bei anderwaͤrts gemaͤchten un 


tungen, verurfachen. 

Um den Amalgamationsproceß noch ferner zu ver 
beffern, hat Dr. Swab vorgefchlagen, md durch Were | 
fuche den Nugen yon einer andern Einrichtung gezeigt, 
Diefe Veränderung befteht darin, daß das Gefäß, wor⸗ 
in das Queckſilber und der Schlie gelegt werden, das 


Anfehen eines Eimers (Schw. Kar, Euve), wie die 
zum 


— zum Mualgamiten der Kraͤtze gebrfuchliche ——— 


Unter dem Boden iſt ein eiſernes Kreuz befeſtigt, 


und in dieſem eine eıferne Achſe angeſchweißt, die 
recht winklicht gegen den Boden ſteht; auf diefem wird 
der Eimer aufrecht gef ftelft, und kann daruͤber herumges 
trieben werden. Zu dieſem Ende iſt daran eine Rolfe 


befeftigt, die durch eine Schnur, welche um ein waage⸗ 


rechtes Rad läuft, herumgeht. Inwendig in dem 
Eimer ſteht ein runder Stab, der m einer auswendigen 


Stellung ſo befeſtigt iſt, daß er in dem Mittelpunkt des 


Eimers ſteht, und mit einer Handhabe am oberen En⸗ 
de herumgetrieben, auch erhoͤhet oder hinab gegen dem 
Boden des Eimers geſenkt werden kann. Am untern 


Ende dieſes Stabs ſind zwei Bretter befefligt, die ges 
gen den Boden Winkel-von 45° machen, eins an jeder. 
Geite des Stabs, die ſich gegen einander neigen, und 


dicht nacht den Seiten des Eimers abgerundet find. In 


dieſer Maſchine wird das Queckſelber eingethan zum 
‚bis J Zoll uͤber den Boden, und der Stab wird nie⸗ 
bergefenft, ſo daß die Kanten der Bretter bis 1 Zoll 


‚über die Oberflaͤche des: Onefilbers fiehen, nach der 
Menge des Schlieches, -der auf einmal amalga amirt wer⸗ 


den fol. Der Schliech mit dem Waſſer wird dann zu⸗ 


‚gethan.' Der Eimer wird in Bewegung gefegt, und 


das. Queckſil ber, als das ſchwerſte, folgt ſeiner Direktion, 
Der Stab wird in entgegengefegter Direktion bewegt, . 


mit ohngefaͤhr der halben Geſchwindigkeit des Eimers. 
Hiedurch wird der Schliech gegen das Quedfilber gerie 
ben und niedergedrückt, und dns Queckſtlber nimmt all 
maͤhlig — von dem Schliehe. Bei dieſen Vers 


ſuchen iſt der er Goldgehalt ſo genau ausgezogen worden, — 


daß nur * — in dem Cent. zuruͤckgeblieben iſt. Wenn 


der 


+ 


En 


; 


“ 
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der einen —* in einer Seite umläuft, find in. 


einem Kleinen Eimer, worin nur + Cent. jedesmal anal 
gamirt wurde, nicht mehr als 2 ——— erfordert wor⸗ 


den, um den Goldgehalt auszuziehen. Durch 3 an 


dem Eimer angebrachte Zapfen iſt noch eine wichtige Er⸗ 
ſparung an Zeit und Koſten erhalten, da nach geſche⸗ 
hener Amalgamatton der Schliech ausgezapft und gewa⸗ 
ſchen wird, und das Queckſilber in dem Eimer zuruͤckblei⸗ 
bet. Man vermeidet alfo den Verluſt, der bei dem wie⸗ 


derholten Aus⸗ und Einſchlagen des Queckſilbers leicht 
ſtatt finden kann. ‚Kur durch Zuſatz von neuem 


X 


Schlieche, wird mehr und mehr vom Gold in daffelbe 
Duedfilber hineingebracht. Die Arbeitskoſten werden 


erſpart, und der: Goldgehalt des Erzes wird mögfihft 


— herausgezogem . 
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Beiträge zu den Borftellunngarten uber vul⸗ 


kaniſche Gegenſtaͤnde; von D. H. W. Noſe, 
Herzogl. Br. Luͤneb. Bergrath ꝛc. Frrf. am Mayn, 
1792. 8..©. 457. (ohne Regiſter von 21) 


5, bie Gebirgskunde, wie andre Theife der Natur⸗ R 
Funde, durch mitgetheilte Wahrnehmungen und darauf 
gegrfindete Urtheife erweitert wird, alfo die Kenntniß ih⸗ 


rer Literatur nothwendig iſt; ſo entſchloß ſich Hr. BR. 


N., was er in den orographiſchen Briefen ſchon zum 
vorzuͤglichſten Augenmerfe gehabt hatte, bier noch forts 
zufegen. Die erfte Abhandlung ift Entwurf einer Theo— 
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Ä gie über Vulkanitaͤt der Foblen Man findet bier fig 


auf die erſten Grundſaͤtze der Kantlſchen Philoſophie 
zuruͤckgekuͤhrte Begriffe iiber diefen Gegenſtand, in Orunds 


füge und Folgerungen abgetheilt, und mit erlänternden 


Anmerkungen verfehen. Der Endzweck Al aufs ge⸗ 
naueſte und ſchaͤrfſte zu beſtimmen, wasden ? Bulkaniſten 


IRRE 


zu. beweif.n fey, wenn feine Meinung ſtatthaft feyn 


ſoll; dagegen er fie aufzugeben babe, wenn er dieß nicht 


Füime, Der Erfolg wird zeigen, in wie weit bas eine 
oder andre geſchehen 


II. Literariſche und eigene Beiträge, den Vulka⸗ 


nismus hauptſaͤchlich betreffend. Es find kernhafte nach 


| alphabetifcher Ordnung aufı gefuͤhrte Auszüge der, dieſen 


Gegenfiand betreffenden, Bemerkungen aus meiſtens ganz 
neuen und einigen aͤltern Schriften, welche Se. Metheils 
erlaͤutert, oft auch berichtigt, oder Widerlegungen der 
angeführten Saͤtze vortraͤgt. Am umſtaͤndlichſten hätt 


/ 


— 


Hr. N. ſich bei den Werken des Hrn. von Beroldine 


En, Fich tel, Herwig, Giveni auf. Bei Be... 


legenheit von Hrn. Herwig’s Schrift — ein Bei⸗ 


trag von Hrn. Becher zur Geſchichte des Rhoͤnharder 


Kupferbergwerks aus den Aeten 1 des Archivs mitgetheilt. 


> Bei Erwähnung von ®a lenzian's Indice di tutte 
| le produzioni del Veluvio beſchreibt Hr. N. ſehr 
genau 57 Stuͤck von ſolchen Foßilien, die Valen⸗ 
ziani ſelbſt gefammlet, bezeich tet und verſandt hatte : fie 
‚find eingetheift i in I) gemengte Foßilien i in Verwachſung, 
BEN zuſammengeſetzte Foßilien mit Maſſe, 3) gemengte 
Foßilien mit (thoniger) Maſſe; und dieſe wieder ger 
roͤſtet oder verſchlackt u Leucit⸗ und Baſalt⸗ Lava: 
oder Deodatit⸗-Laven, Bimsfein). 


ne 
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truͤmmerte Laven. 5) Zugabe, einige andte welſche 


Foßilien betreffend. Sehr merkwuͤrdig find die hietbei 
beigebrachten eignen Verſuche des Hrn. N. mit Baſalt⸗ 
ſtuͤcken der Siebengebirges, die einem ſtarken Steinkoh— 


lenfeuer ausgeſetzt wurden; woraus er, nebſt andern 


merkwuͤrdigen bezeichneten Veroͤnderungen, auch eine 


kuͤnſtliche Hllendere ſchwarze Lave erhielt: Jene italie— 


niſchen Fopilien vergleicht er ſehr haͤufig mit den von 


ihm in ſeinen Reifen beſchriebenen, am Rhein gefunde⸗ 


ven Sachen; welches ſehr lehrreich iſt — Noch 
beleuchtet Hr. N. ſehr umſtaͤndlich die ——— 


uͤber die heue Terminologie in) der Mineralogie, und 


fuͤhrt die Gründe dafür in aller ihrer Staͤrke am. 
HE? Yeachlefe zum‘ Behuf einer genauern Kennt⸗ 


niß einiger Foßilien am Niederrhein. Hier ſucht Ir. N. 


befunders den Begrif von Trapp recht deutlich zu mas 


- hen und augernander zu ſetzen. Zudem Ende find 


3 rgrößtentheils ſchwediſche Trapparten genau einge 
theift und befehrieben, und zuletzt eine ſehr genaue Zus 
belle über dieſelben hinzugefügt. Auf diefelbe folgen | 
noch einige andre Foßilien der dortigen Gegend. 
IV.) Zufüger fie beſtehen noch aus Fiterarifchen Bei 
trägen,. die Hrn. N. während der Zeit des Drucke 


noch erhalten und ſammlen Eonnfe. Den Beſchluß 


dieſes Werks, (bei dem es überflüßig ſeyn würde das 
zu voiederholen, was wir fchon bein den vorhergeganger. 
nen ähnlichen Werken von Hrn. N. anführten,) macht 
ein Regifter über die in den niederrhein- und weltphä- 
liſchen Reiten, und in gegenwärtigen — aufge⸗ 


fuͤhrten Schriftſteller. R— 
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Chemifch Verſu 








eobachtungen. 














Bemerfungen 


"über Die, Entbindung der Lebenstuft. "(Gaz 


oxygene) aus dem für ſich verkaltten Queck⸗ | 


fiber, durch bloßes Glühen; nebſt Unterfi- 


un! 


ch ng derje nigen Ei hivendungen, mei {che der 


Di Prof. Gren und der Hr Bergkommiſſair 
Weſtrumb dieſem Verſuche entgegen⸗ 
geſetzt haben; vom Hrn. Pf, 

Hermbſtaͤdt in Berlin. 








8. yakın 


De RO ON, und mit ihm, ee 


ma Bas, ganze (antiphlosiftifhe) Syftem zu⸗ 
„fammenftürzen‘ ſagt der Hr. Pref. Greu 
Dournal der Phyſik 16 Heft. ©..3.L:) bey Erzaͤh⸗ 


dung derjenigen Verſuche, welche der Hr Bergkommiſſair 


Weſtrumb angeſtellt hat, um Lebensluft aus dem 


fuͤr ſich verkalkten Queckſilber (Hydra argirumrubrum 


oxidatum) zu entwideln, die er aber nicht erhielt. 


Ohne die Beftimmtheit jenes Ausſpruchs zu zer⸗ 


. ale, will ich nur von einem Verſuche Nachricht er⸗ 


IR 8b 2 theis 


f 


Be EDER 
‚ theifen, ser, Jenem Gegenſtande zufolge, den ‘16. Sept. 
biefes Jahrs 1792 durch den Hrn Prof. Klaprotd 
in feinem Laboratorio angeftellt wurde, wobey ber 
konigl. Bergrath Hr. Dr. Karben, St. Pechler, 
ein junger Gelehrter aus Genf, und ich zugegen 
waren. tr : 
Eine Tleine Quantitaͤt fuͤr ſich verfalttes Queck⸗ 
ſilber (Hydrareirum per fe oxkdlatum) welches 
der. Hr. Drof. Riaproth vor einigen. Zaren ſelbſt 
eigenthuͤmlich bereitet, und waͤhrend dieſer Zeit, in 
einem kleinen verſiegelten Glaͤschen, aufbewahrt hatte, 
wurde in eine kleine glaͤſerne Retorte geſchuͤttet, welche, 
nachdem der etwwas lange Hals derſelben unter einen 
mit Waſſer gefuͤllten Rezipienten geleitet worden war, 
in einem kleinen gut ziehenden Dfen zwiſchen gluͤhende 
Kohlen gelegt wurde. Kaum war die Retorte warm 
worden, fo entbanden ſich einige Luftblaſen. Sie vers 
hielten ſich wie gemeine Luft; und es war alſo blos die 
gemeine Luft aus dem nicht mit Quedſilberkalk gefuͤll⸗ 
ten Raume des Gefüßeg, die durch die Wärme ausge⸗ 
dehnt worden war. er 


— 


Das Feuer wurde um ſo weit verſtaͤrkt, daß der 
untere Theil des Retortenbauchs gelinde zu gluͤhen ane 
fieng. Waͤhrend dieſer Zeit bildete ſich im Halſe der 


Ketorte ein fenchter Dunſt, der aber bald wieder vere 


ſchwand; und nun entwickelte ſich, in ſchnell auf eine. 
ander folgenden Blaſen, eine luftfoͤrmige Flaͤßigkeit, 
und zugleich gieng laufendes Queckſilber über. | 
In der. erhaltenen Luft brannte eine Stahlfeder 
unter lebhafter Ausſpruͤhung feuriger. Funken, und nach⸗ 
Bern dieſe verzehrt war, entzuͤndete ſich ein gluimmender 


N 


ee 





" Rofsfpahn in der u — — noch vaſhi 
denemal ſehr lebhaft. Es war alſo wohl nichts an⸗ 
ber, als die reinfte Lebensh en eier 


240 Gran eines andern für ſch verkalkten Queck⸗ 
fiber, das zwar der Sr. Dr. Klaproth nicht ſelbſt 


. bereitet hatte, von welchen aber der IR. Dr. Stande Rn 


En Zonden, son dem er ‚es erhielt, verfichert, daß. es 
bios an der Luft bereitet werben wat, wurden nun al 273 


neue in eine kleine Retorte eingeſchloſſen Der lange 
Hals derſelben war in ber einen Defnung eines Euger 


DR Gefißes mit zweien Defnungen befeſtigt, und 
aus der zweiten Oefnung gieng eine lange unten krumm⸗ 


gebon gene und unter einem mit Waffer gefü lleten Rezi⸗ 
pienten geleitele Röhre: Die Verkittung dieſes gan⸗ 
zen Apparats beſtand aus einem Teige, der aus ge⸗ 


branntem und rohen P Yan —— mittelſt a iM 
geknetet WAL Ä 


Kaum, wurde die Relert⸗ warn, ſo — 
ſich, wie zuvor, die in ihrem innern Ranme enthaltene 


gemeine Luft. ‚Kaum neigte ſich ihe kugelichter Theil. 


stm &fühen, fo erföhien in ihrem Halfe ein feuchter Be⸗ 
för 09; aber auch gleich datauf giengen ſchnell auf eins 
‚ander — Luftblaſen über, . bie dag Waſſer aus dem 
Rezip ienten vertrieben, und dad Queckſilb ber ſammlete 
fich metall in dem vorgele sten kugelt chten Gefäße, 
and in der Retorte blieb. nichte zuruͤck. Raum war die 


letztere ha: fihlafe in den Renee geftiegen, fo ents 


; fand. auch in ber Netorte ein Vakuum, und die äußere, 
auf bie Ober laͤche des Waſſers druͤckende, Luftſaͤule 
trieb das Waſſer in die angebrachte glaͤſerne Roͤhre. 


a Sr 
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Die bey diefer Operation erhaltene Luft, welche 
auf dns genaueſte geſammlet wurde, betrug genau 45 
rheinl. Kubikzoll, die gemeine Luft abgerechuet, welche 
nicht mit dazu gelaſſen worden war. Site verhielt ſich, 
nach allen damit angeſtellten Weſuchen, wie die aller⸗ 
reinſte Lebens!l uft. 


Das Queckſilber, welches größtentheife in dag vor⸗ 


gelegte kug elichte Ge uͤbergegangen war, und wovon 


nur noch ein geringer T Theil in dem aͤußerſten Ende des 
Retortenhalſes hieng, wurde genau geſammlet, und ſo⸗ 
dann in einem blanken eiſernen Loͤffel, um alle anflea ı 


‚ bende Waͤßrigkeit davon zu bringen, uͤber Kohlenfeuer 
getrocknet; es wog genau 221 Gran. Es waren alſo 


von den angewendeten 240 Gran Queckſilberkalk | 
Gran verlohren gegangen. *) | 
Tab Hru Lavsifters Beſtimmung wiegt der 


| rheinl. Kubikzoll Lebensluft einen halben Gran, nach 
franzoͤſ ſchem Gewichte, wovon 24 Gran gleich find 


20 deutſchen Granuen. Reduzirt mon nun das fran⸗ 


30 fe Gewicht auf deutſches, fo finder fich daß die er⸗ 
-haltenen 45 Rubif; soll Lebensluft, bis auf eine ganz 
ulbeßentende Kleinigkeit, dem Verluſte von 184 Gran— 
welchen dir Queckſtlberkalk erlitten ‚hatte, während er 


für ſich reduzirt worden war, gleich ſind. 
X Daß 


ER on 28. Sept. habe ich fene Verſuche mit einem 
ganz friſch bereiteten für ſich verkalkten Queckſuber 
wiederholt, das der Herr Apotheker Behrens” 
hier ſo eben bereitet hatte. Die Verſuche wurden 
in Gegenwart mehrerer Zeugen angeſtellt, und die 
Reſultate waren den vorhererzaͤhlten vollkommen 
gleich. 


"Daß — jenen Rerfhen fberatt mit der puͤnkt⸗ 
lichſten Genanigfeit gearbeitet wurde, wird man einem 


‚fo genauen Erperimentator, wie eg der Hr. Pr. Klap⸗ 
roth ih, wohl zutrauen; und daß. dabey nicht Irr⸗ 
thum eines einzelnen Mannes ſich emfchleichen Eonnte, 


dafuͤr regen die — ganz — 
Zeugen. 
Wie verhalten fi nun aber die Kefiltate ie 


rer Verſuche, mit denen die ſich dem Hrn. W eſt ru mb | 


darboten? Wie laffen fich die Refultate von beyden mit 


einander vergleichen? Diefed einer Prüfung zu unters 


werfen, fen mir jegt erlaubt. Daß ich dabey von aller 
Partheilichkeit, wie immer, entfernt bin, wird ſich aus 
dem Geſagten von ſelbſt ergeben; daß aber meine Leſer 


die Gründe, welche ich beibringen werde, mit eben fol- ii 


— onen ’ 39 


her Unpartheilichkeit — mögen, Rue ich von. — 


— RE N ' 


Der Hr. Prof. Gren — at der Phys 


— 


fie ©. 30) Ib gebe.es jest mir Hrn 
„Beftrumb, iedem, welcher behauptet, aus 


„dem im Feuer gefertigten Quedfilbers 


„kalke Kebensluft erhalten zu haben auf 
„ben: KopfSchuld, daß er nicht dieſen, for 


„bern denumit Salpeterſaͤure bereiteten: 


„rotbhen Queckſtlberkalk (Hyd rargirum per 


„cidum nitri oxidatum) angewendet babe,” 


Wie paßt aber diefer Nusfpruch auf die eben ere 


zaͤl Iten Thatſachen? ſieht er — einem Machtſpruche 


aͤhnlich? Denn der Hr. Prof. Klaproth hatte ja 


doch feinen Queckſilberkalt ſelbſt bereitet, blos durch die 


Ralzi instion an ber Luft bereitet, es war keine Spur 


von 


_ 


292 ne are he. 


; A: Y 4, 
J * * * 


von Schenneſtur hinzugekommen. Wo kam hier sie 


Lbensluft her? — mußte ſie nicht aus der atmos⸗ 


phaͤriſchen Luft waͤhrend der Calzination angezogen 


worden ſeyn? 


Mens auch Hr. Säeele feinen Qneikilberteit 
yon Hrn. Dr. Gahn erhielt, wenn auch Dr. eo 


ley den feinigen von Hrn. Gadet-befam; (Su 


der Phyſik. ©. 30. am Ende,) fo erhielt. ja ba © 

Hr. Prof. Klaproth den feinigen durch feine — 
Bearbeitung *) und aus welchem Grunde gab denn 
dieſer im Gluͤhen bie reinfle Lebens stuft? Wielleicht wird 


man ſagen, er ſey alt getve fen, er babe, die Lebensluft 


‚aus dem Dunſtkreiſe angezogen ge habt. — wie kam 


fie denn aber. in das gut —— und verfigelte 


Glas? 


„Es triumphirend — die bis heri⸗ 
„gen Thatſachen mit dem durch Salpe— 


‚„terfäure g gemahten Queckſilber alke den 
Kagerrheiptelen, des Oxrygene daͤnken, 


ſagt der Hr. Prof. Gren (a. a. O. ©. 319), u 

„niederſchlagend muß fuͤr ſie die a 
„tigung des Bra feyn, daß der wahr 
te 


Di 


5 Am 28. Sept. 2798. habe ich in 2 Kolben, ms 
Bon der eine oBf. der andere 3 Pf ſehr reines Queck⸗ 
ſilber enthaͤlt, die Ealzination des Queckſilbers für 
ſich angeſtellt, und werde ‚von dem. Erfolge meiner 
Doyeration zu gelegenen Zeit Nahricht geben. -— 
Außerdem werde ich i in wenig Tagen eine andere Por 
tion fehr reines Queckſilber, in einem ſolchen Appa⸗ 
rate für ſich calziniren, wobey nur reine Lebensluft, 
aus Braunkein, angewendet wird. 





| De te 


— — reine di b. der. im. Feuer für 6% 
nentflandene Que« ilber£alf, Feine de 
arhlosifiiffreeifufts beym Wiederherſtel⸗ 
ten Burhsblühen für fih-liefert. Solk . 
te man aber nicht jet jenen Triumph den Vertheidie 
gern des Phlo ziſtons zuruͤck geben darfen? 
[3 ſey init nun erfaubt, eine Erklaͤung u was 
— gen, um die Weſtr uinb ſchen Reſultate, mit den ® laps 
roth fen zu verein igen. Ich babe dabey kemnesweges 
nöthie, mir dem Hrn. Dr. Girtanné zranzunehmen, 
um die Bildung des Waſſers zu erklaͤren, daß waͤhrend 
der Galzination des Direfülbers Staub in, das Gefäg 
gekommen ſey; auch ſehe ich. ſehr gut ein, daß wenn 
dieſes auch wäre, fo wuͤrde bey der ſehr hu ben Tempe⸗ 
ratur, bey welcher die Galzination des Queckſlhers vor⸗ 
geht, jene Zerlegung bdes Staubes ſchon haben ſtatt 
finden mäffen, und bi 18 daraus er zeugte Woefſet wuͤrde 
ſchon bey ſeiner Eutfthung wieder verduͤnſtet ſeyn 
Aber eine andere Frage, die man mie nicht fo Teicht 
wird beantworten koͤnnen, iſt folge ner — Men der 
Hr. Berge. Weftrumb auch wirklich Feine Lebenstuft 
Be) feiner Arbeit erhielt, fo ‚hätte er duch wenigftens die 
gemeine & ft aus den Gefäßen erhalten müffen; wo 
blieb denn biefe ? Hr. Weſtrumb fast (a. .D6© 
321835) „Kaum fieng die Retorte an 


glühend zu werden, fo erfhienen aug 


„belle Waſſertropfen im Halſe derfelben, 
die ih nah und Hab vermehrten, und 
„in dem (vorgelegten Fugelihten?) Glaͤsgen 
„famnmleten;diefen Waſſertropfen folgte 
—— in ‚laufender: Gefäit, ohne 
> i i „daß 


: r 4 i 7 


zz 
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„daß auch nur ein Blaͤschen uff zum 


„Borfhein gefommen wäre” Alſo gar fein 


Bläschen Luft? — und num noch einmal, wo blieb— 


denn hier die gemeine Luft aus dem nicht mit Queckſil⸗ 
berkalk ‚gefüllten leeren Raume der Gefoͤße? 


Hr. Weſtrumb gebrauchte einen Pitt aus Gips, 


auf Leinwand geftrichen, der hernach noch mit einem . 


Kitt ans Kalk und Köfe überftrichen ward, Sollte fi 
hieraus wohl die Urſache auffindeu faffen, warum feine 
Reſultate fo und nicht anders ausfallen konnten? beye 
nahe glaube ih ed. Man überziehe 3. B. eine glatte 


— 


Glagröhre mit Si psteig, und noch beffer, mit Gipsteig 


auf Leinwand geſtrichen; man laſſe alles trocknen, und 
bewege ſodann bie, Röhre in ihrer Bekleidung hin und 
ber, die Bekleidung wird fich (öfen und abziehen laffen, 
und man! wird nun eine Oipsröhre haben. Sollte bie: 


— ſes vielleicht bey dem Dit eftrumbfchen Verſuche auch der 


Fall geweſen ſeyn? und wenn dieſes war, wenn bier 
der Gipskitt anf ben glatten nläfernen Gefißen fich 
Iöfen konnte, fo Tiefe ſich denn auch fehr wohl begrei⸗ 


fen, warum hier keine Luft, auch nicht ein Blaͤ 


‚Gen zum V Vorſchein kam, ja auch nicht einmal die ge 
meine Luft aus den Gefoßen; dein fie mußte fich 
durch das Lutum drängen, welches, ſelbſt durch den 
Kaͤſekitt, nicht feft genug, gehalten werden konnte. IH 
wirnfehe herzlich, daß man mir das Gege entheil von 
meiner Erklaͤrung beweiſen mag. 


Wo kam aber has Waſſer, das Hr. Weftr u | 
bey feinem Verſuche erhielt, und das auch bey ımfern 


Verfuchen ſehr deutlich bemerkt wurde? 


Kam 


Rn 4 


Kam — Waſſer aus dem Quecſilberkalke, wie 
Weſtrumb glaubt, fo hätte bey unfern Verſu⸗ 
chen wohl ſchwerlich die Quantitaͤt der erhaltenen Les 
bensiuft mit dem Verluſte, welchen ber Queckſilberkalk 
‚erlitt, fo genau im Gewichte uͤberein immen koͤnnen, 
und unſer erhaltenes Waſſer hatte Folglich auf den Verſuch 
‚gar keinen Einfluß. Dieſe m zufolge kann ich nicht an⸗ 
ders glauben, als daß die geringe Quiantit t Waſſer, 
weihe Sr. Weſtrumb erhie It, und weiche auch wir 


bey unfern Arbeiten” zum Vorſchein kommen fahen, 
theils aus den Poren des Glaſes, woraus die Metorte. 


verfertigt war, theils aus’ derienigen Feuchtigkeit abs 
ſtammt, welche die gemeine Luft der Gefäße eingeſchloſ—⸗ 
ſen enthielt. Um dieſes naͤher zu beſtimmen, werde ich 


naͤchſtens unterſuchen, ob nicht ebenfalls Waſſertropfen 


zum Borfhein formen, wenn eine blos mit gemteiner 
Luft sefülfte: Retorte der Deſtillation unterwerfen 
wird, *) — N 

Run habe ich jenem Merfiche, ber das ganze an⸗ 
A a Syſtem — ſoll, nur — folgendes 


| ents 
9 Diefen Veiſuch habe ich etzt bereit angefteift, Im: 


überzeugt zu feyn, Daß dabey gar Fein Waſſer, etwan 
aus. dem Klebwerk, oder dem na ind Spiel 
kommen fonnte, nahm ich seine leere Retotte, die g 


Unzen fallen konnte, legte ihren Hsld unmittelbar 


unter Queckſilber, und den Bauch derſelben zwiſchen 
glähende Sohlen. Hier gieng zwar die atmofphärt- 
ſche Luft aus der Netorte über, aber es erzeugte fich 
feine Spur Maffer. Ich glaube daher, dab dag 
Safer. welches bey der Sperrung mit Waffer zum 


Vorſchein kommt, von dem Sperrwaſſer kin, um 


rung hat. 
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Er — 
a — 
entgegen zu ſetzen. Nemlich, ich habe nne au fraa 
genu: wog denn das: Waffer, welches Ar. ° Meffrumi. 


erbielt, -genau fo viel wier der Verluſt, welchen ber. 
Queckſilberkalk bey feiner Repuftion erlitt? Denn dae 
von iſt nicht ein Wort angegeben. Ferner: warum 
flieg denn nicht das Waſſer oder das Queckſilber, womit 
Hr Mefrumb feinen Apparat gefperrt hatte, in. 
‚ die Röhre, in dos kugelichte Gefäß, ober in die Retorte® - 
denn, wenn hier Fein ela fühges Fluidum zugegen wars 

ſo mußte ja ein Igerer Raum entfiehen, und bie von 
augen darauf druͤckende tfänle mußte ja die. tropfba⸗ 

ven Fluͤßigkeiten in jenen leeren Raum hineintreiben; 
warum geſchahe denn dieſes nit? Eudlt ch, da ſich 

waͤhrend der Arbeit bey dem Verſuche des Herrn 
Weſtrumbs gar keine luͤftfoͤrmige Fluͤßigkeit ente 
band, aber auch die tropfbaren Fluͤßigkeiten nicht In die 

Sr Roͤhre tiegen, . (welches alſo doch anzeigte, daß hier ein 
luftförmiges Fluidum in den Gefaͤßen zugegen ſeyn 

mußte) warum wurde nicht der innere Raum dieſer 

Si Gr Ge mit einem glimmenden Holzfpahn unterſucht; ob 
ſich dieſer flammend entzuͤndete? dieſes wlirde doch be⸗ 
ſtimmter erwieſen haben, ob hier gar Feine Lebensluft 
vorhanden war, ober ob ſie nur durch das Lutum hatte 
entweichen koͤnnen; und das letztere ſcheint mir hier ges 

wiß der. Fall geweſen zu ſeyn. 

Was auͤbrigens die Verſuche betrift, die Here 
Weſtrumb mit für ſich verkalktem Anede 
fifber und mir Braunſtein angeftellt hat, ‚indem * 

Teer fie mit Phosphor und Schwefel verbunden 
deſtillirte, und hierbey fo keträchtliche Quantitaͤten Waſ⸗ 


bekam; ſo iſt Ei ebenfalls gar nicht ſchwer zu 
erklaͤ⸗ 





delung des Phosphors und des Schwefels in Saͤuren 


ganz und gar für die Aechtheit des antiphlogiſtiſchen 


Syſtems. Zweytens iſt es gar nicht nöthig, Hy dr w 
Yen in dieſen Subſtanzen anzunehmen, um die Entſte⸗ 
hung bes Waſſers zu erklaͤten. Ich werde mid jest 


echen Eralich far sie gaben — a 


nicht auf alfe Punkte anlaſſen; denn einem fo genahen 


Erperimentater, wie Hr. Beftrumb. es iſt, einem fo 


autorifirten Manne, blos mit Erklaͤrungen ohne That⸗ 


ſachen zu antworten; muß Beleidigun g für ihn ſeyn, 


und beleidigen moͤgte ich nicht gern, da es mir fo we⸗ 
ig, wie Sen. Weſtrumb, un Wpitz Anbigfeiten, füne 


‚bern nur um ruhige Aufſuchung der Wahrheit zu thun 


iſt. Ich werde daher erſt jene, Arbeiten ſelbſt wieder⸗ 


holen, bevor ich es tage feine Sch ußfolgen er wider⸗ 
legen. — — 


Dem ee han es mir — erlaubt — 


wenigſtens einige Reflektlvnen einzuſtreuen Here 
Weſtrumb ſagt, daß er bey einer Deſtillation von 
100 Gran Phosphor und 400 Gran Braunſtein 
130 Gran Waſſer erhalten habe. Wer wird es aber 
leugnen, daß der Braunſtein, als ein natuͤrliche r Mes 
dallkal E, jenes Waſſer ſchon en thalten ha und 
wenn dieſes der Fall ift, wie es doch fehr wahrſcheinlich 

zu ſeyn ſcheint, ſo iſt es gar nicht noͤthig, ein Hydro⸗ 
gen anzunehmen, um das Dafenn jenes Waſſers zu 
ei eeläeen: denn es wurde wahrſcheinlich eben fo gut aus 
dem Braunfein blog abgeſchieden, wie weiland vie 
Erdfsnige aus ben Schmelztiegeln. | 


Und, wenn dann meine hier gemachten Wiberle 


gungen einigen Grund haben ſollten, vie ich Ba nicht 
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zweifele, for wird es mir im auch erlaubt feyn, dem oben 
angeführten Ausſpruche des Hrn. Pr. Gren folgen⸗ 
ben entgegen zu fegen: Der Grundpfeiler ſte— 
bet fe, und auf ihm muß das ganze (ar 


riphlogiſtiſche) Syfiem jedem Sturme Trotß 
‚bieten! | | | 


— 


II. 

Ueber x 
die Bereit des rothen Queckſilberkalks durch 
Salpeterfäure; vom Hrn. Profeſſ. 

Hildebrandt. 1/ 
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| De Bereitung dieſes Kalks beſteht weſentlich darin, 
metalliſches Queckſilber in Salpeterſaͤure aufzuloͤſen, uns 
die Salpeterſaͤure durch hinlaͤngliche Hitze zu verfluͤchtie 
gen, da denn endlich dieſer Kalk zuruͤckbleibt. 


Allein die Nn— der Rroͤthe dieſes Kalks faut 
bey verſchiedener Art der Bereitung ſehr verſchieden aus 
Er wird nicht bey jeder Art derſelben ſchoͤn hellroth, 
bisweilen nur gelbroth, “rothgelb oder braun. Auch 
erhält er nicht immer ben befondern Schimmer, ne 
‚der heugndiche hat. 


Die 
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ie Die Vorſchriften, dee Boer n — ve Tr), Def 


Ifie 2), Demachy MR Ruͤckert u) Hofmann 5), 


van Mons 6), das Wirtemberger 7). und dag 


Brandenburger 8) Apothekerbuch zur Bereifung 


dieſes Kalks geben, find verſchieden. 
Als ich eimgemale die Bereitung dieſes Kaltes 


verſucht hatte, und mir dieſelbe nicht gelang, fo fuhr. 


ich fort, mehrere Verſuche darüber anzu] ftellen, bis ig 


‚endlih mit dem Berfahren, das ic unten befehreiben 


werde, einen ſchoͤn hellrothen ſchimmernden Kalk erhielt, 
in dem auch keine Salpeterſaͤure mehr zu entdecken war. 
Wenn ich die ganze Arbeit in einem verſchloſſe⸗ 


nen Gefaͤße, namentlich einer Retorte mit angekuͤtteter 
Vorlage, oder auch nur in einem nicht frey genug ofnen 
Gefäße, namentlich. einen ofnen Kolben, beendigen woll⸗ 
te, ſo behielt, wenn die Hitze am Ende nicht ſtark ges 
nug war, der Kalt am Ense noch Saͤure; wenn das 
Gefaͤß lange genug gluͤhete, fo ſtellte ſich ein großer 


Theil des metalliſchen Queckſilbers her, und dennoch 


wurde mir in verſchloſſenen Gefaͤßen der Kate nicht roth 
genug. Er fehien zwar, wenn ich das Gefaͤß vom Feuer 
nahm, zinnoberroth, wurde aber beym Erkalten nur 
| —— oder gelbroth. 


— Ren 
3) Elementa chemiae. II. Proc. 197. p. 423. 
2) Geoͤfnetes Eaberatorium.©.209. 
3) Caborant im Großen. I. ©. ı60.. . 
4) Crells chem. Annal. 1788. I. S 497. 
5) Ebend. 1797. I. ©. 507. 
6) Ebend. 1792.1. ©. 131 — 
7) Pharmacopoea Wakkkraherkicd, I. -p. ‚108, 
-8) Difpenfatorium Brandenburgieum. p. 83. 1 7. 


2 


.) 


* 


* 


ho ek uote 


Wenn man die Hitze zu ſtark a, ehe der Kalk 


genug Siure verloren hat, fo fubfimirt. ſich ein Teil 


als Be und, rothgelber Sublimat. 

Pr Die Farbe des Kalte hängt theils Kon dem Grade 
der Waͤſſerung der Saͤure, theils yon dem Grade ber 
Wärme, bey der die Auflo sfung geſchieht, theils von ber 


ſchnelleren oder langſameren Abtreibung der Saͤure, 
theils von der Dauer der Ausgluͤhung des Kalks ab. 


Nach vielen daruͤber angeſtellten Verſuchen kann 


ich Folgendes Verfahren, wenigſtens zur Bereitung im 


Sleinen, zur Erhaltung eines ſchoͤn ———— ſchim⸗ 


mernden Kalks empfehlen. 


Man e Salpeterfäure, die aus zwey Theilen 


ber. ſtaͤrkſten © 
fer beft — Kell daß glaͤſ rne Gefaͤß, worin fie ſich bes 
findet, in gelin de Waͤrme, (70 bis go° Fahrenh.), und 
trage. und nach fo viel Queckſilber hinein, bis fie es 


nicht mehr angreift. Man gieße die Aufloͤſung von 


dem übriggebliebenen Queckſilber ab, fo Tange fie noch 


heiß iſt, (damit fie ſich nicht kryſtalliſire,) in ein ander 


res ne, (gläfernes) Gefaͤß. Man fielle dieſes 
Gefaͤß ind Sanbbrd, ſo fach, daß nur der Boden auf 


iure, und einem Theile deſtillirten Wafe 


* 


dem Sande ruht, theils, um es nur gelinde zu ers, 


hitzen, theils, um den unterſten Theil der Aufloͤſung 
ſehen und beobachten zu koͤnnen. Man laſſe nun die 
Aufloͤſung erkalten, da ſie ſich alsbald größtentheils 


kryſtalliſirt. — 4 
Dann erhitze man das Sandbad fü gelinte, daß 


die Fluͤßigkeit an ifangs gar nicht, nachher kaum redet, 


und verfluͤchtige dadurch die Saͤure nach nid nad. en 


bleibt 
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Pr trodne dichte. weiße, Salzmaſſe zuruͤck. ee 
AUm nun aus biefer Salzmaſſe die uͤbrige Saure u, 
zu vertreiben, nehme man fie aus dem ©rfiße heraus, 
indem man diefes zerfihlägt, und fie ſich bon felbii BE ee 
Tifet, ſobald man den Boden bes. Gefaͤße 8 aufwaͤrts 
wendet. Das Zerſchlagen iſt bey einem Kolben oe 
einmal nöthig, indem man, wegen ‚des geraden. Halſes 
Berfeiben, die Sal zmaſſe in kleine Staͤcke zerſtoßen, nech 
weniger beh einem Glaſe mit „weiter Muͤndung, aus der 
man den ganzen Kuchen he rausnehmen kann. ee 

Man pulvere biefe C Salzmaſſe ia einem olefenn % 
oder ſteinernen Mörfer, und ſchatte fi fe in ein flaches Be 
irdenes nicht gfafirtes Gefiß, wozu man, in Ermanger 
lung eines andern, den unlern Theil’ eines großen Ro 
Schmelztiegels nehmen kann, von dem man den ober. n 
Theil abgefhlagen hat: re 

Man ſtelle dieſes Gefaͤß dicht über gRohlfener ——— 
hitze es nach und nad, fo daß zuletz N das Ge faͤß gluͤhet, 
md erhalte es fo lange in der. Hitze, bis der — dies 
rechte rothe Farbe erhalten. hat. 

Es iſt nöthig, ihn. unterbefen beftär dig Cinit ei — —— 
glaͤſernen oder irdenen Stabe, im Großen auch mit 
einem eiſernen Spatel) umzurt hren damit en 
mäßig erhißt werde, : 

Es kommt ‚viel sarauf an, ihn fange genug und, 
doch auch nicht zu lange zu erhißen, wert er bie rechte — 
ſchoͤn hellrothe Farbe und den Schimmer erhalten ſoll. 
Erhitzt man ihn sw kurze Zeit, fo wird er nur vorhgelb; - 
erhist man ihn zu lange, fo wird er brinmlih. So, 
lange aber der Kalf in der Hitze liegt, kann man fehle | 
‚Chem Ann. 1792.98... St.ı. €: Farbe — 


— 
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Farbe nicht —— weil er in ber. Hitze viel baten 
farbiger iſi, als er nachher wird, wenn er 'erfaltet. 
Nimint man das ganze Gefiß vom euer, läßt es er⸗ 
Falten, (um zu fehen, ob er die rechte Farbe habe,) und 
erhitzt es dann von neuem, wenn es noch zu gelb iſt 
ſo erhaͤlt er nicht die rechte Farbe, ſondern wird ak 
ich. Man muß. daher, fobald der Kalf in ber Kite 
dunkelbraun geworben, von Zeit zu Zeit, ein wenig da⸗ 
von mit dem Stabe oder Spatel herausnehmen, und 
beſonders erkalten laͤſen, um zu ſehen, ob er ſchon die 
— Roͤthe Be 





Me 


eben | 
‚eine Entzuͤndung Der denhlogiftifch- ſalzſauren 
Soda; vom Hrn. Dr. Wurzer. 





8 
Vn dem —— Kalender 1793. ſteht an irgenb eis 
ner Stelle, daß, wein man die dephlogtſtiſch⸗ ſalzſaure 
Pottaſche mit einem Drittheil Schwefel in einem Moͤr⸗ 
ſer reibt, kleine kniſternde Funken eutſtehen. Dieſen 


x Berfuh hab ih nachgemacht, und eben benfelben Erfolg 


gefehen. ‚Einige Tage nachher machte ich den Verſuch 
mit der Soda, die mit der überfanren Kochſalzſaͤure gee 
‚färtigt war. Die Menge des Salzes und Schwefels 
aufrinimein, die ich anwenden ‚wollte, betrug ohngefaͤhr 

ya drei 
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Brei San; da id aber. —— — Haffte nach — 
nach auf gluͤhende Kohlen geſtreut hatte, ſo mogten cs 
= — nicht mehr als noch anderthalb Gran ſeyn, mit 
enen ich den Verſuch anſtellte. Ich rieb dieſe Miſchung 





ein wenig lang, und mit Nachdr u ck, und je länger 


id rieb, deſto lebhafter wurden die Funken und das 
Kuiftern, und zwar manchmal ſo ſtark, als wenn ein: 
Glas zerſpringt; aber auf einmal entſtund ein Knall, 
daß in einem beträchtlich großen Zimmer Thüren und 


Kenfer bebten, a ih einige Tage nachher nicht gut 


hoͤren konnte. Die. dabey entſtaͤndne Flamme war wer 
nigſtens 2 Eu hoc, und fa breit, wie der ganze 
> Mörfer. Daß die Tlamme wirklich fo groß war, davon 
bin ich ganz, ſicher; denn Ich hielt den Moͤrſer ſtehend, 


ohngef he. in ber Gegend des Nabels (und: ich bin. chen 


- nicht Flein;) die Flamme verbrannte mir, von. da den 


ganzen Rod, und beſchaͤdigte auch wiewohl zum Gluͤck 


nur ein wenig) das rechte Auge. Das fonderbarfte das 
bey if: die ganze Maffe hat ſich nicht entzuͤndet; fons 
dern ein halber Gran ungefähr blieb im Meörfer, aus 
dem ih noch taͤglich Abends lebhaft kniſternde Funken 
+ erhalte. Ob dies Phänsmen blos der Soda eigen if, 
wenn ſie mit der dephlogiſtiſirten Salzfäure verbunden if; 


\ oder ob, chen dieſes unter ben nemlichen Umſtaͤnden auch das .- 


gewöhnliche Bertholletſche Salz gethan hätte, das Fann 
ich jest noch nicht entfcheiben ; ; dazır gehören Berfuche, 


die. ich mich, der großen Gefahr‘ wegen, noch richt habe 


recht entſchließen Binnen, zu machen. Ich glaube, 


es iſt Pflicht, dieſe Geſchichte bekannt zu machen, damit— 


ter der den Verſuch machen will, auf die nahe Gefahr 
— en 
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a | 
— Ueber a si 
‚Die Stärte der Säuren, und das Ve rhaͤltniß | 


der Bejtandtheile in Neutral aben; 
— von Yen. Kirwan. — 


u 





—— Vom yitriolifirtem Beinfeine, 


Dr erſte Sorge war, mir ein reines vegetabilt ſches 
Alkali zu verſchaffen. In dieſer Abſt cht verbrannte ich 
ein? Mantitaͤt Weinſteinrahmi in einem fil lbernen Schmelz⸗ 
tiegel, und fand nach geſchehener Aufloͤſung, nach dem 
Durchſei hen und Abdampfen bis zur Trockniß in Roth⸗ 
glühehiße, daß das Alfali 1523,5 Gran 1009. Dieß 
loͤſete ich in deſtillirtem Waſſer auf, und nun wog das 
Ganze 4570 Gr. Bon dieſer Aufloͤſung nahm ich 
360. ®r, welche 120 mildes Alfalt enthalten, und 
fättigte fie mit forgfältig gereinigtem Vitriolohle, deſſen 
ſpeziſiſche Schwere 1,505 war, und dag nach meiner 
Tabelle 61 Procent von der Maaßſtabſaͤure enthaͤlt; 
die angewandte Quantitaͤt betrug 130 Gr. welche 79 
nach den Maaßſtabe enthielt, Die ausgetriebene fixe 
Luft belief fih auf 34 Gr., und alfd war die Quanti⸗ 
taͤt des wirklichen Alfali 120—34 — 80 Gr. Die. 
truͤbe Aufloͤſung verbünnte ich mit mehr Waſſer; da 

3238, hinzugeſetzt waren, war ihre: fpesififche Schwere 
1013, in der Temperatur von 60°, und dag ganze 
"Sewibt betrug 360 + 130 43238 — 34. 3496 
‚Sr. — 45 Gr. des in. 1017 deſtillitten Waſſers aufge⸗ 
66⸗ 

*) ©. chem Annal. J. 1792. B. 2. ©. 326. 


war das & Verhaͤltniß vom Salze in jeder Aufloͤſung 


gleich. Aber in dieſer letzten war die Ditantität des 
Quantitaͤt vom Sale 


Salzes } rg folglich betrug die 
in ver erſſen 156,52 ©r. Nun waren 
‚vs dieſer Quantität blos 86 Alkali, alfo war dag 
übrige, nemlih 70,5 Säure, oder Säure und Waſſer. 


er er. 


Afeten siteiofifiiten Meinfleing bien,” m einer Tempe⸗ * 
ratur von 60° dleſelbe ſpezifiſche Schwere. Daher 


Die Qu tantität der angewandten Sie enthielt bey der 


Sättigung 79 Sr. nad dem Maaßflabe. Aber die 


aufgenom nene Säure betrug nur 70,5 Er., alſo fielen - 
9,5 weg, und dieſe waren folglich bloßes Beffır; alſo 
iſt die aufgenom mene Saͤure firter, als der Maaß tab’; 
und da 79 Theile des fegtern durch bie Verbindung init. 
reinem vege tabiliſchen Alkali 8,5. verlieren, fo müff en 
160 Theile vom Maaßſtabe 10,75 verlieren; oder 

80,25 von einer fo ſtarken Säure als diejenige, Weide, 
fih mit ben. vegetabiliſchen Laugeuſalzen verbindet und 





im vitrloliſirten Weinſteine ſich findet, enthaͤlt ſo viel | 


wirkli de Säure als Too Theile des Maaßſtabs. Da⸗ 


ber ſind 100 Theile dieſer ſtatken Säure gleich 112 
Daher nehmen 100 Theile kauſti⸗ 


des Maaßſtabß. 
ſches, trocknes, vegetabiliſches Alkali beynahe 92 von 


der Maaßſtabvitriblſure in fich, oder beynahe 83 von 


der flärkiten Vitrioffäure, und geben 182 vitrioliſirten 
Weinſtein in ſeinem gewoͤhnlichen trocknen kryſta lliſir⸗ 
ten Zuſtande. Dieſer letzte Schluß iſt der zuverlaͤßigſte 
und keinem Irrthume in Berechnungen der Tabelle 
unterworfen 

100 Theile vit ufteter Weinſtein — 
bloßes Alkali und — von ber ftärkften Saͤure, die ohne 
gefaͤhr 50,42 des Maaßſtabs gleich if. Das 
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Daher hat — —5 Grund a —— Ss 
bieß ‚Salz Kryſtalliſa ionswaſſer enthalte, fondern eher 
bas Gegentheil. In einer Hitze unter dem. Gluͤhen 
verliert es nich t s von feinem Gewichte, und in einer, 
"eine halbe Stunde fortgefßten, Rothgluͤh ehitze, faͤllt es 
zu Pulver; und 100 Gr. verlohren nur einen Gran, 
der vielleicht zerſtr eut worden ſeyn konnte, oder nur zus 
faͤllig von etwas Feuchtigkeit oder Unreinigkeit, oder von 
einem Theile ſeiner Säure herruͤhrte. Hr. Storr be⸗ 
merkte, daß es in einem Grade der Hitze unter 590 
kein Kryſtalliſationswaſſer ver! liert. S. neue Enid: ck. 
Th 26S. 227- J 
Um die Reſultate dieſer Unterſuchungsmeth ode 
mitden Reſultaten, die ih nach meiner. ſonſtigen erhielt, 
zu vergleichen, dampfte ich die ſaturirte Aufloͤſung bis 
zur Trockniß ab, indem ich gegen das Ende eine Hitze 
von 360° anwandte. Das auf diefe Art erzeugte 
Salz wog 158 Or. Diele Zunabme des Gewichts, 
kann wohl dem, während des Abdampfens hineingefal⸗ 
lenen, Staube zugeſchrieben werden. Ih machte EN 
> einige Verfuche, um bie Genauigkeit meiner Tabelle, 
nn von denen ih nur einige anführen will. Zu 
654,5 Gr. von der Aufloͤſung des veretabilifchen Al⸗ 
als, das 218,16 mildes Alkali enthielt, feste ich Ris- 
trioloͤhl, deſſen ſpezifiſche Schwere 1,5045 war, und 
folglich 54. Procent vom Maaßſtabe enthielt, wovon, 
wie ich fand 270 Gr. erforderlich waren, um das "le 
kali (mit einem geringen —— von Saͤure, wie es 
gewoͤhnlich zu erfolgen pflegt, ) zu ſaͤttigen. Die ent⸗ 
bundene Luft betrug 61,8 Gr. und folalih war bie 
Quantitaͤt des reinen Alfali 156 Gr. und die des alte 
3 ar NEE 


ea 


u ni, n ter N | sr 
—— Vudleldhie 145,8 ‚Or. und wenn 156 
vom Alkali 145,8 von dem Manfitabe der Vitriolſaͤure 
annehmen, ſo werden 100 Bee Alta 23 vom 
Maagitale erfordern. | 

Da dieeſer Gegenfland mit vielen andern von * 
fer Wichtigkeit genau verbunden. ft, als 3..2. der Un 
terſuchung in neraliſcher Waſſer, der Faͤrbetheorie, den 
Urſachen der Kryſtalliſe ation, des Zerfließens, der abe‘ 
kuͤhlenden Kräfte, und der Auflös stichfeit der’ Neutrale 


falze, fowohl in Meffer als Meingeifte, fo will ich noch ae 


die verſchledenen Reſultate der wenigen Ehemiſten wel⸗ 
che ſich mit dieſem Gegenft ande befhäftigt haben, nebſt 
einigen Bemerkungen ‚herfegen, um den chemiſchen Kefer 

in den Stand zu ſetzen, darüber fein Urtheil zu fällen. 
Nach Bergmann beſtehen 100 Theile vom 
—J—— Wein ſteine aus 52 reinem Alkall, 40 
‚Säure und 8 I affer. Nach biefer Rechnung würden 
100 Theile reines wegetabili ſches Alkali 77 von ber. 
ftärfften. Säure in ſich aufnehmen; aber an einem an⸗ 
dern Orte ſagt er, daß es 78,5 wären. Wie er eine 
ſo große Ü Menge Waſſer in dem kroſtalliſtrten Salze ent⸗ 
deckte, kann ih nicht begreifen. Hr. Wenzel fand, 
daß 240 Gr. deſſ elben, in ber Rothgluͤhehitze nur 
einen einzigen- Alohrem. Daher wuͤrden 100 Theile 
reines vegetabiliſches Alal uͤber — vom vitrioliſieten 
Weinſteine geben. — 

Hr. Wenzel fand, af 83,5. 6r. reines, trock 
nes/ vegetahe liſches Alkali von 218,75 Gr. Vitriol⸗ 
geile vollkommen gefättigt wurden; die Aufloͤſung wur. 
de abgedampft, und. dag, ber Rothglühehige ausgeſetzte, | 

allen u. ihm 152,5 ©t. sung iſirten Wein⸗ 
ſtein 
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fein. Hieraus fötiegt et, daß Hi efe Quantitat 83,5 | 
bloßes Alkali, und 69 Theile der färkiten Vitrlolſaͤure 
enthalte. Hieraus wuͤrde folgen, daß 


4 


—29 100 Thale reines vegetabilifches Alkali 82,63 
* der flärtfien Vitriolſaͤure in ſich naht ven, und 
82,63 vitrivfifivten Weinflein gäben.. - ee, 


— 9— Daß 100 Theile vitrioliſirter Weinſtein 54,75: 


- Theile Alkali, und 45,25 von der flärkfien Vitrjelfänre 
ü ent hiel ten. Beyde Schluͤſſe kommen fo nahe als moͤg⸗ 
lich mit den meinigen überein ; und da bie angewands 
ten M ethoben fo weit unterſchieden waren, ſo iſt dieſe 
Uebereinſt immung ein ſichrer Beweis, daß der Fehler, 
WERE ja einer darin. ſteckt, ſehr unbedeutend ſey. 


Nach Fe Reſultate dieſes Verſuchs (hist pr. Me n⸗ 5 
zel die Menge der, in! Unze feines Vitriolgeiſtes enthalte— 
nen, ſtaͤrkſtenSaͤure: denn, 02.218,75 Ör. von dieſem Vi⸗ 
triolgeiſte 69 von der ſtaͤrkſten Saͤure enthaͤlt, welche 
ohngefaͤhr 84,19 nach meinem Maaßſtabe gleich find, 
and 100 Gr. deffelben 38,4 nach meinem Maafftabe 
enthalten, fi o war alſo feine fpezififche Schwere, 1,3189. 


Hr. Wiegleb wicderhofte diefen Verſuch genau, 
nah Bergmanns Art; aber dennoch war das Re 
ſultat ſehr verſchieden. Denn er fam daß 52 Gr. 
reines Alkali 53 von der ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure aufneh⸗ 
men, und das er wugte Salz wog 105 ©r. Bey der 
bekannten Genauligkeit dieſes vortreflichen Chemiſten 
laͤßt es fich vernuthen, daß fich ein ähnlicher Zufall ers 
eignete, als. der, welcher eine Zunahme des Ernte‘ 
An meinem FORM: veranlagte. 


Vom 


—— be Satpeter, 


i Ich nahm 360 Gr. von derſelben alkaliſchen Yufs an, 


loͤſung, und verdännte fie noch mehr durch den Zufaß 
won 622 Theilen Maffer, damit das Ganze, wie vore 
ber, 120 Gr. mildes, vegetabilifches Alkali enthielt. 
Dieß ſattigte ich mit. Salpetergeiſte deſſen ſpezifi de 
Schwere 1,1313 betrug, amd von dein zu Diefer Ab⸗ 
ſicht 436 Sr erforderlich waren. Dieſe Säure ent 
hält uch meiner Tabelle beynahe 23, 9.Gr. Maaßſtab; 
daher euthielt die angewandte Quantitaͤt 104. Der 
Verluſt an Luft war 34 Gr. und daher die Quantität) 
des reinen Alkali's 86 [673 - Nachdem bie Aufldfumg 
14 Stunden geſtanden hatte, fand ich, daß thre fpezifte 
She Schwere, bey’ einer Temperatur von BR®,. 1,099 
war. Das ganze Gewicht betrug 1384 Gr. 


F "Darauf zahm ich 20Gr deſtillirtes Waſſer/ #2 


und fand, da ich alln hlig kryſa lliſirten/ fein gepulver⸗ 


‚ten, durch langes an die Luft gemwoeneten, ° 


Salpeter zuſetzte, daß, wenn 112 Gr. Savon aufgelös 
fet waren, die ſpezifiſche Schwee der Auftdſung 1,099,. 
‚und zwar in derfelßen Temperatur war, wie oben; und 
alfo' mar, das a ſtniß bes Salpeters in beyben da 


felbe, d. 4 5,145 von jedem. Nun iſt aber Ware se 


186,32; alfo ift dieß d die Quantitůt des oe LEE % 


ten Solpetere. 7 | 
In biefem fo wohl, A in dem onrigen Berfuche 


war die Quantität, des ‚reinen Altah’8 36, des Magaß⸗ UN, 


r 


ſtabs 104, die Summe von beyden 190, aber, bie, 
Quantität des Salpeters nur I 86,32 Gr. Daher 
find 3,68 für bloßes Waſſer zu halten; und wenn 104 


— 


A 


410 n es HONOR * 


des Mankiiabs 3,63 verlieren, ß werben 100 , Theife 


ohngefähr 3,5 verlieren, und daher iſt die Säure, welche 

in ben Salpeter hineingeht, in dem Verhaͤltniſſe von 

ohngefaͤhr 103,5 zu 100, ſtaͤrker als der Maaßſtab, 

‚ober 100 Theile von dieſer Säure fi ſind beynahe 103,5 
des Maaßſtabs gleich. Und daher müßten 


1) 100 Theile reines, vegetabiliſches Alkali, mit 


Salypeterſaͤure gef iktigt, , ohngef ht 216 Ealgeter er⸗ 


zeugen, und ohngefaͤhr 116 von der⸗ſtaͤrkſten Salpeter⸗ 


ſure aufnehmen, bie 120 son dem Maaßſtabe derſel⸗ 
ben gleich iſt. | 


2) 100 Theile kryf haflifeter Satpeter —— 


waͤhnten Verbaͤl tniffe ſtaͤrker als dere Maaßſtab if. 


Nachder Ich. die ſaturirte Aufloͤſung abgedampft 
AUnd fie einer $i iße von 360° ausgeſetzt hatte, fand ich, 


daß das Reſiduum nicht mehr als 179 Gr. wog, fü 


\ 


a 


fie beym Salpeter angewandt wird; denn, —— des 


Abdampfens, geht ein Theil deſſelben davon, wie ſchon 
® allerins vor langer Zeit bemerkte; und — er 


46,15 Alkali, und 33,85 Säure, die in ben ober⸗ 


< 


daß alfo 7 Gr. verlobren waren. Die alte Methode 
iſt in der That in feinem Falle mangelhafter, ala wenn. 


einer Rothgluͤhehitze ausge ſetzt, ſo geht ein Theil der 


., Säure verlohren, und daher entſteht die große Verſchie⸗ 
denheit in den dabey erhaltenen Reſultaten. Was 


das Kry ſtalliſationswaſſer betrift, koͤnnen wir uns ver⸗ 


fihert halten, daß es keins enthält. 


— Dr Storr, ber füne. Aufmerkſamkeit beſonders 


auf dieſen Gegenſtand verwandte, fand, daß ber Salpe⸗ | 


ter in einer, Hitze von 590° feine kryſt talfinifche Form 
behält und blos truͤbe wird. Er glaubt wirklich, daß 
| N a: 


y 2 ee re... an | 


ee beym Sämetzen etwas Kepfalhfaionensnfe verliert, 


aber wir Kr — bage bies die a Sie 
1 — 

Das Veihtlnß der — weiches Pr 
Ber gmann fuͤr 100 Theile kryſtalliſitten Salpeter 


angabe iſt ng Alxali 33 Saͤure und 18 Wafır. Er 
ſcheint Feine Ruͤckſicht auf den beym Abdampfen entſte⸗ 


henden Ve rluſt genommen zu haben; a auch war er gun 


der Zeit nicht mir der, durch das Gluͤhen bewirkten, Zer⸗ 
ſetzung der Säure bekaunt; beydes Umtaͤnde, die ſeine 


Schluͤſſe (ſo wie auch die meinigen bey der erſten Bekannt⸗ 


machung meiner Abhandlung dar! ber) unrichtig machten. 
Waͤhn ſcheinlich ſchrieb ee den, durch Blefen le tzten Um⸗ 
ſtand veranlaßten, Verluſt dem Verdampfen des Waſſers 


zu und legte ihm deswegen eine ſo groß eMeunge davon 


bey. Aus; feiner), Berehnung wiirde folgen d daß 100. 
Theile / reines Alkali von der ſtaͤrkſten Salpeterſture 


67,34 aufnehmen, und damit 2048 Salpete er erzeugen; 


an einem andern Orte behauptet er, saß 100 &h 


— 


| Eu | Die Reſultat koͤmmt der Wahrheit näher, 
| — N | Ir 


eines vegetabilifches Alkali nur 54 von der a 
— aufnehmen. er | 
Hm. Wenzel’s Beimmung iſt gerianer ; en 
fand, daß 83,5 ©r. reines, vegetabiliſches Alkali mit 
‚262 Thelien feines Salpetergeiftes _gefä ttigt wurden, 
‚und daß das ſo gebil dete Sal; nah dem ee 
amd nachbem es einer mäßigen Rothgluͤhehitze ausge⸗ 


ſetzt war, 173,5 Gr. woeg woraus er fchloß, daß 173, — 
Gr. vom gegluͤheten Galpeter, 83,5 Alkalt und go 


von der ſtaͤrkſten Salpeterſaͤure enthalten, folglich ha⸗ 
ben 100 Th. @alpeter ohngefähr. a8 Mkali und 52 


ie 
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Bar LEN ’ f 
ale das von Bergmann, ber einen größern Theil von 
Saͤure als von Alkali angiebt, wie es auch die aus dem 


Salpeter entbundene Luft deutlich beweiſet; und hier— 
aus wuͤrde folgen, daß 100 Theile reines Alkali ohne 


gefaͤht 103 Gr. von ber ſtaͤrkſten Salpeterſaͤure anneh⸗ 


men, und 208 Gr. Salpeter oder noch etwas mehr 


von Proftallifietem Salpeter geben ; denn er glaubt, daß 


230 Gr. von diefen Kryſtallen 2 2 Sr. an Waſſer verlieren, 
wenn fie geglüher werben; ein Beiveis, daß feine Roth⸗ 
‚glühehige geringer war als die, welhe Bergmann 
anwandte: und erklärt die Verfchiedenheit ihrer Reſul⸗ 


— 


tate, da ſie eine, dem Anſcheine nach gleiche, Den 


" befolgten. — 


Da 160 Theile reines Alkali 116 von der 


ſtaͤrkſen Salpeterſaͤure annahmen, ſo nehmen 83,5 Th. 
06,8 auf, sie 100,25 des Maaßſtabs gleich find. 
Diefe Quantitaͤt des Maaftahr muß alfo in den 262 


Gr. di8, bey’ der- Sättigung der 83,5 reinen Alkgli's, 


von Hrn. Wenzel angewandten, Salpetergeiſtes, ent⸗ 

halten geweſen ſeyn, woraus folgt, daß 100 Br. von 

' feinen © Zalpetergeiſte 3 23 von meinem Maaßſtabe 

— ihr ion, Gewicht muß alſo gegen 
227 geweſen feyn. * 

Hrn W er Verfahrungsart war — voll⸗ 
— er fand, daß 112 Or. Salpeter, mäßig er⸗ 
hist, 32 Alkali und 60 von der flärfften Säure ent 
SR, folglich) haben 101 Gr. Salpeter 46,5 Alkali 


* 


9— Sein elgner Stu it, daß 240 Gr. son feinem 


&alpetergeifte 33,4 der ſtaͤrkſten Salpeterſaͤute ent⸗ 


Halten, folglich 91,72 meines —— gleich ſind. 


u more En a 


ms —— 53, ʒ Saͤure⸗ welches ußerſt get mit 


aneiner Verehrung uͤbereintrift. 
Daher würden Too’ Tb. reines kat L15,4 


Shure aufnehmen und 21 — Salpeter geben. * 


Spieirgen Sat, oder falzfaures weetw. 
— biltſches Alkali. 


Zu 360 Gr. von ber Auflo fung des — ve⸗ 
getabiliſchen Al (Eali’s, dad durch den Zuſatz von 518 ©r, —— 


Waſſer noch mehr verduͤnnt war, ſetzte ich Salzgeiſt, 
deſſen ſpezifiſche Schwere 1,1466 war. ‚Die zut 
Saͤttigung erforderliche Quantitaͤt war 254 Gr..uns, 
der Berluft an Luft’ betrug 34 Gr. ‚Die, ſpeyfiſche 
Schwere der geſaͤttigken Aufloͤſung in einer Temperatur 
von 56° mar 1,076 und das Ganze wg 1098 Gr, 
Die, ſpezifiſche Schwere einer Aufloͤſung von 100 
Gr. fulvifches Salz in 720 Waſſer betrug in der Be 
peratur von 56? 1,076, alfo war dag Verhaͤltniß des 
Salzes in beyden Aufloͤſungen ms nemlich yo 
Ganzen. Yun find "53° — 113,902, und 66 Gr. 
von diefer Maſſe waren teines de fi; alſo war das 
Uebrige 47,902 Gr. Säure, ober Siure und Beffer. 
Da aber dieß Salz wenn es voͤllig trocken iſt, in einer 
Rothgluͤhehitze nur 3 Procent verliert; ſo vermuthe 


ich, daß es Fein Reyfiallifationswaffer enthält, und glaus 


be daher, daß dieſe 47,992 Gr. Säure find. ' 254 
Gr. von dieſein Salzgeiſte enthalten 92,72 vom Maag,‘ 
ſtabe; ‚hieraus erhellet, daß nur 47,902 aufgenommen 
Waren, und folglich 44,908 wie bloßes Waffer davon 
abzuziehen, jind,und wenn 92,71 ®r. 44,908 verlieren; 
ſo folgt, daß 100 SR des Maaßſtabs, bey ihrer, — 
‚am > 
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| ein gung mit einem veoptabififchen Alkali, 48, A , 6: ver⸗ 


lieren muͤſſen, und folglich iſt er — eben. ſo ent⸗ 


waͤſſert, als ſalzſaure Luft. 


Daher find 49,4 Gr. von vier. farfen Säure, 


.100 dr. des Maaßſtabs, und 100 von jener 206 von 


dieſen gleich. 100 ‚Gr. reines vegetabiliſches Alkali 


nehmen alſo 55, 7 won ber ſtaͤrkſten Salzſaͤure anf, bie 


beynahe 115 des Maapfiabs 9 gleich find, und geben 


| EB Gr. ſylviſches Satz. 


2):100.68: ſylviſches Salz — en: 64,2 


x — md 35,3 von ber ſtaͤrkſten Salzſaͤure, die in ber 


Beinen Verluſt am Gewichte Teibet. 


Staͤrke beynahe 73 des Maaßſtabs gleich ſind. Hr. 


Storr verſichert, daß es in einer Hitze unter 27 

Das von Bergmann n für 100 Theile von vie, 
fem Salze angegebene Verhaltniß iſt 61 Alkali, 31 
Saure und 8 Waſſer. Daher nahmen, ihm zufolge, 


‘Too Theile reines vegetabiliſches Mali 50,32 vonder 
flaͤrkſten Salzſaͤure auf, und geben. ohngeführ 164 ſyl⸗ 
viſches Salz.’ 


— en; Reſultat unterſcheidet ich von 
dem meinigen faſt gar nicht; er fand, daß 93,5 Sr. 
reines Alkali von 207 feines Salzgeiftes gefättigt wur⸗ 
den, und daß das Raͤckbleibſel nach dem Abdampfen und 
nachdem es ber Rothgluͤhehlge ausgeſetzt war, 129 Gr. 


wog; von dieſen waren 83,5 Alkali, und folgl 4 


der Reſt 45,5 Saͤure. , 

Daher geben 1) 100 Theile reines vegetabilie 
ſches Alkali, nah feinem Verſuche, 154,5 ſyl vviſches 
Salz, und at 54,5. von ber — Salßaͤure 


auf. 


2) 


Kr — onen 5 en as 
9 100 — von biefein ©. % ze ER — 

Alkali und 35,5 8: Säure. Er glaubt, daß 240 Br.ı 
von diefem Salze, wenn es kryſtalliſirt if, 8 Or. Waſ⸗ 
fer enthalten, da fie fo viel in einer Rothgläl yehiße 
verlieren; aber es if wahrſcheinlich, daß biefer Verluſt 
vielmehr ven der Zerſtreuung des Salzes, von dem 
Merlufte eines Theile feiner Säure und eines geringen An⸗ 


theils Waſſer, das nicht nothwendig zu feiner Natur gehört, 


herruͤhre: dieß ſcheint durch ſeinen Verſuch beſtaͤtigt zu 
ſeyn. Denn 83,5 Theile reines Alkali mußten nach 
meiner Rechnung 46,5 Th. ber | Arkſten Säure auf 
: ‚nehmen; ſtatt deffen fie, nach feinem Verſuche, nur 
45,5 aufnahmen ; eine Abnahme, die man wohl ber. 


; ſiarken Rothgluͤhehitze, welche er. aͤnwandte, zuſchreiben 


Ran; denn fein Salz war gefömolgen. 


2 3) Hieraus, Finnen wir die Stärke feines Se 
geiſtes beſtimmen; beim, da 202 Gr deffelben 46,5 


von der ſtaͤrkſten Säure enthielten, bie 96 des Mon 


ſtabs gleich find, {9 muͤſſen 100 Th. deſſelben 47 bes 
Maaß! tabs enthalten, und folglich war fein fresiffhes 
® ‚Gewicht ohngefähr 1,1892. °) a. 


Wahrſcheinlich muß man der angewandten oite 
die Verſchiedenheit zwiſchen allen oben angefuͤhrten und 
ben Wieglebfhen Refultaten zufchreiben ; denn er 


fand, daß 104 Gr. ſylviſches Salz 83 Alkali, und nur — 


u 


21 von‘ der t Rärfilen Saͤure Ph, ee. % 


/ Vom 
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» & fehfieht f föft, — 140 Gr. von ſel nem Satgene 
54 von der ſtaͤrkſten Saure enthalten 
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Eine Quantitat yon Feyfallifietem. Mineralalfalt, 
das big zur Trockniß abgedampft und bis zum Roth 
glühen in einem filbernen Schmelztiegel erhißt war, 


wurde in reinem Waſſer, und zwar in ſolchem Verhaͤlt⸗ 


niſſe, aufgeloͤſet, daß 367 Gt. von ber Aufldſung 


50,0 5 trocknes mildes Alkali hielten. 


Auf — Gr. von dieſer Aufloͤſung goß ic alle 


‚ mählig 75 ©r. Vitriolſure, deren ſpezifiſche Schwere 


1,565 war, und 61 Procent des Maaßſtabs enthältz > 
der Verluſt an Luft war 18 Gr. und nachdem fie dureh 


480 Gr. Waſſer noch mehr verdiinnt war, betrug ihre 
fpesifiihe Schwere, bey einer. Temperatur von 55% , 


1,0670,:die, wie ich durch einen, ben oben engefühntene | 
ähnlichen, Probeverſuche fand, andab, daß rar Ihres 
Gewichts Salz fey. - Das ganze Gewicht war 904, 
Gr. daher, da die Quantitaͤt des Salzes BETZ 
ah 45, und die des reinen Alkali 50,08 — 19 — 
2,05 war; ſo betrug das Gewicht der ‚Säure. des 
Er 45,75, die Summe yon beyden 77,33, 
und der Reſt 54,62 mufte Kryſtalliſationswaſſer, oder 


das feyn, was nach dem Maaßſtabe uͤberfluͤßig — 
Daher nahmen 1'100 Th. reines Mineralalkalt 


beynabe 143 von dem Magßſt abe auf, und muͤſſ en 414 


trocknes Glauberfalz geben. 
2) z00 %h. Erpitallifirtes lauberfatz enthalten 


24,16 bloßes Alkali, 34,54 von der Maaßſtabsſaͤure, | 


und 41,3 überflüßiges Maffer; oder, werm das Salz 


bis zur Trockniß erhistuft, werden Too Th. deſſelben 


41 Alkali und 39 von der Maaßſtabſdure enthalten. 
Es 


ass I i N, Er N 
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& iſt Freilich wahr, daß bies Salz. wenn neh mehr. = 
erhizt wird, mehr Waſſer verlieren wird; (denn. ich 


habe gefunden, daß 100 Th..55, verlieren, fet bſt wenn 


ſie nur unter dem Gluͤhen erhitzt werden); aber dieß 


ruͤhrt theils von einem Verluſte des, der Maaßßab änze. 
anhaͤngenden Waſſers t heils von einem Verluſte der 
Siure ſelbſt her: denn die Dämpfe und letzten Tropfen. 
färben blaue vegetabiliſche Subſtanzen roch 

Hrn. Bergmann zufolge, enthalten. 100 &. 


yon diefem Salze 15 Alkalt, 27 von der — Siure. — 


und 58 Waſſer; wenn dieß der Fall wäre, fü mäßten 
100 Th. reines Alkali 180 von der 9 Siure 
aufnehmen (da er doch an einem andern Orte nur TE 
anzieht) und 666. kryſtalltſirtes, oder 280 feines Kry⸗ 
ſtal liſationswaſſe ers beraubtes Salz geben. 

Sonſt habe ich nich, bey: Ahnterfuchung des Ver⸗ 
haltniſſes der Beftanätheile dieſes Satzes, einer Metho⸗ 


de bedient, woraus ich ein tat erhielt, das von. 
dem des Hrn. Ber gmann ‚nicht ſehr verf ſchieden war, 


Ich nahm an, daß 100 Th, vom kryſtalliſirten 
Mineralalkali, dem Anſcheine nach 20 kommen tenden 
und noch nicht zerfeß t, aus 16 Th. firer Quft, 2 26 tele 


nen Alkaln und 64 Waffe beitinbe, wie es Berge 


Mann fand. Indeß habe ich bey, dem Auſcheine ach. 
vollkommen trocknen und noch nicht verwitterten, Kry⸗ 
ſtallen, oft dieſes Verhaͤltniß von firer Luft nicht: finden 
koͤnnen. Zuweilen betrug der. Antheil derſelben 12, 
zuweilen auch. 14, und felten 16 Procent. Ich glaubte 
‚indeffen, daß bas vollkommen kryſtalliſirte Salz daſſelbe 
Verhaͤl tniß von fixer Luft gegen das Alkali erforderte, 
und daß jener Mangel von sem Berdampfen von zu 


f 
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vieler aundemerkten geuätigtett Serrühee, die das Ge⸗ 
wicht von 100 Ih verminderte; und wert ic daher” 
eine geringere. ‚Quantität von firer Lift in Too Th. i 
yon dieſem Salze bemerkte, ſo vermuthete ich, daß eat 
eine ‚geringere Quantibit von Alkali in dem Verhaͤltniſſe 
yon 16 zu 20, enthielte, ſo daß, wenn 16 Theile Luft 
zo X. anzeigten, 12 von firer Luft 16 Th. Male: 
anzeigen müßten. Durch folgende Verſuche wurde ich 
ſelbſt son diefer Meinung überzeugt. Ich fand, daß 
200.68 f kroſtalli irtes Mineralalkali, die Gr. fire’ 
| Luft geben, yon 52Gr. Vitriolſaͤure gefättigt wurden,⸗ 
abe — auch, daß ein andrer Theil von demſel (ben Alkali, 
der 13 Gr. fire Luft ausſtieß, 56 von derſelben Säure 
— Nun verhalten ſich beynahe rare 
| Auf der andern Seite fand ich, daß 100 
x, eh "sie ralı, die 15 fire Luft gaben, vn 121 
Gr. Salzſaͤure gefättigt wurden, indem doch ein 
andrer Theil von demſelben Alkali, der nur 13,5 fire: 
Luft enthielt, nur 108 von demſel (ben Säure annahm 
und "es verhalten fich alfo beynahe 15. 13,5 2:x191o 
109. — Man wird geftehen muͤſſen daß dieſer Schluß 
ziemlich richtig ſchien weshalb ich den folgenden 4 
fuch machte: 
Nachdem ich 100 Gr. Erpitallifirtes Mireralaftaft 
Mm 720 Gr. Maffer aufgelöfet hatte, fättigte ich diefe 
Aufloſung mit Vitriolſaͤure, deren ſpezifiſche Schwere 
1,565 4 war, und von welcher 52 Gr. in diefer Abſicht 
a Der Berluft an Luft war 12 Or. 
woraus ich ſchloß, daB bie Dnantität des reinen Alkali | 
‚15 fen. Die fpezififhe Schwere ber Aufloͤſung war, 
in einer Temperatur win 05°, 1,04 5, und ihr Gewicht 
860, 


4 
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360 Gr. Die Sture hatte 61 Protent vom Pop 
ſtabe. ae 
Auch kind 6, daß bie ſpezift för Schwere einen 
Aufloͤſung von 100 Gr. kryſtalliſtrten Glauberſalzes in 
836 Waſſer 1,045 in derſelben Temperatur war, und 
da diefe Aufloͤſung r32 feines Gewichts, Salz enthielt; 
fo ſchloß ich, daß die vorige daſſelbe Verhaͤltniß haben 
muͤſſe, und daß folglich die Quantitaͤt bes Salzes a 
— 91,83 Or. fey: hievon waren aber nur 15 Mkalt, : 
und 31,72 Maafiftabfiure — 46,72, und daher war 
der Reſt — 45,16 Gr. das bey der Srofallifation 
eingenommene Waſſer. 


Hieraus würde folgen, daß Too Gr. kryſtalliſir / 


tes Glauberfalz 16,32 Alkali, 34,52 Maaßſtabfaure 
amd 49,15 Kryſtalliſativnswaſſer enthielten, welches 
nahe mit Bergmanns Berechnung uͤbereintrift. 
Denn mein Magßſtab iſt ohne Zweifel ſchwaͤcher als 
der, welchen er die ftärffie Säure nennt, und wenn wie 
7 Gr. von den Maaßſtabe nehmen, und diefe zu dem, 
woͤßrigten Theile feßen, fo wird nur ein Eleiner Unter: 
ſchied vorhanden feyn. Jetzt glaube ich aber, daß dieſe 
Berechnung unrichtig If, da fie von dem Nefultate deg 
' erften richtigen Verſuchs abweicht, und weil ein Theil 
‚der Säure bey der flarfen Hiße verfliegt. Verſchiedene | 
heile eines Stuͤcks vom Fryfallifisten Mineralaikalt, 
das bey einem 16monatlichen Ausſetzen an die Luft 
verwittert war, gab verfhiedene Portionen von firer 
Luft. Ohne beſondre Anfinerffamfeit koͤnnen wir hier⸗ 
bey oft betrogen werden, da das ſaturirte Alkali von der 

ausgeſtoßenen Luft einen Theil wieder einſaugt, ſo daß 
ber — der Luft nicht genau durch das Waͤgen am 
gegeben 


Ar 
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gegeben werden kann, wei man nicht bie: ſaturirte 
Fluͤßigkeit einige Stunden an der Luft fehan 


läßt. 


Ar Wenzel en in einer Skttigung von 
120 Gr. trodnen, mild: n Mineralalfali’s mir Vitriol⸗ 
‚geifte, daß der Berluf an Luft 48 Gr. betrug; bie 


Quanitaͤt des dabey verbrauchten Vitriolgeiſtes war 


285,33 Ör. und. dad nad) dem Gluͤhen zuruͤckbl leibende 
Sal; 162, oder beſſer 161,5, da GeeErde, die 


man vom Alkali herleiten mußte, niedergefchlagen wurs 
ve. Daher war die Quantitaͤt des reinen Alkali 77,5, 


welche von I6T,5 abgezogen, nach feiner Meinung die 
Quantität der ſtaͤrkſten Säure — —90 Gr. giebt. Hier⸗ 
aus wuͤrde folgen: daß 

1) 100 Th. reines Mineralalfali 125,97 von. 
der ſtaͤrkſten Säure aufnaͤhmen, und 225,37 trocknes 
Glauberſalz gaͤben. 

An einer andern Stelle bemerkt er, vaß, 240 Gr. 


| kryſtalliſirtes Glauberfalz durch das Glühen 134 Gr. 


Maffer verlieren; fol glich nehmen 106 (240 — 
134) von dem trocknen Salze beym Kryſta lliſiren 134 
Waſſer an; alſo muͤßten 161,5 von dem trocknen 
Salze 204,16 annehmen, und die Summe yon bey⸗ 
den ift 365,068, nemlich die Quantität des, in obigen 
Verſuche erzeugten, Erpftallifirten Salzes. 

Daher müffen 1) 100 Theile reines Mineralale 

Fali, mit Vitriolſaͤure gefättigt, ohngefähr 5 11kryſtal⸗ 
liſirtes Glauberſalz geben. 
2) 100 Theile von dieſem kryſtalliſirten "Salz 
enthalten 19,58: Alkali, 24.62 von der ſtaͤrkſten 
Saͤure, und 55,8 Waſſer. 
Der 


| n 
. 
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DR votzuglichſte zehlet bey Verſuchen iſt 
m” da er fein Alkali durch Schmelzen in einem irdnen 
Tiegel trocknete, wodurch das A kali Kieſel⸗ und Alaun⸗ 
erde aufloͤſete; die Kieſelerde wurde nun zwar, waͤhrend 
der Saͤttigung mit Säure, niedergeſchlagen; aber die 
Alaunerde doch nicht, ſondern dieſe zog mehr — an, 
als das reine Alkali es gethan haben wiirde. " Daher: 


fand er einen geringern Antheil von Alkali, und wuͤrde 


- einen größern von Säure angetroffen haben, wenn ee 
nicht einen Theil derfelßen, durch die Gluͤhehitze, welcher 
er das — nachher BUPIFBG, davon gejagt — 


Sr. Menzel’ hat: nicht tdi angefäbtt, 
daß er bey dieſem Verſuche fehr genau verfahren fey, 
wie er es bey der Unterfuchung der Beſtandthelle des 
vitrioliſirten Weinſteins gethan hatte; ich vermuthe da⸗ 
ber, daß er nur das Alkali geſaͤttigt und bios daraus 
auf die, in dem‘ trocknen Salze enthaltene, ſtaͤrkſte Saͤure 
geſchloſſen habe.” * Denn die Quantität, der, in dem ge⸗ 
brauchten Vitriolgeiſte enthaltenen ſtaͤrkſten Sure, iſt 
genau in demſelben Verhaͤltniſſe, als wie er es bey der 
Bereitung bes vitrioliſirten Weinſteins bemerkte. In die⸗ 
ſem Falle fand er, daß 2 18,75. Ör. feines Vitriolgei⸗ 
ſtes 69 von der ſtaͤrkſten Saͤure enthielten, und im ges 
genwärtigen Balle, daß 285,33 Gr. von demfelben 
Vitriolgei fie. 90 enthielten. Nun verhalten ſich 
8918,75.69 :: 295,33.90. Diefes Verhaͤltniß 
konnte aber ohne eine, in beyden Faͤllen gleiche, Rothe: 


gluͤhehitze nicht gefunden werden, da Glauberſalz in | 


derſelben einen Theil feiner Säure verliert. 


en 


* 
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Hr. Wiegleb vermied dieſe Sul des Irtthums, 


mb kam alſo der Wahrheit näher. *) Er fand, daß 


100 Gr. Mineralalkali, das in einer — bis zum 
Rothgluͤhen, getrocknet war, 42 Gr. fire Luft verlor, 
wenn es mit Vitriolſaͤure geſaͤttigt war, und daß das 


ſo erzeugte, bis zum Öfühen erhigte, Salz 133 Gr. 
wog, die alfo aus 58 bloßem Alkali und 75 von dern 
ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure beſtanden; folglich nahmen 


Joo Th. reines Alkali 130 von der ſtaͤrkſten Saͤure 
auf, und gaben 230 trodnes Glauberfalz. Ar einem 
andern Orte * *) ſagt er aber doch, daß 100 Theile 
kryſtalligirtes Glauberſalz 50 beyrm Abtrocknen verlie— 


zen. ‚Denn, wenn 50 trocknes Salz 50 vom Waſſer 
aufnehmen, fo würden 133, auch 133 aufnehmen, und 
266 Eryftallifietes Salz geben; alfo würden 109 Th, 


diefes Salzes 21,8 Alkali, 28,2 der — UM 
und 50 Waſſer enthalten. 


Vom Fubifhen Salpeter. 


Ich fättigte 367 Gr. derſelben Aufloͤſung vom 
milden Mineralalfali mit 147 Gr. Salpetergeifte, deſ— 
fen fpezififche Schwere 1,2754 'war, und 45,7 Pro⸗ 
cent des Maaßſtabs enthielt. Die verlorne Luft bes 
trug 14 Gr., und als ih 939 Maffer zufeßte, war 


feine fpezififche Schwere, bey einer Tempera ei von 58°, 


1,0401, welche bey einem Probeverfuche — Salz 
anzeigt. Hier war ein Ueberſchuß an Säure ohnge⸗ 


faͤhr von 2 Das Ganze wog 14,39 Gr. Die 


Quan⸗ 


"IN. Entd. 9.66 ER EN 
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Sinne vs s Cats wat alſo —— an 8 S1148 Er 
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——— und. die, bes reinen n Xırafi 50,05.: — Sun — 


36,05: Gr. Von dieſer ——— verbanden ſich aher | 
nur 8 —— zu Salze; aber, war, der. Reſt 17,608 
blos Waffer, welches. die Saute des Maaßſtabs verloh⸗ 
‚zen hatte. Und wenn 66 2 Theis des Maaßſtabs 
317,6 Waſſer verlieren, indem ‚fie © Mit dem Mine⸗ 
ralalkali verbinden, {0 werden Ted Sr 26,38 verte⸗ 
ren. Folglich ſind 73,62 Theile dieſer ſtarken Saure 
gleich 100 von dem Maaßſtabe der en oder 
"100 von jener 135,8 voön dieſer. 8 le, 
Daher nahmen 36. Theile Alkali — von der 
ftaͤrkſten Saͤure auf, folglich 100 Theile reines Alkali 
736, die 177 des Maaßſtabs gleich ſind, und geben i 
271. Eroftalifieten kubiſchen Salxx 
27 106 Tr Eubifcher Salpeter enthalten 49,35 - | 
Alfa, und5 7,65 von det ſtaͤrkſten Shure, die — ee 
7833 des Maaßſtabs gleich ſind. | a 
Hm Bergmanns Angabe weicht betr ächeti i 
son dem Refultate der nachfolgenden Chemiſten ab. — 
Nach ſeiner Berechnung enthalten 100 Th kubiſcher — 
Salpeter 33 Alkali 43 Saͤure und 2 23 Waſſer — 
Daher wuͤrden 100 Theile reines Mi yeralaltalt 
134, ‚a son der fiärfften Salpeterfäure aufnehmen, oder 
135,5, wie er in einer andern, Stelle angiebt welches \ 
von meiner Berechnung nicht viel ae ad und 312 
— Salperer SEN 


ann 


$ Scheffers Vorleſungen. Pa 
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IE: sehr Men er fand, 66 1 Gr. reines Mine: 
"ralaltali init 347 Salpedergeiſte geſaͤttigt wurden, und 
daß das daraus Aeugte Salz nad dem. Gluͤhen 
—* 96, 75 Gr wog; da dieſe Dnantität 71,5, Akofi 
“enthielt, fo ſchloß ei, daß. der Reft 119,25 die Po 
„Sütpeferfäune fey, Daher würden. 


we = 2, 100 Th. reines. Alkali ‚167. yon der ſtaͤrkſten 
„Siure ‚aufnehmen, und 267 Enbifchen Salpeter geben; 


2 ‚Eubifcher: € Salpeter beynahe 375 
"flat und 62,5 Säure: enthalten; < An einer andern 
Stelle fast er, daß 240 Gr. kryſtalliſirter kubiſcher 
Salpeter durch: das Gluͤhen 9 Gr Waſſer verlieren, 
welches das Verhaͤlt niß in einiger Ruͤckſicht aͤndert; denn 
galsdann müßten 100 Th. kryſtalliſtrtes Salz 3 6 Al⸗ 
Fali, 60 Saͤure und 4 Waſſer enthalten. Der Irr⸗ 
thum in dieſem Reſultate entſpringt offenbar aus einie 
»gen, bey dem Verſuche mit Glauberſalzen begangenen, 
ZFehlern, und den Verlufſt, den er der. Entweichung des 
Waſſers zuſchrieb, von der — — der 
— RR | | aty, 


Hen. Wieglebs Berechmung war on weitem 
„richtiger. Er ‚fand, daß 153 Or. kub Salpeter 64 
rat und 8, von der ftaͤrkſten Saͤure enthielten; 
oraus folgt, daß Ro = Alkali 135 der ſtaͤrkſten 
‚Site aufnehmen und 239 kubh —— geben. 
2 Saß Th Son eh Salze 41,38 Alkali 
Kb 58,17 ‚von der ſtaͤſkſten Saͤnre enthalten. Es 
"it merhwindig, daß die Slpeterſure in größerer Menz 
ge und in einem Fonzentrirteren Zuſtande im kubiſchen, 
als im prismatifchen Salpeter vorhanden iſt.. 
| | Mom 


ax 
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h 367 Sr. yon derfi Aben alkaltſchen Aufltſung, bie 
ko, 05 mildes Mineralalkali ‚enthielt, wurden mit 129 ı' 
or. "Safzgeifte, deffen ſpezifiſche Schwere 1,1355 war, ı 
— defättigt, mit dem, nach einigen Stunden erfölgenden 
Verluſte von 20 Gr. firer Luft. Als ich noch 26 Sr. 
Woſſer und 4 reines Kochſalz binzlgefeßt hatte, war. 
die fpesiffie Scwere der Auftoſung, in einer Tempe⸗ 
ratur von: 60°, 7,0814, weiches in einem Probever⸗ 
Tue 257 Sulz anjeigte. Das Gewicht der Aufld⸗ 
‚fung war — ©r., und kolglich die Quantität des 
"Salzes a» — 60,74 Ör.; da aber nah 4 Er. 
‘Sal; zugeſetzt waren, wog das wiederer zeugte Salz — 
| Abefonbers 36,74 ©r.: bie angewandte Säure enthielt 
34 drocent bes Maaß abs; folalich enthielten 129 Or. 
43 86 deſſelben Die Sramtiskt des bloßen Altkali 
„war 3 30,05, die Samme von beygen 730 —— — 
es erzeugten ſich aber nur 56,74- Ör Sal; li, folghch 
war bie Differen oder 73,9 1 50,7 — — 17,17 
"Gr. bloßes, von der Säure EM aaßſtabs abzuziehendes 
—— Und menu 43,86 bed Magß ſtabs bey bir 
Pereinigung mit Mineralfali 17,17 verlieren, ſo wer⸗ 
Ken 100 X). von jenem 39,14 verlieren, und folge 
"Vieh iſt ber Ref, neml ih 60,86, von Diefer ſtarken 
Saͤure, gleich 100 Theilen des Maaßſtabs oder 4 
—— ſtaͤrkſten Saͤure, wie ich fie beym ſylviſchen Salze 
gefunden habe. Daher nehmen 1) 100 8). reines 
an 88,831 von diefer farfen, T45, 02 des 
Nadaßſtabs gleichen, Säure und wͤrden 198,81 Salz. 
Eon 2) 100 Th. Kochſalz enthalten beynahe 
53 Alkali und 47 von der Säure, die in dem, oe 
| | ange⸗ 
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augenebenen, Merkätinife fiärfer ale d der Maaßſtab if 
In diefer Berechnung it Feine Ruͤckſicht auf das Krya 


ſtalliſationswaſſ ſer genommen, welches. bas Salz in ver 


That nicht zu enthalten ſcheint; denn dag, we ches 


durch die Hitze davon geht, feheint mir blos zufällig, au 
was das Salz betrift, genau, gemerkt hat, verfichert, 


or 
gerlieren. ’ “ Hr. Store fand, daß es in einer Hitze 


unter 590° nichts verlohr. Da das Koch alz bey dem 


Abdampfen ſeiner Aufloͤſung nicht betraͤchtlich verfliegt, 


ER 


ſeyn. Hr, Wild, der mit fo gutem Erfolge auf, alleg, 


daß grı Gr, des Salzes, nur 7,1, beym Berfaiftern 


and feine Säure in der ſtaͤrkſten Hitze nicht: loslaͤßt, ſo 


treffen die Refultate der Hrn. Wenzel und Wiegleb, 


beſonders die des letztern, ſehr nahe mit dem vorherge⸗ 


Set überein. 


Nach Hrn. Menzel —— 715 zh— — 


Mineralalkali mit 266,5 Salzgeiſte gefättigt, und das 


R uͤckbleibſel wog, nachdem ı ©r. Erde abgezogen. und- 


es dem Gluͤhefeuer ausgeſetzt war, 131,5 Gr.; diefe 
Quantität enthielt alfo 71,5 Er. Alkali und 60 der 


aͤrkſten Saͤure. Daher würden 100 Th. reines Mi⸗ 
neralalkali beynahe 84 von der ſtaͤrkſten Säure aufache 
men, und 184 Kochſalz bilden; und 2) wuͤrden 100 


Th. Kochſalz 54,37 Alkali, und 45,69 von der. ſtaͤrk⸗ 


ſten Saͤure enthalten. 


Nach Hrn. Wiegleb ehthaften 1 05.6r. Koch⸗ 
Tal; 56 Alkali und 49 von der ſtaͤrkſten Saͤure. Dar 


ber enthalten 100 Th. 53,5 Alkali und 46,5 Saure. 


Alſo werden 100 Th. Alkali 375 von der 
4 Nart⸗ 


®) Beytr. zur * Salziude. p..a%- , 


Sr = \ £ ®. x —* vr 
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EN Säure aufnehmen und 187,8 Kochſalz geben; 
eine Angabe, die der meinigen ſehr nahe kommt. 

Das von Hrn. Bergmann angegebene Ver⸗ 
häfenif weicht fo weit von dieſen Refultaten ab, daß 
ich es auf keineWeiſe erklaͤren kann. Er giebt in 100 
ah. le 42 Alali, 52. Säure und 6 Ne an. 


Bon Nmmoniatalfalzen. 


Ehe ich zu der Unterfuchung derer mit Mineral: 
fäuren "erzeugten Salze übergehe, wird es noͤthig feyn, 


vorher bie Zuſammenſetzung des luftvollen, fluͤchtigen 


Alkalis, welches der Gegenſtand meiner Verſuche war, 
au prüfen. ee 

€ Das. von Hrn. —— angegebene Ver⸗ 
haͤltniß der Beſtandtheile dieſes Salzes iſt 12 Waſſer 
45 fire, Luft und 43 reines Alkali. Er erklärt nir⸗ 
gends, wie er dieſes Berhättuiß entdeckt habe, auch weiß 
ich Feine andre Methode, bie Beftandtheife mit Ges 

nauigkeit zu entbeden, als die von Hin. Prieffley 
im >ten Theil > feiner Verfuche (8. 2. ©. 386.) am 
gegeben iſt. & 

Hieraus erhellet, daß 2 Maaß alkaliſche Luft — 
nahe von einem Maaße fixer Luft geſaͤttigt und zu einer: 


feſten Geſtalt gebracht wurden. Nun wiegen, wie ich 


gefunden habe, 100 Cubikzoll alkal liſche Luft 18,10 


Gr. und TOO Cubikzoll fire Luft 46,5. Mean nehme 


alſo an, daß ein Maaß aus 100 — befteht, 
dann werden 2 Maaß alkaliſche Luft 36,32 Gr. wies 
gen; diefe nehmen 46,5 fire Euft auf, und das fo ers 
zeugte feſte Salz wird. 82,82 Gr. wiegen. . Denn, 
wenn 82,82 Th. feſtes fluͤchtiges Altali 36,32 von 

‚seinen 


u 
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or or 
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reinem Alkali, das fo. waſſerfrey als möglich ift, euthal⸗ 
ten, fo werden TOO Th. von dem feſten Gehe beyna⸗ 
be 4.4. von ſolchem Aral und 56 fire Luft enthalten. 
Fo muͤſſen alfo bie Quantitaͤten biefer beyden Beftand- 
theile beſtaͤndig in gehorigen Verhaͤltniſſe ſtehen, da we⸗ 

der dag Alkali vhne ein sehöriges Verhaͤltniß von Luft: 

faure, noch die Säure ohne. die gehörige Menge von 

Alkali in eine, feſte Gefßalt gebracht werden koͤnnen. 

Menn man aAfo die Ountitat ber firen Luft im einer 

gegebenen Menge von dieſem Salze weiß, fo Fan man 

bie Quantität des Alkali nach det obigen Analogie be⸗ 

ſtimmen, und nachdem dieſe gefund en iſt, muß man auch 

die Quantitaͤt des uͤberfluͤß ßigen Waſſers kennen, welches 
in der alkaliſchen und firen Luft ſteckt, und welches det 
Reſt von dem gegebenen Gewichte des Salzes iſt. 


Iie Sortferung folgt.) 





Verſuche über den Tabaſheer; von Km 
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I — mit ankigen Laugenfen 
Den 0: (A) Etwas fluͤßiges kauſtiſches vegetabi⸗ 
liſches Alkali wurde in einer Phiole mit Tabaſheer dir 
Ra Rn es ſehr haͤufig Rn wurde, 

Ge⸗ 
©. sem Annal. S. 1792. 8. ©. 342. ven 
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Gefättigt. und — fand man weder Keytallen 
noch eine andere Veranderung ai andern Morgen. 


(B) Diefe Aufloͤſung hatte einen a lkaliſchen, wir wie 


es ſchien, ein wenig kanſtiſchen Geſchmack ) Ein 
‚Tropfen davon färbte den Aufguß vom. getrock Erreten 


braunen Kohl gruͤn. (D) Verdampfte die Mufiifung 


von ſelbſt, fo war fie nach einigen Tagen in eine feſte, 
en Ichartige Gallerte verwandelt. Nach noch ein paar 
Tagen wurde fie weißer; bunkler, trocknete ein und zer⸗ 
riß in verfihiedene Stuͤcken, endlich wurde fie ganz, 
trocken, kraͤuſelte ſich und ſprang vom Glaſe ab. Em 
Theil diefer. Aufloͤſung, in einer verfortten Flaſche ehık 
‚ge Wochen aufbewahrt, erfitt keine Veränderung. (#) | 
Etwas weniges von dieſer Auflöf ſung troͤpfel te man in 
eine verhaͤltn ißmaͤß 9 große £ Quantität Meingeiftes, deſ⸗ 
ſen ſpezifiſche Schwere 838 war. Die Miſchung ward 
ſogleich truͤbe, und beym Stehen, ſenkte fich eine dichte 
Slüßigkeit auf den Boden, welche, wenn das, Berg 
ploͤtzlich umgekehrt wurde, durch den Weingeiſt in run⸗ 
den Tropfen, gleich einem ſchweren Oehle, hindurch fiel. 


— Wenn der obenſchwimmende Weingeiſt ſorgfaͤltig abe 


geſchuͤttet, und auf die dicke Fluͤßigkeit etwas deſtillirtes 


Waſſer gegoſſen wurde, ſo wurde die Maffe davon ganz. | 


aufgelöfet. Diefe Aufsfung zeigte, - wenn fie ber. Luft 
ausgefegt wurde, Erſcheinungen, welche ber unverbünne 


ten Auflöfung (D) völlig gleich waren. Wurde ber. 


abgegoffene Weingeift weiter unterfücht ; ſo zeigte ſich's, 


daß er bios einen Theil des in der Miſchung überfüfe | 
figen Alkali's, aber nichts von dem, aus dem T. aufger 


nommenen, Theile aufgeldfer babe, (F)Murde zu vers 


ſchiedenen Portionen diefer Yuflöfung etwas Sahflure, 
| RBirriole 


> 


a — ste 


Vitriolfure oder beſtit Eßig in —— hinzuge⸗ 
ſchuͤttet: ſo erfolgte zuerſt weder Hitze, Aufbrauſen, 
noch Niederſchlag, ausgenommen daß die Vitriolſaͤure 
etwas von einer weißen Materie niederſchlug; aber 
nach einigen Tagen verwandelte ſich die Miſchung in ſo 
feſte Gallerte, daß die Glaͤſer in welchen ſie ſich befan⸗ 
den, ohne daß ſie herausfielen, umgekehrt werden konn— 
ten. Dieſe Verwandlung in Gallerte fand gleichgut 
ſtatt, bie Miſchung mogte in offnen oder verſchloßnen 
Gefaͤßen aufbewahrt werden, fie mogte der Einwir—⸗ 
kung des Lichts ausgeſetzt ſeyn oder nicht; auch wur⸗ 
de fie durch dag Erhitzen der Mifhungen nicht befördert. 
(G) Aufgeloͤſetes, mildes, flüchtiges Alkali mit diefer 
Aufloͤſung vermifcht, bewirkte einen häuffgen weißen 
Niederſchlag, innerhalb 2 oder 3 Secunden. (H)Die 
bey (D) und (E) zurücgebliebenen Flocken erregten, in 
Salzſaͤure geworfen, ein geringes Aufbrauſen, wurden 
aber nicht aufgeloͤſet. Wenn bieſe Flocken aus der 
Saͤure herausgenommen und ſorgfaͤltig gewaſchen wur⸗ 
den, fo fand man fie, gleich dem urſpruͤnglichen Tenach 
dem Trocknen, weiß und undurchſichtig; angefeuchtet, 
wurden fie en und zeigteit alsdann eine blaue 
und Senerfarbe, $. LAN (D Die mit Maffer ” 
gerdünnte und auf dem rt gefammelte — 
(F) ſchien der unveraͤnderte X. ‚au Ch Se 

6. 10. En Stuͤck T. 2, Gr. ſchwer, m 127 
Gr. ſtarkem Fauftifchem fluͤchtigem Alkali eine ziemliche 
Zeit gekocht, Fitte nicht die geringfte Verminderung des 
Gewichts, als es rothgluͤhend gemacht war. 
6511. (A) 27 Gr. gepuͤlverter T. wurde mit 


300 Gr, Sodakryſtallen und etwas deſtillirten Waſ—⸗ 
‘ BR [43-5 


fa; Stunden geroär.: Die Klare Fluͤßigkeit wurde 
als dann abgegoffen, und der T. in. etwas reiner Salz⸗ 
faͤure digerirt: nach einiger Zeit wurde die Säure "8 


gegoſſen, und der T. mit deſtillirtem Waffer gewafhen, 
welches alsdann zu ‚der Säure hinzugeſchuͤttet wurde. 
(B) Diefer Zu welcher durch die vorhergehende Behand 


‚Jung nichts gelitten zu haben fhien, wurde wieder in 


‚die alkaliſche Auflöftng gelegt, eine beträchtliche Zeit. 
gekocht, dag Släßige wurde alsdann, noch heiß, davon 
gegoſſen, und ber T. mit etwas Falten deſtill. Waſſer 


abgefii gt, weldies nachher mit diefer beißen Aufloͤſung 


vermiſcht wurde, in welcher es augenblicklich einen Nie⸗ 
derſchlag verurfachte. Durch das Erhigen wurde die 


Miſchung wieder klar; als fie aber kalt wurde, vers 
wandelte fie fih ganz in eine duͤnne Gallerte. Diefe 


theifte fich aber nach einigen Tagen in. 2 Theile; die 
Gallerte ſenkte ſich verdichter an den Boden des Ger. 
faͤßes, und ließ tiber ſich ein klares Waffen fliehen. (C) 


Der zuruͤckbleibende T. (B) wurde in reiner Salzfaͤure 


gekocht, die Säure darauf abgegoffen, und ber Ti abe 


geſuͤßt mit etwas beftillirten Waſſer, welches hernach zu 
der Saͤure gegoſſen wurde. (D) Der zurüchleißende 
geſammelte/ gewaſchene und getrocknete TWwog 24Gr. 
and ſchien keine Veraͤnderung erlitten zu haben. ( E) 
Die fauren Fluͤßigkeiten (A und C) wurden mit einan- 
der vermifcht, und mit Soda gefättigt, fie gaben aber 
doch keinen Niederſchlag. (F) Die affalifche Miſchung 
(B) wurde durchgeſeihet, das Kl (are Tief durch, die Gal— 
lerte blieb aber auf dem Papier ſtehen. Ein wenig 
diefes Faren Saft, das in einem Schaͤkch n der Luft 
or gt wurde, Tieß, nach einigen Tagen, eine geringe 

Quan⸗ 
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delt. Die Miſchung wurde umgeſchuͤttelt, und auf 


A: ee rl 


Ouantität einer gallertartigen ‚Materie fallen; . dl 
ein paar Tagen war der flüßige Theil ganz vera 
dampft, und das Schäl ben: war mit. regulären -Sodas 
kryſtallen bedeckt, welche, in Vitriolſaͤure aufgeloſet, 
keinen Niederſchlag gaben. Was, ſo lange es feucht 
wat, einer Gallerte geglihen- hatte, nahm, troden, ‚die 
Geſtalt eines weißen Pülvers an. Dieſes Pulver 
war in Vitriolſaͤure unaufloͤslich, und fhien immer noch 
=. zur ſeyn. Ein wenig mir dieſer klaren wäßtigen 
Materie mit Salzſaͤure vermifcht, braufte auf, gab Feis 


nen Niederfchlag ; als es aber. einige Tage ſti ille geſtan⸗ 


den hatte, ſo wurde es etwas weniges gallertartig. 
Ein Theil der dicken, auf denn Durchſeihepapier zuruͤck⸗ 
———— Materie, wurde in Waſſer und Salzſaͤure 
gekocht, war aber in beyden ae und war Ay 
obigen Pulver (F) ganz ähnlich. | 

Mit trocknen Alfalien. 6.12. 34 
einer Kohl te. ſchmolz X T. beym Gebrauch des. Loͤthrohrs 
mit © oda unter beträchtlichen Aufbrauſen. Mar bie 
Portion vom Alkali geringe, fo wurde der T. ganz auf⸗ 


geloͤfet, und floß auf der Kohle auseinander, ſog ſich 
hinein und verſchwand; that man aber vom Alkali auf 


einmal nur ſehr wenig, zum T. fo verwandelte er ſich 
An eine helfe farbenloſe Glasperle. (B) 5 Gr; fein 
gepülverter T. wurden in einem Schmelztiegel von Pla⸗ 
tina mit 100 Gr. Sodakryſtallen geſchmolzen. Die 
erhaltene Maſſe war je undurchſichtig, und wog 40,2. 
Gr. Sur Unze deſtill. Waſſers loͤſete es ſich ganz 
auf. Mit Salzſaͤure überfättigt braufte, diefe Aufloᷣ⸗ 
ſung, auf und wurde dadurch in eine Gallerte verwau⸗ 


sin 


ale 
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ein Dürcfeifepapier. geſchuͤttet. Di anf dem. ‚Papier x 


Zuruͤckbleibende Gallerte loͤſete ſi ich in er hitzter Salzſ jure 
nicht auf; geſammlet und mit deſtillirtem Waſſer ge⸗ 
waſchen und getrocknet, wog es 4,5. Ör.. und {dien 


das unveränderte T. zu feyn. ‚Die flüßige Miſchung, 
welche aus der Saͤttigung mit mluera liſchem Alkali ent⸗ 


fand, gab nur ein ‚geringes, rothes Praͤzipitat, welches 


die faͤrbende Materie des Loͤſchpapiers war, durch wel⸗ 


ches ſie gegangen war. (C} To Gr. feingepülverten T 
wurden mit eben ſo viel calcinirter Pottaſche in einem 
Tiegel von Platina einem heftigen Feuer von Be aus⸗ 


‚gefest. Man fandı es in ein durchſtchtiges Glas von. 


heligelber Farbe veraͤndert. Dieſes Glas wurde in 
Stuͤcken zerbrochen und in Salzſaͤure gefiedet ; eg er 
folgte Fein ph braufen, das Glas aber würde in. eine 
Gallerte aufgeldſet. Dieſe Gallerte durchs Durchſei⸗ 
hen geſammlet, ‚gut gewaſchen und getrocknet, wog 
7,2 Gr. Die fanre Fluͤßigkeit, welche durchgekommen 
war, gab bey der Saͤttigung mit: Pottaſche gar keinen 

kiederſchlag; nach einem oder 2 Tagen aber, da es 
geſtanden hatte, veraͤnderte es ſich in eine duͤnne 


Gallerte; dieſe wurde durchs Durchſeihen geſammlet 


and mit deſtill. Waſſer gewaſchen, und dann in ESalz⸗ 
Mure geſiedet, welche fie aber nicht auflöfere. Als fie 
wieder ausgefüßt und rothglühend gemacht wurde, wog 
fie 1,6 Gr. Das durchgeſeihete Fluͤßige (B) würde. 
wahrfiheinlih in eben eine folhe Gallerte verwandelt 
worden feyn, wenn 08 wire verwahrt worden. Diefe 
VNiderſchlůge waren denen $.'9. (1) aͤhnlich. (D) 


Geeichviel vegerabiliſches Altaht und T. wurden im einem 
Tegel son Platına zufammengefchmolzen ; das Glas 


Chem. Ann. 1792. 8.2. St. IL. Ee war 
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| war durchſichtig, aber es hatte einen feurigen Geſchmack, 
zog die Feuchtigkeit aus der Luft bald an ſich, und loͤſete 


ſich in eine dicke fluͤßige Materie auf. Aber 2 Theile 
vegetabilifchen Alkali's mit 3 Xheilen T. geben ein 


durchſichtiges, dauerhaftes Glas. 


= 
"VL, | 
Ueber £ m. 


den Waſſergehalt der metallifchen Ratte, 
In einem Briefe an den Berg: Rath — Crell; in 


vom arm, Prof. Sean, Ä 


— — 


| — dem geebenden Stuͤcke der —— ——— von 


dieſem Jahre, welches ich fo eben erhalte, finde ich einen 
Auffag von dem Herrn Bergkommiſſair Weftrumb 
in Qameln: Einige Bemerfungermerfbi@ 
dener Gegenftände der neuen Chemie bes 
treffend, betitelt, der meine ganze Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen hat, den ich für dns Wichtigſte erfläre, 
was man bis jekt dem antiphlogiſtiſchen Syſteme ente 
gegengeſetzt hat, und deſſen Wichtigkeit noch um ein 
betraͤchtliches zunehmen muß, da Em. — ein Augenzeuge 
der dort angeftellten Arbeiten und ihrer Erfolge wa— 
ren. 


Erſt unter dem 6ten Det. habe ih Hr. We⸗ 
ſtrumb, in einem Privatbriefe, ſehr weitlaͤuftig, eini— 
ge 


bietenden Erſcheinungen mit den einigen vergteiden. 


RL, 


——— 


ge Ref aitaten meiner neuern Nebeiten," jenen, Gehknanh 
beireffend, überfandt, : wobey ‚ich feine eignen Arbeiten 
zum Grunde gelegt habe, die derſelbe in GrensJ Jour⸗ 
aid der Phyſik 168 Heft, erzäblet. : “N | 
Da, indeſſe en Sr. Weſten — dort feine ee 

Desipaladen gar nicht, ſondern blos die gefundenen 

Reſultate erwaͤhnt, ſo beſcheide ich mich ſehr gern, daß 
vielleicht manches anders gefehen. haben kann, als ich, 
weil, wie mich das gegenwaͤrtige Stuͤck der chem. Annalen 
belehrt ſeine Art zu operiten, ‚won den ‚meinigen ber 
traͤchtlich verſchieden war, und wir daher, auch, beyde 
wie natürlich), ganz SEIDEL, Erfolge wahrnehmen 
mußten, 


Durch ns "gegemwitige Sie der hei. na er 
Ten belehrt, werde‘ ih uun Hrn. Mefftumbs Arbei⸗ 
tan von neuem wiederholen, und dann die ſich mir Bars 


* 


* vn HE 8 N 
i . Ient, ‚erlauben Sie mir. — jenen Auffat einer 
etwas naͤhern Pruͤfung zu unterwerfen, ‚iu ——— ich 
es verſuchen will, die Grundſaͤtze, welche Hr: W Beiirumb 
gegen daB antiphfegiftifche Syſtem ——— rdaß 
fſelbe tzufuhrem, jedoch fü, daß auch dabey ffere die 
‚flrengfie Unpartheili chkeit und die gegrundeſte Hochach⸗ 
zung leiten foll, welche ich einem Weſtrumb von gan⸗ 
zem Herzen gern zolle. Um meine Präfung um ſo ge⸗ 
nauer veranſtalten zu koͤnnen, werde ich jeden einzelnen 
Satz befonders vornehmen, fo wie ” u Beftrumb 


aufgefich ee — 
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1) Weber den 1 Baffergebatt der metalli— 
ſchen Kalke. — 


Bar Weſtrumb betrachtet die, Metallkalke he 
Metalle, die ihres brennbaren Grundſtoffs beraubt find, 
die aber Waſſer enthalten; welches Er als ihren eigent⸗ 
lichen verkalkenden Stoff anſieht, der auch die. Erhoͤ⸗ 
hung ihres. abſoluten Gewichts bervirft, wodurch fie 
ſich von den nicht verkalkten Metallen aus zeichnen. 


ge. Beweiſe ſeiner Behauptungen fuhrt 
Weſtrumb den in Ihrer Gegenwart angeſtellten 
Verſuch mit reinem Stef elder. Braunſtein an, mo 
bey Er aus einem "halben Pfunde veffelben, bey der - 
Deftillation aus dem Tiegelbade 1) gemeine Luft, 2) 
faſt 2 Loth Waſſer, 3): phlogiſtiſche Luft, und 4) 
beym Gluͤhen der Retorte, phlogiſtiſche und reine Luft 
erhielt, die mit einander: gem ſcht waren. Wogegen 
bey einem zweyten Verſuche, mittelſt der Deſtillation 
des Braunſteins im freyen Feuer, 1) nur ſehr wenig 
Waſſer, 2) faſt gar Feine phlogiſtiſche, — aber 
faſt lauter reine erhalten wurde. 5 


| Daß bieſe Eſſcheinung nicht nur bey dem Dune 
ſtein, als einem natuͤrlchen Metallkalke, ſtatt finde,. fon? 
dern daß es auch mit den durch die Kunſt bereifeten 
Metallfalken dieſelbe Bewandniß habe, dieſes ſcheint 
‚freilich der dort beſchtiebene 4. 5. und 6. ar ſehr 
deutlich zu heweſen. | | 

Aber eben der Erfolg des fechften erfiiche war 
mir am unbegreiflichften, weil, wie es Hr. Weſt ru mb 


' Ben deutlich bemerkt, dabey nur Waffer und Inufendes 
Duck: 


Be. er 0? 


oki und gar Feine Spur einer tafeförmigen | 
Fluͤßigkeit erhalten wurde. " 
Diefer Erfolg feheint mir die kgtäfte Aufhterk. | 
Tamfeit zu verdienen: denn er ſcheint auf der einen 
Seite den Grundſatz des Hrn. Weſtrumbs vollfome 
men zu beſtaͤtigen; und aus einem andern Geſichts⸗ an 
punfte betrachtet, fo ſcheint er fich auf einen vorges 
gangnen Irrthum zu gründen. 
Ich babe Ihnen zwar in meinem letztern unter 


a 
| 


dem Hften Det. überfandten Auflage es fehr deut⸗ 


lich bewiefen, daß man aus dem ganz Frifch bereite: 
ten für ſich verfalften Quedfilber die reinſte Lebens⸗ 
luft erhält, die gerade fo ‚viel wiegt, als der Abgang, 
‚ben der. Queckſilberkalk bey feiner Neduftion erleidet; 
aber ih läugne and) Feinesweges, daß der von mir er⸗ 
zählte Verſuch aus einer unbeſchlagenen Retorte im 
freyen Feuer, und nicht aus einem Sandbade unters 
nommen wurde. 

In fo fern num, fo — Herr Loboiger als 
auch Herr Berthollet annimmt, daß zur Bildung 
der. Lebensluft eine dunkle Hise nicht hinreichend 
iſt, daß vielmehr eine leuchtende, folglich mit Licht 
begleitete, Hitze dazu erfordert wird, ſo wuͤrde es aller⸗ 
dings aͤußerſt wichtig, und dem Lavoifi erifchen Sy 
fiem Außerft nachtheilig ſeyn, wenn bey ber dunklen 
Hitze nur Maffer, bey der helken aber wirkliche Lebens⸗ 
luft aus den Mittelkalken erhalten wuͤrde; es wuͤrde 
den Grundſatz des Hrn. Weſtrumbs Waſſer ſey 
der wahre verkalkende Stoff der Metalle, und reine 
„Luft fey durch reinen Wärmeftoff ausgedehntes Waſſer“ 
sinen großen Grad von Wahrfcheinlichkeit erhalten. | 

In 
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In ſo fern aber Hre Weſt rumb bey Biefem Bew 
fuche ausdruͤcklich bemerkt, „daß nicht eine einzige Lufrz 
„blaſe zum Borfchein gekommen ſey“ ſo laͤßt fih doch 


fragen, wo bier die‘ gemeine Luft aus den Gefaͤßen ge 


blieben ift, wenn fie nicht durch das Lutum entweichen 
Zonnte ? — wenn fie. aber wirklich einen Ausgang fand, 
ſo beweiſet der ganze Erfolg jenes Verſuchs gar nichts, 

vorzüglich da Hr. Weftrumb nicht den innern Raum 


der Gefaͤße unterfücht bat, ob er mit Lebensluft ges 


füllt war oder nicht. Daß übrigens hier wirklich ein 
elaſtiſches Fluidum vorhanden war, erweiſet fich daraus, 
daß Hr. Weſtrumb nichts davon anmerkt, ob das 
Sperrwaſſer in die Gefäße getrichen werben iſt; wel— 
ches doch gewiß hätte erfolgen müffen, wie ich dieſes ur 


‚ meinen Auffage weitläufiger aus einander gefegt habe. 


Daß Hr. Weftrumb aus, einem halben Pfunde 
Braunfein fat 2 Loth Waffer erhielt, kann nichts 
fuͤr feinen Satz beweifen, denn fo viel kann wohl der 
Braunftein, als ein natürlicher Metallkalk, ——— 
eingemiſcht enthalten haben. 


Es ließe ſich jenem Erfolge ferner auch noch der 
Einwurf machen, warum nicht bey fortgeſetzter Detillas 
tion mehr Waffer zum Vorſchein gefommen fry, warum 
denn Stickluft, und fo fort Lebensluft ſich entwidelt 


habe? — aber diefes würde fih nad Hrn. Weftrumb 


leicht erklären Iaffen Er wird fagen, daß bey einer, 
ſchwachen Hitze ohne Gluͤhung die Verbindung des 
Waſſers mit dem Metalle getrennt, und das Waſſer 
blos abgefchieden werde, daß eben bey einer Gluͤhehitze, 
dr Waͤrmeſtoſf das Waffer zur Lebensluft ausdehne. 


Jener 


on 
? 
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Jener Ereikrung wirde aber. immet em andrer 
Erfahrungsfag: entgegengefeßt werden Eönnen, nenlih 
derjenige, wie fowohl Hr. Weftrumb ale au Ar. 
Gren es durch ihre eigenen Verſuche darthun, daß das 


Waſſer, wenn es durch enge gluͤhende Röhren geleitet 


wird, nicht Lebensluft, ſondern eine Art Stickluft dars 


bietet. Wird Hr. Weſtrumb mir etwa einwenden, 


daß bey dieſer Gluͤhehitze, außer dem Waͤrmeſtoff, auch 
zugleich der Lichtſtoff mit dem Waſſer in Verbindung 
‚trete, fo antworte ich, daft diefes aledann auch der Fall 
bey der Entwigelung der Lebensluft aus den Metallkal⸗ 


ken ſeyn müßte; weil Bes ebenfalls eine Gräber € er⸗ 


fordert wird. 
Sm .3..$. iemes Xuffanes Anal. 7. St. ©. 8 


ſagt Hr. Weſtrumb: „meine Erfahrungen beweiſen 


unumſtoͤßlich: a) daß die Metallkalke Waſſer liefern, 
wenn man ſie dem Feuer in verſchloſſenen Gefaͤßen aus⸗ 


fest; b) daß die reine Luft und die phlogiſtiſche uf 


eine und eben diefelbe Baſis zu haben feinen ; c) daß 
das Waffer die Baſis diefer beyben Luftgattungen ſeyn 


wird; und daß d) die fogenannte Saͤurung, Verkal⸗ 
kung, Verbrennung der Körper, in nichts andern be⸗ 


ſtehe, als in einer Verbindung bes anverbrennlichen 
Beſtandtheils der Koͤrper mit Maffer‘, ‚oder vielmehr 


in einer wechfelfertigen Bertaufhung der Beftandtheile, | 


und zivar des entzimdlichen Beſtandtheils der Körper, 
zum Waͤrmeſtoffe der Luft, und der unzerleglichen Bas 


ſis derfelben verbrennlichen Körper, zur ponderablen Bas 
fig der Luft, oder zum. Waſſer; daß alſo e) fo wenig 
das Drigen als bie Nicht ponderabilitaͤt des Brennftoffes, 
die Urfache der bermehrten abſoluten Gewichtszunahme 

| | 73 
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der Ridge —D— Körper feyn konne, ſon⸗ 
dern in dieſem mit ihnen vereinigten Waſſer, — die 
Rede ſey nun. von Metallkalken, Schwefelſaͤure, Phos⸗ 


phorſaͤure — oder andern Ruͤchſtanden ſeinen Grund 
habe uw 

Ms den erften Punkt (a) beiiift, fo * ich 
stehe Meinung darüber bereits im vorhergehenden zu 


Tage gelegt. “Hier muß ich aber noch folgendes be⸗ 


merken: nemlich, daß der Schluß, “bie Metallkalke 
muͤſſen Waſſer enthalten, weil fie folches 9 we⸗ 


nigſtens nicht im ſtrengſten Sinne richtig iſt. Denn 


wenn die Metallkalke entbrennbarte, und dagegen mit 
Waffen verbundene Metalle find, fo muß wohl das Mafz 


fer wieder aus’ ihnen abgefondert werden Fünnen, wenn 
ihnen das verlohrne Phlogiſton wieder gegeben wird; 
dieſem widerſprechen aber mehrere Thatſachen, woson 
folgende zum Beyſpiel dienen: 


Menn nemlich Queckſilberkalk, oder auch ein ans 


derer leicht reduzirbarer Metallkalk, mit einer fehr reinen. 
ansgeglüheten und in verfchloffenen Gefäßen aufbe 


wahrten Kohle, verbunden, und deſtillirt wird, ſo erhaͤlt 
man im erſten Fall reines trocknes Queckfil ber und reine 
trockne Luftſaͤure, aus welchen ſich, bey der Verſchluk⸗ 
kung durch trocknes azendes Alkali, auch nicht eine 


Spur Waſſer abſondert. Dieſes iſt ein Erfahrungsſatz, 
den Jedermann leicht durch einen Verſuch pruͤfen kann, 
und den ich Jedermann zu pruͤfen empfehle, der nicht 
hinreichendes Zutrauen zu mir hat. Wo bleibt denn 
aber hier das Waſſer? denn in der Luftſaͤure hat doch, 
wenn fie ganz rein ift, noch Fein Phlogiſtiker, weder 
Waſſer angenommen, noch erweifen Finnen. 


Wenn 
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Maffer iſt; wenn di eſes Waſſer nur in einen Sandba⸗ 
de ſich als- tropfbares Waſſer, wenn es ſich bey einer 
Gluͤhung der Metallkalke iin freyen Feuer als Lebens: 


luft daraus entwickelt, ſo würde hieraus folgen, daß die 
Quantitaͤt der Lebensluft, weiche man aus einem Mer 


tallfalfe erhäft, beträchtlich größer feyn muͤßte, wenn 
man benfelben mit einemmale der Gluͤhehitze ausſetzte; 
und betr. chtlich geringer, wenn mar erſt in einem Sand⸗ 


bade fo viel Waſſer daraus hinwegnimmt, als ſich hin⸗ 


wegnehmen ße: denn Ar. Weſtrumb behauptet es 
deutlich in ſeinen vorher angefuͤhrten Verſuchen, daß, 
wenn man die Metallkalke gleich einer Gluͤhehitze aus⸗ 


ſetzte, man nur — Waſſer, —— aber ee 


reine Luft bekomme. - \ | = 


Ds num jener won mir hingeworfene Sat wirklich 
durch Thatfachen beſta änge werden Fann, wage ich nicht 
zu entfcheiden, ich werde vielmehr genaue Verfuche dar— 
uͤber entfcheiden laffı n. Worlaͤufig ſcheint es mir aber, 
daß die Erfälge meiner Verfuche nicht fehr zur Be fi 

tigung tener Säge aus sfallen werden, Und zwar aus 
dem Grunde/ weil, wie ich in einem fruͤhern Aufſatze, 


uͤber die Entbindung der Lebensluft aus dem fuͤr ſich 
verkalkten Queckſilber, ſchon angemerkt Habe, das übers 


einſtimmende Gewicht der Lebeusluft mit dem Verluſte 
des Queckſilberkalks fehr deutlich bemeifet, daß das Waſ⸗ 
fer, welches. auch ben dem dort erzählten Verſuche ev: 


halten wurse, auf die Reſultate TR gar feinen Ein 


fluß haben is | ee — 


— Men Ferner die Enrbinbung ER Rebel aus 
den Metallkalken eine Folge von dem darin liegenden 


Was 


—— 
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Was den zweyten Sat (6) betrift, fo ſcheint er 


noch eines großen Beweiſes noͤthig zu haben; denn daß 
der Braunſtein Azote oder Stickluft liefert, beweiſet 


hier gar nichts, da eben dieſes Azote oder die Stickluft, 
auf keine Art, bey der Reduktion des für — verkalkten 
Queckſilbers, dargethan werden kann, ob man dieſes 
bier, Hrn. Weſt ru mbs eigenen Saͤtzen zufolge, ſchon 
eben ſo gut erwarten koͤnnte, wenn die Deſtillation nur 
aus einem Sandbade, und bey einem nur allmaͤhlig 
verſtaͤrkten Feuersgrade, unternommen wird. 

Dasjenige Azote, was man aus dem Brannſtein 
erhält, iſt ihm mechaniſch eingemiſcht, er hat es aus dem 


Dunſtkreiſe angezogen; daher entwickelt es ſich auch 


ſchon bey einer gelinden Waͤrme, bey einem Waͤrmegrade, 
der noch nicht einmal hinreichend iſt, das Waſſer ins 
Kochen zu bringen, und alsdenn folgt reines Lebensgas. 
Ueberdieſes hat es auch noch Niemand bewieſen, 
daß diejenige, dem Azote einigermaßen. ähnliche Luft⸗ 
gattung, welche man erhält, wenn Waſſerdaͤmpfe durch 
gluͤhende irdene Röhren geleitet werden, wirkliches Azote 
iſt — denn daß dieſe Luftgattung nicht zur Unterhala 
tung des Feuers, und der Reſpiration dient, beweiſet 
noch gar nichts; auch iſt es ja noch gaͤnzlich unbekannt, 
sb nicht mit Waͤrmeſtoff innigſt vereinigtes Waſſer eine 
beſondere Gasart hervorbringen kann, die ihren Eigen⸗ 
fchaften einigermaßen mit dem Azote uͤbereinkommt — 
braucht fie deswegen wirkliches Azote zu ſeyn? 


Ein Verſuch würde ganz, deutlich darthun, ob 


diefe Gasart wirkliches Azote, oder ob fie permanent 
Iuftförmiges Waſſer ſey. Man laſſe ſie nemlich durch 
eine Roͤhre über gluͤhendes Eifen ſtreichen: kommt fie 

- bier. 
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wird es dann leugnen, daß jene Gasart blos aus ey 


pendirten Waſſer befand? — ich glaube doch, daß 
dieſer Einwurf jenen Saͤtzen, in Abſicht der einst | 


wenigſtens das Gleichgewicht halten wird I 
Der dritte Cab des Hrn. Weſtrumb 2 ) 


braucht Feine befondere Widerfegung, er widerlegt fih 


aus dem vorhergefagten von fehl. 
| Mas den vierten Cab (A) betrift, fo wird es 


Hrn. Weſtrumb am allerfääiverfien werden, ihn zu 
beweifen. 3. B. will ich folgendes Schema wählen. - 


Der Bhosphor beficht aus Phosphorfäure 
und Phlogiſton; die Lebensluft beftebt aus 
Waſſer und Wärmefoff. Wird nun der Pb 08: 


phor in der Lebeneluft verbrannt, ſo muß (Hrn. - 


es Erklaͤrungsart zufolge), fein Phlo⸗ 
giſton an die Lebeneluft treten, und die Gewichts zu⸗ 

nahme bewirken. Hier haͤuft ſich Widerſpruch auf 
Miserfrruc! 


>. Wenn das Phlogiſton aus.bem Phosphor, mit 


der Lebensluft verbunden, phlogiſtiſche Luft erzeugen ſoll, 
fo‘ verlange ih, daß man mir bie Gegenwart derſelben 
beweiſet, wenn eine in öglichit reine Lebensluft zur Ver⸗ 


brennung angewendet worden iſt; denn alle meine Er⸗ 
fahrungen haben es auch gelehrt, daß eine moͤglichſt 


reine Lebensluft bey dieſer Operation total verſchluckt 


wird, ae Ar. PN erwähnt auch nichts 
| von 
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‚bier unberändert wieder, wird das Eiſſen dabey nicht 
verkalkt, erhaͤlt es keine Gewichtszunahme, dann will ich 
jene gasförmige Subſtan; für wirflihes Azote erken⸗ 
nen. Wird aber bey dieſem Verſnche das Eiſen ver⸗ 
kalkt, entbindet ſich zugleich inflammables Gas, wer 
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von der Bildung der phlociſuſchen Luft, Er ſagt nur, 


daß der Phosphor ſein Phl ogiſton verliert, und ſeine 
unverbrennliche Baſis ſodann das Waſſer aus der Le⸗ 
bensluft in ſich nimmt: wenigſtens muß nach Hrn. 
Weſtrumbs Sägen die Erklärung fo gemacht wer: 
dert, wo bleibt nun aber us das abgeſchiedene Phlo⸗ 
giſton? | — 


che ſich bey jener Verbrennung erzeugt, aus der unver 
brennlichen Bafig des Phosphors und ans Waffer bes 
ſtehen fol, fo/ —— ich hiervon ebenfalls den Be⸗ 
weis; denn eine aus trocknem Braunſtein entwickelte⸗ 


und uͤber Queckſilber aufgefangene Lebensluft, liefert 


beym Verbrennen des Phosphors darin, ganz koncrete 


Phosphorfaͤure — wo bleibt hier das Waſſer? Iſt es 
vielleicht mit Hrn. de Lüczu reden) als Kryſtalliſa⸗ 


tionsweffer, in einem feften Zuftande darin enthalten ? 
— warum verliert die Yhosphorfäure beym Berglafen 
nihts am Öewichte ? Kann vielleiht dag Waſſer, wenn 
es einmal mit der Whosphorfiure gebunden ' iſt, eine 
‚Glühehige aushalten, ohne fih zu verflüchtigen? wo 
bleibt e8 denn bey der Reduktioun der Phosphorfaure, 
mittelſt reiner wohl ausgegluͤheter Kohle? denn bey 
deren Auw dung erhält man, wie es nitch meine eiger 
nen Srfahrungen- gelehrt. haben, nur Luftſaͤure, und 
ER ſehr trockne, die gar Keine Feuchtigkeit. enthält, 


Wie laͤßt fih nun alles we nah Hrn. Me ſtrumb 


erkt aͤren? 


Wenn aber nun ferner die Phosphorſaͤure, wel⸗ 


Mas endlich den fünften Satz fe) betrift, daß 
die Nichtpond rabilitaͤt des Phlogiſtons, nicht die Urs | 
fache der "Gewichtszunahme bey der Verkalkung der 
ES | | Mer 
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Metalle fey, fo babe: ich dawider nichtig. einzimvenden, 
indem Hr. Weftrumb in, dieſem Punkt mit mir voͤl⸗ 


lig uͤbereinſtimmend denkt. Daß aber das Dyygene 


und kein andres Weſen, die wirkliche und wahre Urſa⸗ 


che des vermehrten abſoluten Gewichts der, Ruͤckſtaͤnde 
verbrennlicher Körper ſey, (die Rede ſey nun von Mes 
tallkalken, von Schwefelſaure Phosphorfäure, ober 
andern Ruͤckſtaͤnden), das glaube ich ſo gewiß als wie 
ich es glaube, daß man nie Kiefel wird in Gold ver⸗ 


= 


wandeln Finnen. Uebrigens ergiebt ſich dieſes auch ſehr | 


deutlich aus meinen beygebrachten Erklaͤrungen; ‚fo 
‚wie fi gegenfeitig, das Dafıyn des Waſſers in jenen 
wicht ‚verbrennlihen Ruͤckſtaͤnden, als. gewichte vermeh⸗ 
renden Stoff betrachtet, uf, keine Art zur Sa IR, 


thun laͤßt. = 


x 


darauf, daß die franzöfifche Theorie dem Hrn. Hofrath 


Lichtenberg, dem Hru de Lüc, fo wie auch andern 
Phyſikern, bey der Erklaͤrunz uͤber die Entſtehung des 
Thaues, Regens, Hagels, Schnees u. f. w. keine Ge⸗ 
nugthuung leiſtet, aber dieſes wirft meine Erklärungen | 
nicht zu Boden. Bey ter gegruͤndeſten Hochachtung, 
die ich für jene weit über mein Lob erhabene Männer, 
vorzüglich für den Hrn. Hofrath Lichtenberg, einen 


Mann, auf den Deutfchland ftolz zu feyn alle Urfache 


bat, hege, fo bleibt es mir. doch unbenommen. zu fragen 


ob denn Hr. Lavoiſier irgendwo gefagt bat, daß 
alles Waffer in der Natur erſt durch eine vorgehende 
Verbindung des Oxygene und Hydrogene erzeu⸗ 
get werden muͤß te? denn nichd von jenen großen Re⸗ 


genguͤſſen iſt hier die Rede, welche ganze Strecken 


Fan 


Im fehlten $. beeuft fid Hr. Wefrums. — 
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Rand überſchwemmen; denn wo hat eg 8 avoiſter 
jemals geleugnet, daß die greßen Quantitaͤten ber 
Feuchtigkeit, welde Wolfen und andere Meteore im 
Dunfifreife difden, blos durch die Ausduͤnſtung des Erd⸗ 
bodens dahin gekommen ſind. Hier iſt nur die Rede 
von der Möglichkeit der Waſſererzeuguug aus Hydros 
gene und Orygene, bey manchem heftigen Gewit⸗ 
terregen, der "gleih nah erfolgtem Blig und Donner‘ 
auf einer ſehr begränzten Stelle zu Boden faͤllt; und 
daß hierbey nicht eine Waſſererzeugung moͤglich fen 
Tonnte, davon fehe ich, bey aller Unpartheilichfeit, a 
keinen gegenſeitigen Beweis. 

Im eilften $. erzählt Hr. Weſtenub siehe 
gen Verſuche, welche derſelbe über die Deſtillatien ver⸗ 
ſchiedener Metallkalke mit Schwefel, Phosphor u. ſ. w. 
angeſtellt hat, und wobey unmer Waſſer erhalten wur⸗ 
de. Ich habe bereits einige jener Verſuche wiederholt⸗ 
und mich von der Richtigkeit der Erfolge, uͤberzeugt. 
Aber es konnut hier bey der Erklaͤrung jener Erfolge 
ſehr viel auf den Geſicht spunkt an, aus welchen‘ die 
Sache betrachtet wird ich habe zwar and ? Waſſer be⸗ 
kommen; wenn ich aber die Metallkalke vorher einer 
gelinden Gluͤhung fuͤr ſich unterwarf, und ſodann mie 
Schwefel und Phosphor 0 der Angabe Bes Hrn. 
Weſtrumbs behandelte,’ fo erhielt Ih auch keine 
Spur mehr yon Waſſer; woraus ſich denn doch wohl 
ergiebt, daß das Waſſer jenen Metallkalken blos einge⸗ 
miſcht ſeyn muß; daß nichts als verkalkender Stoff 
vus ihnen abgeſchieden wird. Meine Verſuche über, 

eſen Gegenſtand werde ich zu einer andern Zeit bes 
kannt machen. Die Erfolge derſelben find richtig, aber 
in 


an. = ee oe an 
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in Ber’ Dernition‘ jener Eifehe kann ich Km We⸗ 
ſtrumb nicht beyſtimmen; das gegeufeitige meiner Er 
klaͤrung ergiebt ſich aus den bereits Aus —— — 
ten Gruͤnden. 
BR Weftrumb fagt im neunten ie ere 
ſuche die Freunde des neuen Syſtems; mir eine natur⸗ 
yigemäße Erklaͤrung der Erfolge meiner Verſuche zu 
„geben. Dantbar. werde. ich fie von ib men empfangen, 
„und Taut geftehen, ihr Syſtem gruͤnde ſich auf lautere 
„Wahrheit, fey das Syſtem ber Pannen am. Enz 
de bes zwoͤlften $. fagt Hr. Meftrum h-ferner: „man 
„erkläre mir alles das durch triftigere Gruͤnde als d ie oben 
lin zehnten $.’gegebenen find — nemlich daß Er ben 
der Reduktion des Quedfilbertalks, keine Kuftblafe- ers 
hielt \, „und ich halte denn heilig und gewiß, wozu ih 
„mic im neunten) So verpflichtet habe.“ Sollte ih 
nicht wenigſtens einiges durch. trifti gr Seine u 
neuen Syſtem gemaͤß erklaͤrt haben? — 
Hier haben Sie den erften Berfuch‘ reiner bidet⸗ 
eihe Yrüfuns, die ich den Grunbſaͤten des Hen. 
EHER Meftrumbs entgegen zu ßellen ha⸗ 
be. Ich ſchaͤtze dieſen vortreflichen Mann nicht nur 
—* Gelehrten, ſondern auch als einen wuͤrdigen Freund! 
‚Höflichkeit hat mir daher, aber nie freundſchaftliche Par⸗ 
theilichkeit, die Feder geführt, und ih werde mich herze 
lich freuen, wenn ich auf eine gleiche. Art widerlegt 
werde e denn wozu nutzen perſoͤnliche Ausfaͤlle bey einet 
Sache, wo es nur um Aufklaͤrung der Wiſſenſchaft zu 
thun iſt! Meine naͤchſte Unterſachung iſt der. Fortſez⸗ 
zung jenes Aufſatzes des Hrn. BR. Weſtrumbs ge 
widmet; oder zunaͤchſt, über bad a Salz⸗e 
| a 998 


908 oder die IR 9 Salzfäure: — 
ich glaube aus Gruͤnden beweiſen zu koͤnnen, daß die 
Gegenwart des Oxygene darinn, nicht auf der Ein⸗ 
bildung beruhet. Jetzt empfehle ih mich Ew. zur 
fernern Wohlgewogenheit; goͤnnen Sie mir, ferner 
ihre mir for hochachtungswuͤrdige Freundſchaft, und 
uͤberzeugen Sie ſich dagegen von Ede AUBEBNCHALIRE 
F Verchruns ꝛxc. 





Me: 

wentihen der beſten und der wilden Gohenille 
und der auf, ©, Domingo. gezogenen; als 
Anhang zu dem Auszuge aus des Hrn. Thie vB 
Werke über ’die Kultur bes Nopals, und die 
Verpflegung der Cochenille in dem franzsfifhn 
—— nebſt vorausgeſchickter Reiſe es | 
Ä — Rvon Bu — ———— rn 


Kerr 





5 B. befchreibt erft Hrn. eine Reiſe nah 

Guaraca und die Art, wieier dies beyden Arten der Co— 

chenille, (die befte, oder gezähmte, "verpflegte, und in den 

Gärten der Indier nur anzutreffende, (mefteque) und 

die wilde,) nebſt den Arten des Cactus auf denen fie 

am-beften fortfömmt, aus Amerika herausgebracht, und 
") Aunal. de Chim, T. y. p. 107... 137- 


Walz: 


ke auf Domingo fortgerflanzt habe. Nach Hrn. Thi ies. | 
9’ 8 Tode iſt die beſte Cochenille dort ausgeflorbens ⸗ 


Ar. Brulen bat die Eultur der. wilden fortgeſetzt; 


und er haͤtte 1788 ſchon 100 pf. tod io 


rbalten Eönnen. 


Hr. Berth. unterſuchte nun dieſe Ghaille das Ex 


trakt des abgeranchten Decocts, mit Weingeift behandelt, 
[it blos ein Ruͤckbleibſel von Weinhefenfarbe (de lie de 


vin,) übrig, welde neuer Weingeiſt ihm nicht entzie⸗ | 


hen Fan. Dieſer Theil zeigt bey der trocknen EN le⸗ 
gung alle thieriſche Beſtandtheile. Wird jener Wein— 
geiſt wieder verdampft, ſo bleibt eine durchſichtige dun⸗ 
kelrothe, dem Harze aͤhnliche Maſſe zuruͤck, welche jedoch, 


bey der Deſtillation auch die thieriſche Natur verräth. 


Indeſſ en geht das Cochenillendecoct ſchwerlich in Faͤul⸗ 
niß, und ein Theil deſſelben, 2 Monate der freyen Luft 
ausgeſetzt, zeigte gar Feine Spuren ber Faͤulniß: eim 
andrer, in einer verfiopften Flaſche hatte einen ſchwa⸗ 


chen faͤulichten Geruch. Jener truͤbte ſich gleich in den 
erſten Tagen, und ließ auf dem Seihepapier einen vios - 


letbraunen Sa’ fallen: diefer blieb fv Tange durchſich⸗ 
tig, bis zu dem erſten Webergange in Faͤulniß. Bender 
Farben waren Carmoifin, aber die des erfien ſchwaͤcher 

Hr. Desmarefi, Fougeroux, Xeffier, 
und ich, als die ernannten Commiffarien der Akademie, 


machten Verſuche bey einem Scharlachfärber in den Go⸗ 


being, und fanden, daß unſre Gochenille diefelbe Farbe 
gab, als die beſte zahme Art, wenn man von jener mehr 
nahm, als von diefer, im Werhältniffe von 12: 5. 


Außer diefen Verſuchen machte ich noch einige allen, 


um nemlich die gewöhnliche Faufbare wilde Cochenille 


Chem Ann. 1792.2.2.8cır. Ff mir. 
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mit unſrer von Domingo zu vergleichen. Beyde geben 
einen gleihgefärbten Abfud, der jedoch mehr ind Cars 
moifin fällt, als der von der jahmen ; indeſſen ift derfelben 
Niederſchlag (durch Zinn oder Alaun) nichts deſtoweni⸗ 


ger hernach ſich völlig gleich, und durch dieſen Niederz 


— 


ſchlag werden doch nur die Koͤrper gefaͤrbt. Nach der 


son Hrn. Watt (Beytr, z. d. Annal. B. 4. S. 34 1- 


346.) angegebenen Art, jedoch umgekehrt, bediente ich 


mich der dephlogiftifirten Salzfäure, um das Verhältniß 
der Farbetheilhen in den, dreyen, unter gleichen Um— 
ſtaͤnden bereiteten, Abfuden zu beftimmen, indem ich fie 
in 3 graduirten Glascylindern fo lange mit der Säure 


- Abergoß, bis fie zu einer gleichen Schattirung von Gelb 


gebracht waren. Die Menge der Säure, welde das. 
Verhaͤltniß der Farbetheile (hägen lehrt, war für bie 
Gochenille von Domingo wie 8, für die Faufbare wilde 
11, für die zahme 18. Die von Domingo iſt alſo die 
geringſte, weil ſie auch wolligter und Fleiner iſt, als die 
übrigen; man hat aber Urſach zu hoffen, daß jene durch 
die Eultur, wenigfteng bis. zur Eäuflichen wilden, fich vers 
edlen werde. Sollte fie aber ihr au nie in der Mens 


ge der Farbetheile gleich kommen; ſo iſt ſie doch in der 


Güte derſelben ſelbſt der feinſten zahmen gleich. Wuͤr⸗ 
de aber auch ſelbſt ihr wolligtes Weſen bey Arbeiten im 
Großen, der Schoͤnheit des Scharlachs, der ſo empfindlich 


iſt, nachtheilig ſeyn; fo verdiente fie doch demohnerachtet 


die Sorgfalt des Anbaues, um andere, ſich ihr naͤhern⸗ 
de, nur nicht fo zarte Farben, als z. B. Carmoiſin, dar 
mit zu ‚bereiten. 


VIH. 
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Bench den He. Ma Rochefoueault, Cadet 


Lavoiſter, Fourcroy, uͤber ein feuerloͤſchen⸗ j 


des — Ka 


— — 
I‘ 


T, Commifl — der ahl. Akad. d. Wiſſenſch 


dieb Waſſer des Hrn. Didelot in nichts merk⸗ 
kraͤftiger, als das gemeine: ohne uns alſo dabep 
* aufzuhalten; fügen wir nur einige allgemeine 
Anmerkungen obgedachter Naturfindiger hinzu. 
Bekanntlich find die mehrſten Salze nicht nur. 


hoͤchſt unverbrennlich, ſondern ſie theilen auch andern 


Körpern, welche fie durchdringen, diefe Eigenfchaft mit. 


Könige. Schwed. Abh 3.1740. Abh. d. Akad. d. Wiſſ. 


zu Var. 1766..©. 11.) Go verbrennen mit Salz⸗ 
waſſer ganz durchzogene Geſtraͤuche und hölzerne Bal⸗ 


tet, in das lebhaftefte Teuer gebracht, zur Kohle, ohne , 


Slamme: aber die Salzlaugen, welche dies beiwirfen 
follen, muͤſſen ſehr gefättigt, und bie dazu anwendbaren 


Salze daher fehr wohlfeil ſeyn, 3. B. Maun, Pottaſche, 
(Kochfalz) und doch Fünnen fie wegen ber erſtaunlich — 


großen erforderlichen Maſſe zum oͤffentlichen Gebrauch 
bey Feuersbruͤnſten ſchwerlich anwendbar ſeyn: die 


Schwierigkeiten des Tranſports, der Anwendung, und des 


Anfreffens, welche das Salzwaffer auf das Feder, die Were 
tile und die Sprüßenröhren äußert, nicht zu gedenken. 
Sole Salzwaffer Eönnten daher eher, als Präfervativ, 

öf2 als 


*) Annal, de Chim, T. V. p. 141 
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als Sifhungsmittel dienen. Dagegen zeigte Hr. Cadet 
det koͤnig!. Akad. Tücher und Papier vor, bie durch 
einen Meberzug von Alaunerde unverbrennlich waren; 
welche Hr. von Montgolfier zu gleichem Endzwecke bey 
feinen Ballons anwandte. Sonderbar ifis, daß man ı 
‚einfache und fo wohlfeile Mittel nicht bey unſern Schau⸗ 
fpielhäufern ammendet, Wozu man es doch bereits in 
Wien angewanbt haben ſoll. 





eben eine Maſſe — natuͤrliches Eiſen 
im mittaͤgl. Amerika, von D. M. Rubin 
de Celts. 





t. 6 fand diefe Mae zu Orlkipn) groͤßtentheils 
mit einer reinen Thonerde umgeben: er ſchaͤtzte fie ohn⸗ 
gefähr auf zoo Centner, und ihre ſpezifiſche Schwere ſey 
etwas groͤßer, als die gewöhnliche des Eiſens: die aͤußere 
Hberfläce war ſehr compact, die innere war voller. 
‚Höhlungen, als wenn fie vormals geſchmolzen geweſen 
waͤre. Ganz unten war ſie mit einer Rinde von 6% 
son Eifenfalf umgeben. Hr. &. ſchloß aus alfen Um⸗ 
fländen, daß fie an den Hrt, wo fie war, durch Feine 
Wirkung ber Natur hätte verfegt werden Finnen; daß 
fie auch durch Menſchen nicht dorthin haͤtte gebracht 

wer⸗ 


#) Annal. de Chim. T. V. p. 149. 
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‘ werden einen; ; under ſchloß daher, daß ſie durch eine vul⸗ 
Fanifche Eruption dahin geworfen fey. In biefer Mei⸗ | 


‚mg beftirkte ihn eine andere Eifenmaf 
Anabſe lichen Waͤldern der dortigen 
and die Geſtalt eines Baumes bat: da er auch diefe 
Maſſe nur aus der ai eines Viltan⸗ —— 
—* koͤnnen glaubt. 


er die ſich in den 
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| Aus sd 
aus den Schriften der Srplftaf der Aerzte 
zu 2 für das Jahr 1786. er 
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Saillant —* eine Act Winddorn, die Iman 


die — im Marf der a nennen. 
koͤnn. te, a 


Er Hachen waren viel leichter als andere — 
und es war ein ſtarkes Gewicht nuͤthig, ſie wieder zu 
druͤcken, — fie waren ſehr (dwammuig, mid traͤnkten ſich 
daher leicht mit Waſſer; denn erſt ſinken fie unter; der 


Schenkelknochen wog, noch ganz friſch, 9 Loth: ein gen, 


funder RU. von gleicher Länge wog 
Loth. 


®) Hiftoire de la Societe de Medicine & Paris- ron. 
„Tann. 1786. à Paris 1790. ©. 103. 104, 


* 


egenb befindet, 
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16 Loth — ———— Knochen gaben uns bey der 
Deſullation in einer irdenen Retorte beynahe einen Ehre: 
pel über 4 9 Waſſer/ ı Quentch. Geiſt, Skrupel 
fluͤchtiges Laugenſal trocken, und mehr als ToR.2 Er. 
blieben als Kehle zuruͤck; ,. ber Verluſt — beyna he 
Qu. | 

Bey der Deftilfation der A er 
bie Retorte; es breitete ſich ſogleich im ganzen Hat iſe 
ein ſehr durchdringender Geruch aus; wir erhielten 
‚mehr als 5L. 2 Sfr. Oehl, ı Sfr. ihtiges Laugen⸗ 
ſalz trocken, und HR, wenigen» 10 Gr. blieben als 
Kohle zuruͤck ‚wir, hatten, alfo-,erwa, 4 5 tpeniget — 
Gr. verlohren. | 


So ———— bier Rerfid fo er⸗ 
hellet doch. fo viel, daß die kranken Knochen Über „mehr 
Oehl gaben, und über + weniger Kohle zuruͤckließen. 
Es ſcheint, daß der groͤßere Verluſt, fo. wie dag Sprin⸗ 
gen ‚ber Retorte von ‚der Menge bes fl flüchtigen Geiſtes 
in den kranken Knochen kam: ſo verlohren auch die letze 
tern bey dem Weißbrennen nur 15:2. weniger To Gr. 
‚die Kohlen von den gefunden Knochen hingegen nur 
I — und 50 Gr am Gewicht. 


Auch war dag phosphoriſche ib, das wir aus 
tiefen Eranfen Knochen aus zogen/ grauet, als es von 
gefunden Knochen ausfoͤllt N | 


Wir loͤſeten weißgebrannte Knochen von benkertep 

Art, von jedem 1 2. in verduͤnnter Salpeterfänre auf) 
„and liegen fie 15 Stunden lang daruͤber ſtehen; bie. 
geſunden ließen 24 ‚Gr. eines Fnorpelartigen Gtoffs zu 
Boden fallen; in der Aufldſung der kranken war nichts 
davon 


- 


\ 


! 


davon BT ab wie. 11 @r. eines graͤu⸗ 


üchten und — Dehls ſchwamm auf der Oberglche. 


Ey; 
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Thouret, Lavoiſier und Fourcroy Bericht uber 


die Verfaͤlſchung des Obſtweins. 





Hr geftehen mit Hm. Te Yeca, daß —— 
lauge und fluͤchtige Schwefelleber die Beſchaffenheit 2 


‚Stoffe, womit der Obſtwein verfaͤlſcht ſeyn kann, nicht 


genug zu erkennen geben, um ſo weniger, da ſchon die 


verſchiedene Menge dieſer Fluͤßigkeiten den Erfolg aͤn⸗ 
dern kann. Wo der Obſtwein blos mit Aſche vermiſcht 
iſt, kann Pottaſchenlauge nicht ſehr viel daraus faͤllen; 
iſt er blos mir Kreide verſetzt, ſo wird ſich die Wirkung 
erſt dann offenbaren, wenn man recht viel davon zuge⸗ 
goſſen und einige Zeit gewartet hat; iſt noch Bleikalk 


darunter, ſo wird ſie ein Gemenge aus Slenvei und - 


Kreide nieberfählagen. 


. Die arfenikalifche Schwefelfeber if zur —— 


des Blatalu⸗ ein viel empfindlicheres Pruͤfungsmittel, 


als die fluͤchtige; der Satz, den fie aus einem damit 


verfaͤlſchten Obſtwein niederſchlaͤgt, iſt viel dunkler ge 


faͤrbt; auch wird die fluͤchtige nicht merklich veraͤndert, 


wenn dem Obſtweine durch Kreide feine Säure genom⸗ 
men iſt. 


*) Hiftoire de la Soe. royale de Medi c. pour Yann, 1786. 
8. 159 - 166. 


N 


ne De 


Wil \ 


ie 


| 456 a ——— 


_ 


m 


Will man in Re Seunseitung des Erfolgs ſicher 
gehen, ſo muß man den Satz, den die Pottaſche Ar 


‚ einiger Menge aus einem ſolchen Meine niedergeſchla⸗ 


gen hat, nachdem er wohl ausgewaſchen iſt, zur Hälfte 
mit Sänren, am beiten mit abgezogenem Efig behan⸗ 
dein; er loͤſet ſich mit Aufbrauſen darin auf; war der 
Mein mit Kreide ſuͤß gemacht, fo fchieft die Auflöfung in 


bittere, wie Seide glänzende nadelförmige Kryſtallen an, 


bie fich durch Agenden Salmiakgeiſt nicht zerſetzen laß 
fon; mar er aber mit Bleikalk verfüßt, fo ſchmeckt dag 
Salz, das aus diefer Aufloͤſung anfchieft, fuͤßlicht, bey⸗ 
nahe wie Zuder, wird vom Waſſer trüb, und von fluͤch⸗ 
tigem Laugenſalze gefällt: waren beyde zugleich darin, 
ſo werden ſich dieſe Erſcheinungen vereinigen; allein 
rechter aͤzender Sahmiafgeift kann darzu dieuen, den 


Bleikalk von der Kreide zu ſcheiden, und die Menge vor 
| — zu beſtimmen. 


Einen andern Theil dieſes — Potta ſhentang⸗ | 
aus. verfaͤlſchtem Wein erhaltenen Bodenſatzes kann 
man mit ein wenig Harz und ſchwarzem Fluſſe in einem 


Tiegel an's Feuer bringen; er wird ein Bleikorn ge⸗ 


ben, wenn der Obſtwein Bleikalk enthielt, und nichts 
metalliſches zuruͤck laſen, wenn er nur Kreide oder Aſche 
in ſich hatte. 
Die Pruͤfung des RENTE Obſtweins mit 
der Schwefelleber verdient noch mehrere beſondere Eroͤr⸗ 


terungen. War der Obſtwein nur durch Glaͤtte oder 


Bleiweiß verſuͤßt, ſo wird fluͤchtige und noch mehr arſe⸗ 


nikaliſche Schwefelleber, durch die Farbe des Satzes, den 


ſie daraus niederſchlaͤgt, die Gegenwart des Bleikalkes 
ziemlich ſicher zu erkennen geben. Allein da man den 
Obſt⸗ 


—* 
ren aufloͤſet, und daher dem Obſtweine Blei mittheilen 
xkoͤnnte. Iſt der Obſtwein fo weit abgeraucht, daß er 
—* dick gue ein feſtes Exrtrakt iſt, ſo ſetzt man einen 


nen en 
ohtnen mit Mi chungen aus Aſhe, Kreide und Blei⸗ 


weiß verfälfäht, fo. wird dag gemiſchte Salz, das daraus. 


entfpringt, yon ber Schwefelleber nicht fo merklich, und 
nicht immer ſchwarz; man kann fih alfo dadurch nicht 
von der Gegenwart des Bleies verſichern. Obgleich 
die Geſellſchaft der Kreide die in die Augen fallende 
Eigenſchaften des Bleikalkes werdedt, fo läßt fi ber 
letztere doch leicht: erfenuen, wenn man den Werfuch 
weiter treibt: Man ſchlaͤgt alfo aus 8 bis To Zöpfen 
verf älfbten Obſtweins mit Schwefelleber alles nieder, was 


ſich faͤllen laͤßt, ſeiht die Fluͤßigkeit durch, waͤſcht, was A 


auf dem Seihepapter liegen bleibt, mit reinem Waffer 
aus, trocknet es, roͤſtet es in einem irdenen Gefä ße in 


einem gemaͤßigten Feuer, ungefaͤhr ſo wie gepochtes Erz, 


bis kein Schwefel mehr aufſteigt, bringt, was nach dem 


Roͤſten zuruͤckbleibt, mit Talg und ſchwarzem Fluſſe 


in einen Fegelförmie gen Ziegel, wirft noch abgefnifferteg 
Kochſalz darauf, deckt den Tiegel wohl zu, und ſetzt ihn 
in. ein gutes Schmelzfeuer. Haͤlt der DL bfiwein Blei 
weiß, fo wird man. auf dieſem Wege einen 2 Bleikluln⸗ 


pen erhalten, der in der Prüfung durch Schwef elleber 


allein, entſcheiden kann. 


Mit dieſen beyden Pruͤfungen durch Faͤllungs mit⸗ 


tel muß man noch das Abdampfen verbinden. Man 


kocht alſo im Sandbade in einem glaͤſernen oder irben en 


Gefouͤße 40 bis 60 Pfunde, des verdaͤchtigen Obſtweins 
ein, vermeidet aber glaſirte Gefoͤße, weil fi das Blei⸗ 


glas, das einen Theil ihrer Glaſur ausmacht, in Shi: 


Theil 
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- Theil davon mit en Salpeterflure in ie 


“ 


Waͤrme, und ſeiht fie nach einiger Zeit durch; war der 
Obſtwein mit Aſche verſuͤßt, fo ſchieſt Salpeter daraus 


‚an, den man ſonſt nicht daraus erhält, denn bie 


Früchte, woraug man den Obſtwein gewinnt, halten 
nur fehr wenigen Weinſtein. Einen andern Theil dies 
ſes Extrakts brennt man zu Aſche, und gießt auf biefe 
Weineßig; braufet er ſtark damit auf, und ſchieſt nach 
dem Abdampfen viele eßigſaure Kalkerde daraus an, ſo 
Fann man daraus auf Verſetzung mit Kreide ſchließen. 
Das ſicherſte Mittel endlich, das Blei darinn ‚zu finden, 
it, daß man biefen Extrakt mit ein wenig Talg vers 


brennt und ſchmelzt: man thut dieſes am beſten ſo, daß 


man es oben mit abgekniſtertem Kuͤchen ſalze bedeckt, 
den Tie gel wohl zudeckt, und ſchnell ſtarkes Feuer giebt. - 
Mar ber Obſtwein mit Gfätte oder Bleiweiß verfüft, 
fo findet man einen Bleiklumpen auf dem — des 
Tiegels. 

Um noch gewiſſer von der Art der Verfaͤlſchung 
zu werben, fo muß man die Hefen und den Unrath, wel 
hen der Obſtwein in den Faͤſſern abſetzt, eben ſo ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchen. Man trocknet fie alſo über ſchwa— 
chem Feuer in einem Glaſe ab, brennt fie zu Aſche, und 
unterſucht fie eben, wie das eingefochte Strafe. 

Auch muß man diefe verfchtedene VBerſuche mit 
Obſtwein wiederholen, von deſſen guter Beſchaffenheit 


man gewiß iſt, um eine genaue Vergleichung anſtellen 


und deſto zuverlaͤßigere Folgen daraus ziehen zu koͤnnen. 
In verſchiedenen Bezirken der Normandie bringt 

man ſauren Obſtwein dadurch wicder zurecht, daß man 

entweder Syrup In das Faß gießt; oder, nachdem man ı 
| - REN etwas 
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etwas Faire — 7 — hat, nit ſuͤßem nachfüllt, oder | 
Aſche, oder Kreide, manchmal mit Glätte oder Blei⸗ 
weiß’ zufegt. Die unfehidlichfte Urt iſt, daß man ge— 
Tochten, oder ein wenig angebrannten Zucker zufeßt, wie 
ſchon 1775. Hr. la Folie gerathen hat, dadurch be: | 
kommt der Obſtwein wieder ef was/ was ihn fehlt, und. 
feine boͤſen Eigenſchaften dampft. Auch der Zuſatz von 
Kreide oder feuerfeſtem Laudenfal ze kann nicht unge ſund 
ſeyn; das wenige Mittelfalz, das fie mit der Saͤure des. 
Obſlweins bilden, und das in der Pinte nur einige Gra— 
ne beträgt, duͤnkt uns keinen Antheil an den ſchlimmen 
Folgen zu haben, welche man Alm. zufchreibt : man muß 
.. Biefes werigfiens durch Erfal hrungen beiweifen koͤnnen. 
35 er mit dem Zuſatz von —— oder Glaͤtte 
verhaͤlt es ſich ganz ı andere. 


— 
Ron Foure roy und T Thouret weyter Beri ht 
fiber die De fl Rhung Des Obſtwe ni *) 


{ 





D Hrn. Sciitertunte zu Rouen — ſich, 
um die Kalkerde aus Dein £ Obſtwein zu fällen, der Pott⸗ 
aſchenlauge; um Blei darin zu eutdecken, der Schwefel: 
Icher , um. dag Kupfer darin zu finden, eineg eifernen 
— Um mehrere dergleichen Prüfungen i m Furzer 
| Seit, 


1) Hifioite de a Soc. royale de- Meder. & Paris pour 
1786. ©. a 172. | ; 
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Zeit anzuſtellen, iſt es nicht anders moͤglich, als ſie in 
Glaͤſern zu unternehmen. Warf das Laugenſalz in⸗ 


nerhalb 24 Stunden ‚vielen Satz zu Boden, fo goß 


man die daruͤber ſtehende Feuchtigkeit ab, und loͤſete den 
Gag ſelbſt in Säuren auf; loͤſete er ſich ganz darin auf, 
und bildete er damit fehr kenntliche Salze, fo ſchloß 
man, der Obſtwein fey mit Kreide verfüßt. Einige 
Leute haben gealanbt, feuerfeſtes Laugenſalz koͤnne irre 


Führen, koͤnne auch aus dem lauterſten Obſtwein einen 


Satz, entweder die Erde aus ſeinem Salze oder etwas 
von ſaurem Schleim zu Boden ſchlagen. Man hat 

alſo Salmiakgeiſt und Vitriolſaͤure zur Pruͤfung vor⸗ 
geſchlagen; aber bereits den erſtern wieder aufgegeben. 
Man hat nachher in friſch ausgedruͤcktem Uepfelfaft mit 
feuerfeſtem Laugenſalze Verſuche gemacht; es hat einen 
Theil der Zaſern und des Schleims geſchieden; aber 
dieſer Gas loͤſete ſich nicht i in Saͤuren anf. Hatte man 


aber dieſen Saft durch Papier geſeiht, fo loͤſete er aus 


dem Papier Kalkerde auf, und gab nachher, wie Obſt⸗ 
wein, dem man Kreide zugeſetzt hat, mit Laugenſalz 
einen Bodenſatz, der fih in Säuren aufloͤſete. Diefer 


Bodenſatz, der von der Kalkerde kommt, ift weißer, flärs 


Fer, ſetzt ſich fehn Mer zu Boden, als derjenige, der vom 
Säleim des Obſtſafts kommt; dieſer zeigt fi oft als 
eine Wolke, welche ſich mehr nach oben zieht. Hat in⸗ 


zwiſchen der Obſtwein wohl gegohren, und iſt dadurch 


fein Schleim genug verduͤnnert, ſo muß ſich vom Lau⸗ 


genſalz nichts dergleichen daraus ſcheiden. 
Vitriolſ aure, wuͤrden wir dem feuerfeſten Laugen⸗ 
ſalz keineswegs vorziehen; denn gießt man ein wenig 
mehr davon zu, als man ſollte, ſo verhindert ſie den 
Sele⸗ 


N Er u 2 


| Extenit,d din fie mit der Kalkerde hits: Y, mderjufellen, 
indem ſie ihn aufloͤslicher macht. Nun weiß man, wie 
ſchwer es hält, diefen Punkt genau zit treffen; auch 
macht dieſe — mit feuerfeſtem Gewaͤchslaugenſalz 
vitrioliſchen Weinſtein der, weil er ſich in geiſtigen 
a aid nur wenig rn ‚auch einen Bo— 
denſatz geben kann. 
Durch Bople's rauchenden Geif laͤßt ſich dag 
Dei im Obſtwein nicht beſtimmt erweiſen; die braune 
oder ſchwarze Farbe des Sakes, den er daraus zu Bo: 
den fihlägt, if ein verdaͤchtiges Anzeigen: faͤllt er aber 
einen mehr oder weniger weißen Satz daraus, fü darf 
“man fiher feyn, daß kein Blei darin if ‚und das der 
Schwefel blos durch die Säure des Sbftrwäins 
soird. Iſt der Bodenfaß braun, fo iſt es um befto nöthie 
‚ger, den Obſtwein, nachdem er eingekocht iſt, zu verbrene 
nen und zu ſchmelzen, weil auch andere Metalle, 3. B. 
Eiſen oder Kupfer im Spiel ſeyn koͤnnen. Wenn end⸗ 
lich auch Vitriol faͤure in farbenfreyen SH Higfeiten: die 
Gegenwart des Blei's anzeigen kann, fo thut fie dag 
nicht in’gefärbten, die einen extraktaͤhnlichen Stoff, ein 
weinſteinartiges Salʒ, und. oft Kalkerde in ſich haben 
Ob man gieich dem Obſtwein nicht Kupfer zuſetzen 
wird, um feine Eänre zu verbergen, fü haben doch ges 
naue Erfahrungen gezeigt, Daß es zuweilen darin vor⸗ 
tommt; dies rührt von den kupfernen Gefaͤßen her 
worinn man den Obſtwein zu Syrup kocht. Dieſes 
Lift ſich durch eine eiſerne Stange, welche man in ben 
PER taucht, entdecken. — 
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Thouret Dehorne/ Halle und Fourcroy, über 
die Kothgruben, von Montfaucon. 


ER 


2 Bridet hat neuerlich vorgefchlagen, ben Koth 
auszutrocknen; er laͤßt ihn ‚an den Stellen, wo bie Bar 
haͤlter am meiften erhöht find, oder in benen Behältern, 
welche leer find, ausbreiten, und von Zeit zu Zeit mit 
der Schaufel, oder durch Pferde mit der Egge umwen⸗ 
ven, ſo wird er an der Luft hart, und behält, auch wenn 
er halb trocken iſt, ſeine mehr oder minder dunkle gruͤn⸗ 

braune Farbe, die aber nachher in die graue Farbe einer 
trocknen Gartenerde uͤbergeht; in 3 bis 4 Tagen iſt 
das Trocknen voruͤber. Nun bringt man den Koth une 
ter einen großen Schuppen, der auf allen Seiten viele 
Feine Defnungen oder Fenſter hat, und häuft ihn bie 
zum Dad auf, er er hist ſich da beträchtlich, fieht:von 
außen wie ein Haufen trockner Erde aus, und riecht, 
wenn man in den Schuppen bereinfonmt, beunahe wie 
Torf, nicht nah Koth. Nimmt man einen Schuh, oder 
auch nur eitten halben, von der Dberfliche hinweg, fe 
ſteigt ein flarfer {ehr heißer Rauch auf, und die entz 
bloͤßte Stelle iſt fo heiß, daß man die Hand nicht einige 
Secunden lang daran halten kann; an der Luft ſieht 
\ fie wie feuchte Gartenerde aus, giebt einen. fetten 
Dampf von fi, der ſich an die Hände anhängt, und 
riecht fiärfer und merklicher, als der ganze Haufen, ehe 
man ihn aufgemacht hatte, nach Zurf. | 
Es geht alfo eine beträchtliche Gaͤhrung darin vor, 
welche mehrere Tage lang anhaͤlt: alsdenn ſetzt ſich der 
Haufen, 


Saufen, hie Site nimmt — und — zuletzt gaͤnzlich 
auf.” Run wirft man alles durch Horden, nad won” 
fremden Stoffen zurücfbl eibt, laͤßt man auf einer Muͤhle 
tlein mablen; fo hat man denn ben Dünger i Pou- 
drette Poudre vegetative) ber feinen merklichen Ge 
ruch hat, und einer trocknen jartgeriebnen Erde gleicht. 
Wahrſcheinlich koͤmmt die grünbraune Farbe, die 
fih im Kothe nicht eher verliert, als bis er durch einge: 
trocknet iſt, von einer durch Säuren veränderten Sale, 
| und verliert fich, entweder durch eine beſondere Annäbe: 
“rung der Beſtandtheile, oder dur) dag Verdünften eines 
vorläufigen Grundſtoffs: der Geruch verliert ſich in 
gleichem Verhältniße, fo wie er austrocknet, und if, ſelbſt 
in den erſten Augenblicken, dadurch, daß man ben Koth 
ausbreitet, weder ſtaͤrker, noch unangenehmer, uͤberhaupt 
nicht betraͤchtlich, und lang e nicht fo ſehr, als der Ger 
ruch des fluͤßigen Koths, in welchem eigentlich der Ge— 
ſtank zu ſtecken ſcheint. In den Verſuchen, welche die 
Ackerbaugeſellſchaft zu Rouen angeſtellt hat, flieg die 
Hitze bis auf 80°, 90°, 95° Gnach Reaumin), fo 
hoch, daß es nus noch um einige Grade fehl te, fo wäre 
er in Brand gerathen. Diefes geſchah wirklich einmal. 
zu Meontfaucon nahe an einer der Mauern, wo wer: 
muthlich Feuchtigfeit eingedrungen war. Zu Mont - 
faucon konnte man in 20 bis 30 Minuten Eyer hart 
kochen, wenn man fie 15 Schub tief darin verfcharrte. 
Soll inzwifchen durch Biefes erzählte Verfahren derZweck 
erreicht werden, fo muͤſſen die Lagen, in welche der Koth, 
wenn er ausduͤnſten ſoll, ausgebreitet iſt, nur ungefoͤhr 6 | 
Zolle hoch ſeyn, fo reißt fi die ſchaͤdliche Luft, welche 
yon einer folhen Menge Koch auffleigt, bald los, und 
| Ä a bob, 


| Bielss Mark JE ſeht los, ſehr ſchwammig und leicht, 
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doch nit mehr, als der Luftkreis ſogleih in f ih ar 


fen kann. 


Thonver Bericht fiber Die Leichen, Die aus Dem 
Kirchhofe und Der Kicche der unſchuldigen 
Maͤrtyrer alısgegraben warden. *) 





Sn 1186 hatte der Kirchhof, der damals bau 
"reits fehr alt wat, Mauren zum Einſchließen erhalteng 
man konnte alſo Leichen yon alien Zeitalter darin an⸗ 


treffen. 

An den —— da ren mehrere in eine Be 
ſchaftliche Grube geworfen worden waren, war kein Fa⸗ 
ſerngewebe mehr: wahrzunehmen, ſondern alle we he 
Theile zu einem meiſtens fehr feften mehr oder weniget 
weißen Mark geworden, das fi (daher nannten es 


auch bie Todtengraͤber gras) fett anfuͤhlte, an trockener 


Luft hart, und zuweilen glaͤnzend, beynahe wie Metall, 
wurde an feuchter Luft wieder aufgeweicht, ſtank, ſchim⸗ 
melte, und mit den lebhafteffen und mannigfaltisften _ 
Farben anlief; von auffen war es von der Haut gebil⸗ 
det, die man nod) an ihrem. Förnigen Gewebe erfeunt, 
and. die die ganze Dicke der Zetthaut einnimmt, ‚diefe 
wird am weißeften und dichteſten; tweiter nad samen iſt 


faſt 


) Hiſt. de la Sec, — de Medec. & Paris pour 
1780. ©. — | — 
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kalt. wie das Zugervebe; bier AR man noch 
Iange alle Lagen von Muffeln, alle Vertheilungen ih⸗ 
rer Buͤndel, den ganzen Lauf ihrer & Safern, ſehr ne ) 
Praunngehliet leicht: gezeichnet und (hattet, 3, 
Ueberhaupt genommen häben alle diefe umpen — 
den Umriß ihrer Glieder ; e8 iſt eine neue ſehr merke 
wuͤrdige Art Mumien, die fi, bey einiger Sorgfalt, 
ange erhalten. Von denen, die am vollfommenften ums 
gebildet waren, haben ſich mehrere ohne die geringſte 
Berinderung num drey Jahre lang erhalten: man 
fieht noch alle Züge der Geſichtsbildung darin ;ıdie Aus , 
gen, Augenlieder, Augenbraunen, Augenwinpern, Haa⸗ 
re, ſind noch ganz, die Eingeweide haben ihre ganze. 
Geſtalt erhalten: denfelbigen Stoff, worinn dieſe ver⸗ 


wandelt ſind, findet man auch innerhalb dr Kuchen, Aw. 


in allen Vertheilungen des Marfhäntdene, 
2 Doch bi eiben Haare, Naͤgel und Kuchen ganz unver 
ändert, obgleih Bänder, Knochen, ſogar Knorpel: nicht 
verfchont bleiben; auch erhält fich die Farbe der Galle, 
der Luftröhrendrüschen, ber ſchwarzen Augenhaut, des 
Blutes lange, alle andere Theile werden ſich durch dieſe 
Verwandlung aͤhnlich; am leichteſten er leiden ſie die 
fetten und haͤutichten. # 
Sollten vielleicht die Muffeln — das fefte, 
dichte Zellgewebe, das gleichfam ihre Grundlage aus⸗ 
macht, in dieſen Zuſtand uͤbergehen? um ſo mehr, da fie. 
dabey viel von ihrer Dichtigkeit verlieren, was bey den 
häutichten Theilen nicht geſchieht? da der Flebrichte 
Stoff der Muffeln, der anfangs dieſes neugebildete 
Mark zu färben ſcheint, mit der Zeit immer mehr abe 
nimmt? die Leihen von Kindern, die einen fo großen 
Chem.Ann. 1792. B. 2. St. . Gg Ueber⸗ 


Nr 


* 


Bere 2 


VUbcberfuut an geu * Vrhuſchen Siften, aber da⸗ 


gegen wenig klebrichten Stoff haben, bey ihrem Ueber⸗ 
gange in dieſen Zuſtand mehr von ihrem Umriß und. 


von ihrer Ruͤndung behalten? 
So ſcheint denn dieſe Umwandlung vornehmlich 


durch die fetten amd Iymphatifchen Säfte zu gefhehen. 


Wirklich erleiden fie die Theile deſto eher, und behalten 


‚ihre Geftalt deſto vollkommner, je mehr ſie von dieſen 


beyden Stoffen enthalten, und je dichter ihr Gewebe 


iſt: dieß erhellet deutlich aus der Umbildung verſchiede⸗ 


‚ner Eingeweide: fü gehen Hirn, Herz, Leber, die am 
‚fefteften find, faſt ganz in ein folhes Mark über, ohne 
am Umfang zu serlieren, da hingegen an der Stelle der 
Lungen und- Gedaͤrme nur einige Spuren derſelbigen 


‚ohne Beftigfeit wahrzunehmen find: Eingeweide, die vorz 


zuͤglich reich an Gefäßen find, zeigen alfo am wenigften 
davon, vielleicht wegen des Vetluſts ihrer fluͤßigen 


Theile; doch fehlt es ihnen auch nicht an Theilchen, die 


‚einer ſolchen Umwandlung empfänglic finds fo haben 


wir. zuweilen auf einer Geite der Bruſt fehr dichte und . 


* 


einfoͤrmige Klumpen gefunden, auf welchen die Rippen | 


deutlich abgedruckt waren. 


Es duͤnkte uns ſehr der Muͤhe werth, dieſes Mark, 
bas fo wefentlich yon allen Theilen des lebendigen Thies 


res abweicht, zu unterſuchen. Erhitzt man es in offe⸗ 


nen Gefaͤßen bis zum Aufwallen, ſo entzuͤndet es ſich, 
brennt ſchnell ab, und läßt wenige Kohle zuruͤck, welche 
ſich ſchwer zu Aſche brennen laͤßt, und in dieſer Phos⸗ 

phorſaͤure mit mineraliſchem Laugenſalze und Kalkerde 
zeigt. Haͤlt man es einige Zeit im Fluſſe, und ſetzt, 


au es Falk if, oe Kalk zu, fo feige fluͤchti⸗ 
ges 
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ges Laugenſalz davon auf; siefes erbäfe man ati bey ; 
der Defiillation ſchon im erſten Bexere 
ed: doch vereinigt ſich dieſes Mark ſehr leicht 
mit Waſſer; die Aufloͤſung ſchaͤumt flark, wenn man fie 
rührt, iſt truͤbe und Läuft trübe durch Köfchpapier, und 
bat alle Kennzeichen einer wahren Seife; fie wird durch ; 
"Säuren, Kalkſalze, und Metallaufloͤſungen zerſetzt, und 
aͤgt davon unauftßgliche Soden oder einen flarfen Sag - 
zu Boden fallen. - Um ihre Beflandtheile zu erforfchen, 
dienen Säuren am beften ; fie ſcheiden viele Klümpchen 
daraus, die. fih nicht mehr im Waſſer auflöfen ; feiht 

man diefe Mifhungen durch, fo läuft eine nur wenig” 
gefaͤrbte Feuchtigkeit duch, aus welcher nach behutfamen . 
Abrauchen eine Art Salmiak anſchießt: fo ſcheint dem⸗ 
nach fluͤchtiges Laugenfal; dag Se in den SZuſtand einer 
Seife zu verſetzen. 

Die Aufloͤſung dieſer Seife i m Waſſer — wenn 

man recht viel davon nimmt, darzu dienen, einige ſal— 
zige Stoffe zu entdecken, welche Saͤuren nicht offenba⸗ 
‚ren. Seiht man fie durch Loͤſchpapier, durch welches 
fie nur ſehr ſchwer und langſam durchläuft, fo. erhält 
man eine gelbbraune Feuchtigkeit, welche an der Luft 
‚bunfelroth wird, und, wenn man Kalftvaffer zugiebt, 
‚einen weißen, wenn man Quedfilberaufiöfung in Sal⸗ 
peterſaͤure eintröpfelt, einen roſenrothen Saß zu Boden 
follen laͤßt; dampft man fie laugſam ab, fo bleibt eim 
Salz zuräüd, das aus Phosphorſaͤure beffeht, die theilg 
hurch flüchtiges, theils durch mineralifches Laugenſalz 
gefättigt iſt: auch fondert ſich, während dem brauchen, 
etwas Knochenerde davon ab, endlich erhält man etwag 
Extraktivſtoff, wie aus Fleiſch oder Muskeln. | 
er 6953 Var 6 
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So feint alfo diefes Mark eine Seife zu fern, 
worin flüchtiges Laugenſalz ſteckt, mit etwas Eytraftive 
ſtoff und drey Phosphorſalzen, dergleichen man m den 
meiſten thieriſchen Stoffen antrift, vermengt zu ſeyn. 

Der oͤhlichte Theil dieſer Seife iſt nach der Ab⸗ 
ſcheidung durch Saͤuren feſt, graugelblicht, und ein we⸗ 
nig leichtfluͤßiger als Wachs; läßt man ihn nach dem 
Schmelzen langfam kalt werden, fo fchießt er in gläns 
zende Scheibhen an; flüchtiges und feuerfefte Laugen⸗ 
ſalze machen ihn zu einer feſten Seife: laͤutert man ihn 
durch wiederholtes Schmelzen uͤber ganz ſchwachem 
Feuer, und ſeiht ihn dann durch reine Leinwand, fo er— 
haͤlt man ihn nach dem Erkalten ziemlich trocken und 
halbdurchſichtig; er wird zwiſchen den Fingern nicht 
gleichfoͤrmig weich und dehnbar, wie Wachs, ſondern 
bricht in kleine ſanft und fett anzufuͤhlende Scheibchen, 
wie Wallrath, mit welchem er die naͤchſte Aehnlichkeit 
hat; wirklich ſchießt er, wie dieſer, an, und loͤſet ſich 
noch eher In hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte, wenn er heiß 
ift, auf; doch fällt bey dem Erkalten wieder ein Theil 
davon in glänzenden Scheibchen zu Boden. , 

Nachdem wir mehrere Pfunde gefchieden und ges 
laͤutert hatten, fuchten wir diefen Wallrath ähnlichen 
Stoff zu bleihen: Aber Braunſtein abgezogener Salz⸗ 
geift Tieß immer eine gelbliche.oder leingraue Farbe darin 
zuruͤck: Salpeterfäure gab ihm eine flärfere gelbe Farbe, 
‚als er ſchon hatte; mit Schwefelfäure gelang es noch 
am beften, doch wurde er davon nie glaͤnzend weiß, 
als Wallrath. 

Bald ſollte man glauben, daß die Bildung dieſes 
Stoffs eine beſondere Modifikati on der Faͤulung im In⸗ 

nern 
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bie erſte Quelle aller diefer Erſcheinungen zu feyn. Aus 
der: Verbindung der phlogiflifirten. mit entzümdbarer £ Luft 


entſteht durch den Fortgang der Faͤulung fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz; die Bindung einer großen Menge entzündbarer,. 
‚vielleicht auch eines gewiffen Antheils von Lebensluft 


lest den Grund zu dem fetten Mefen, welches fih mie 
dein flüchtigen Laugenſalze zu Seife vereinigt. : 
Aber vielleicht ift dieſe anſcheinende Ummwandlung 


nicht einmal eine wirkliche. Wirklich iſt dieſe Art Fett 
in lebendigen Thieren nicht ganz ungewöhnlich ; bey dem 


Pottfiſche findet ſie fich in einer Hoͤhle des Hirnſchaͤdels 


in ſehr großen Klumpen, und vertheilt ſich in ſehr ver⸗ 
vielfaͤltigten Gefaͤßen durch feinen. ganzen Leib. Man 
trift fie wieder in der Galle an, wo man fie bis auf die 
‚Testen Zeiten für ein Harz anfah: oft bildet fie durch 


ihren Ueberfluß in der Leber Auswächfe, welche leicht 


find, und inwendig wie ber reinſte Wallrath ausſehen; 


man hat ſogar geſehen, daß fie ſich zuweilen in das Ge⸗ 
webe diefes Eingeweides ergoffen hatte, wenn man ed 


an der Luft getrodnet hatte; auch laͤßt ſie ſich reichlich 


aus dem Gehirn des Menſchen und aller Thiere aus⸗ 
ziehen. So (te fie alſo erſt nach dem Tode durch eine 


zerſtoͤrende Bewegung, durch Faͤulung, entſtehen? ? Könnte 
fie nicht in der noch fo wenig bekannten Grundmiſchung 
der Saͤfte ſtecken, ſo wie der klebrichte Stoff in Ge⸗ 


treideſaamen und Muskeln? Koͤnnte fie nicht ein Ber 


fiandtheil der fetten Säfte, nicht derienige ſeyn, wel⸗ 


cher dem gerinnbaren Theil der Saͤfte ſeine Gerinn⸗ 


barkeit giebt? Sollte man nicht annehmen dürfen, fie 
habe ſchon im Leben des Thiers einen Nutzen, ſcheide 
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ſich aus den Saͤften, die ſie enthalten, um das Sin, 
das fie. bildet, zu ernähren, und zu erfegen, wende ſich 
nach den Kebergängen, um ſich durch fie KENN 
wenn ſie ſchaͤdlich wird? | 
Findet ſich aber auch diefes thieriſche Wachs im 
Leben des Thiers ganz rein, fo verhaͤlt fi’ 8 damir nicht 
fo nach dem Tode; da iſt fie mit den Produkten der 
Faͤulung ‚vermifcht, welche ihre weiße Farbe und ihre 
Durchſichtigkeit andern, und ihr, zwar nicht den eigente 
lichen Geruch faulender Koͤrper, aber doch einen unan⸗ 
genehmen mittheilen. Inzwiſchen iſt fie nicht ſo feſt 
Damit gebunden; an ber Luft und mit der Zeit verfliegt 
das Laugenſalz, und. es bleiben etwas durchſcheinende 
Fettklumpen, reiner Wallrath zuruͤck: Farbe und Ge⸗ 
ruch verlieren ſich endlich, und der Stoff wird ſo feſt, 
daß er fich num auch in feuchter Luft nicht mehr ändert. 
Sollte man diefe Veränderung nicht auch im Großen 
bewirken, nicht ganze Mumien vom reinften Wallrath 
aufbewahren Fönnen ? ' 
WVon dieſer Verwandlung ſeint Bein &e efchlecht 
amd Fein Alter ausgenommen zu ſeyn; aber einige 
Werſchiedenheit macht die Leibesbefchaffenheit. Aus⸗ 
genaͤhrte, ſtarke, feſte Koͤrper erleiden dieſe Merz 
anderung nach dem Tode am eheſten; ſehr trockne 
and’ magere trocknen eher ein; ſchwammige Koͤr⸗ 
per von verdorbenen Saͤften ſchmelzen eher zu Waſſer. 
Sollte viellei ht das Zett, ſchon bey dem Leben, ben 
Wallrath ganz gebildet, in ſich haben? dieſer, als das 
wahre thieriſche Oehl, erſt durch die Faͤulung ſeinen 
erſten — —— annehmen? 
Wir haben übrigens dieſe Veraͤnderung tr Sant 
“eiben, ſowohl in der Dammerde anf der Oberfläche, als 
in 


LSV 4 > BL nr 
BR N I BR * 


— or er 


in her tiefften — Sandſchichten — welche 
davon ſchwarz gefärbt waren. Die Veränderung er: 
eignet fich ſehr ſchnell; dielesten großen Gruben auf dem 
Gottesacker waren erft feit fünf Jahren gefchloffen, und. 
doch hattenfie, nur fehr wenige ausgenommen, alle übte 
gen von oben bis zu unterft bereits erlitten. »Db ee: = 
Unterſchied in Ruͤckſicht auf die Lage der Gruben ſtatt ss 
finde, daß fie in einer cher erfolgt, als in der a 
dern? ob fie alle Leichen in den gemeinfehaftlichen > 
ben gleich erleiden, koͤnnen wir nicht beffimmen. In 
denen, die wir bier durchgängig beobachten Fonnten, 
war von ‚einigen Leichen nur dag bloße Knochengerüfle 
noch übrig; hatte. diefe eine andere, Art Zerftöhrung ers | 
litten? und wiederfuhr den übrigen | jene erſt erwähnte 5 
Veränderung, allen zu gleiherZeit? ẽ ——— 
Die Fortſchritte dieſer Verwandlung ſcheinen nicht 
gleichfoͤrmig zu feynzi in den Gruben, wo fie am mei. 
fen gewirkt hatte, waren die meiften Leichen ganz ums ee 
gewandelt; aber bey einigen hatte ſie auch kaum ange 
fangen. Waren wohl diejenigen, von weldhen nur noch 
die Knochen: übrig waren, ſchon anf jene Weife umge 
wandelt, und nachher gänzlich zerſtoͤtt; Wäre das, f 
ſchiene die befondere Leibesbefhaffenheit großen Einfluß — 
auf den Gang dieſer Umwandlung zu haben: wirklich 
kamen dergleichen Leichen, fo wie ſolche, an welcher jene 
Veränderung kaum angefangen hatte, in allen Tiefen 
und unter allen Umſtaͤnden vor; doch ſcheint die Zer⸗ 
ſtoͤrung jener in mehr oben in den Gruben anzu, 
fangen. 
In der — vornemlich in der Fetthaut, heht jene 


——— zuerſt vor; unter ihr behalten die Muss ' 
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keln — eimge Zelt ee Farbe; das faſerichte Gewebe 
widerſteht a am laͤngſten; ; unter den Eingeweiden, das Hirn. 


Dieſe fettaͤhnliche Seife ſcheint ſich zu bilden, 
wenn die Erde mit den luftartigen Stoffen, welche bey 
der Faͤulung aufſteigen, geſaͤttigt iſt; denn ihre ſchwarze 
Farbe zeugt von der großen Menge entzimdlicher Luft; 
‚an freyer Luft verliert ſie dieſe Farbe ſehr bal d, und 
ergraͤbt man nun dergleichen -Liihen darin, fo find fie 
fehr ‚bald zerftört: auch hat man folche Leichen nur in 
den großen Gruben des benannten Gottesaders gefuns 
den, bie mit fchr fehwarzer Erde umgeben und durchdrun— 
gen, und mehrere Schuhe dick damit bedeckt waren ; auf 

‚andern Gottesädern der Hauptftadt fand man nur da Spus 
ren davon, wo die Erde der Todtengruben eben fo gefärbt. 
war. Auch müffen, um. diefe Werinderung zu bewir> 
fen, thierifche Stoffe in großen Haufen auf einander 
geworfen ſeyn; in einzelnen Gräbern findet fich nichts 
davon. Auch muß eine etwas die Lage Erde über den 
Reichen feyn: zu nahe an der Oberfläche würden jene 
Suftarten verfliegen, und die Erde nicht damit geſaͤttigt 
werden. | 





‚Sind die Reichen einmal fo umgewandelt, fo erkalz- 
ten fie fich lange in. dieſem Zuftande, wenn man nur 
verhütet, daf fie von ihren Beſtandtheilen nichts verlies 
ren. Mir haben den Beweis davon in Gruben gefchen, 
die tiber dreißig Jahre alt find. Auch trigt Feuchtige 
Feit fehr viel zu ihrer Zerſtoͤrung bey: ſo waren die 
Leichen in denen Gruben, in deren Gegend keine Sonne 
ſchien, aber wo ſich das Regenwaſſer hinfebt, viel ſchnel⸗ 
fer vermodert. 


In 
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nen alle Feuchtigketten verſchwunden und nur de Faſern 
‚übrig zu ſeyn; das ſcheint die natuͤr liche Reränderiung 
der Leihen zu fin, die in die Erde verſenkt werden. 
Mir haben in der Kirhe ganz frijch begrabene Leichen: 
geſehen, an weichen “alles, Fleifeh, vornemlih an den 
Gliedmaaßen, ganz trocken und ſehnicht ſchien, ſel bft wenn 
die ſtaͤrkſte Faͤnlung von allen Seiten anfieng dieß ſcheint 
auch der erſte Zuſtand der Leichen in den, großen Gru⸗ 
ben zu ſeyn; auch in ihnen ſcheinen anfangs die Einge⸗ 
weide in ihren verſchie denen Hoͤhlungen zu ſchwinden. 
So wirken alſo jene Luftarten bey ber Zerſtoͤrung 
der Leichen auf dreyerley Art; polle Faulung erfolgt, 
wenn fie verduͤnſten; die merkwuͤrdige hier beichriebene 
Perinderung, wenn fie zurückgehalten werden, und 
wieder auf die weichen Theile zuruͤckwirken; und das 
Vertrocknen, wenn fie fich nicht, oder nur unvollkommen 
entwickeln. Huch die Verſchiedenheiten bey diefen dreyer⸗ 
ley Ver nderungen haͤngen von den gleichen Urſachen 
ab. Die Zerfigung an offener Luft ereignet Fo, fie 
geſchehe an einem. verfchloffenen Drte und ben mi 'tlerein 
Märmegrade, oder an freyer Luft und ander Sonne, 
oder bey Froftkäfte oder unter Waffer, und-vornemlih 
unter Eis, verſchieden, je nachdem bie. Entwicklung 
diefer Luftarten durch Kälte oder Wärme, Trockenheit 
‚oder Feuchtigkeit aufgehalten oder befördert wird. Eben 
daraus erklären fih unterſchiedene Umſtaͤnde, bie b bey ber 
Verweſung der Leihen in den Begraͤ bniffen, ſowohl den 
beſondern, als den gemeinfchaftlichen, vorkommen; beſon⸗ 
ders dieſenige, welche von ber Beſchaffenheit des Bo— 
dens, der gegen die Sonne, dem n Waruiegrade des 
Him ⸗ 
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Zahl und Tiefe der Graͤber, den beſondern Eigenſchaften 
Erde, vornemlich derjenigen, dergleichen Luftarten 
leichter oder ſchwerer durchz ulaſſen, abhängen. So ber 


sönfigt trodener Sand die Verweſung am meiftenz 


eben. fo fehr feine und ſchwammige Kalferde: thonigte 


ind dichtere Erden halten ſie auf. Eben fo haben die 
erwaͤhnten Umſtaͤnde Einfluß auf die beyden andern Arten 
der Veraͤnderung, welche mit Leichen vorgehen. 
So werden demnach die Leichen nicht zu Erde, 


wie man ſonſt geglaubt hat; in den am beſten erhalte⸗ 
nen Saͤrgen findet man davon Feine Spur; auch dies 


nen fie nicht den Wuͤrmern zur Speife, diefe- zeigen ſich 


erſt dann darin, nachdem fie eine Zeit lang an der Luft 


gelegen haben: ſondern ſie verduͤnſten, wie ſchon Bec⸗ 


cher behauptete, ſteigen als Luftarten ir das allgemeine 


Behaͤltniß derElemente empor, vermiſchen ſich wieder, und 
nehmen ſo nunauf hoͤrlich eine Geſtalt nach der andern an; 


daher erhebt ſich der Boden der Kirchhöfe nicht, es legen 
fi) Feine neue Schichten Erde an. 
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Ameige chemifcher Schriften. 





Des Se. Eabsifier Softem der anuphlodigu— 
ſchen Chemie: aus dem Framoͤſiſchen uͤberſett, 


und Mit Anmerkungen und Zufägen verſehen, 


wor 0 


von Dr. S. F. Hermbſtaͤdt, Profeſſ. d. Chem. u. > 


| nn ic. mit 10 Kupfertafeln. Erfter Dan ©. 
28, Zweiter Bo. ©: 358. 8. Ben 1792. | 


\ 
Sebein Natuskänbigen, er fe ey Freund oder Gegner der 
— ſeriſchen Theorie, ober unbefangner Forſcher nach 
Wahrheit, wo er ſie findet, muß die Ueberſ⸗ tzung dieſes 


Werks ſehr angenehm ſeyn, wenn er das Original nicht 


beſitzt oder benutzen kann. Eben deshalb wird auch 


Hr. 9. ſchwerlich, blos biefer Ueberfegung wegen, ange⸗ 


feindet werden. Dies pflegt nicht die Folge zu fevn, 
wenn Deutfche mit einander um Wahrheit ‚freiten; wuͤr⸗ 


de auch ſelbſt der Streit mit etwas Waͤrme geführt: 


denn dieſe pflegt ſich gar zu gern zu äußern, wenn wir 
von ber Wahrheit unſrer Saͤtze uns lebendig uͤberzeugt 
fühlen, da wir den Gegner gar zu gern alsdann für kurz⸗ 
ſichtig, oder fuͤr ſo hattnaͤctg halten, daß er, wider 
eignes Gefuͤhl, noch nicht uͤberzeugt zu ſeyn vorgebe. 
Hr. 9. bat mit Recht die eigne Termiriofogie von Hei. 
8. verdeutfeht, weil er die von Hin. Öirtanner nit 


fruͤh genug erhalten Fonnte. Seine Ügberzeugung habe _ 
er in Anmerkungen und Zufisen geäußert; doch feoyer 


fein trogiger Wertheidiger von Hrn. ®3 Syſtem; er 
Rn: an beyden Syſtemen Vollkommenheiten, ſo wie 
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auch Mängel; doch gebe er dem erfien bis jetzt noch den 
Vorzug: indeſſen ſey es ihm bey dieſem wiſſenſchaftlichen 
Streite blos um die wohlthaͤtige Wahrheit zu thun. 
Hrn. ds Original iſt ſchon hinlaͤnglich bekannt, 
lbſt in dieſen Annalen angezeigt: es iſt jetzt blos die 
Rede von der Ueberſetzung, (die bey Hrn. H's großen 
Kenntniß von L's Syſtem, und feinem emſigen Stu⸗ 
dium deſſelben, nicht anders als deutlich und verſtaͤnd⸗ 
lich ausfallen konnte,) und von den Zuſaͤtzen und No⸗ 
ten: von den letztern, mehr oder minder ausführlicher, 
find 109, von den erftern. 16, wovon wir duch we⸗ 
nigſtens einiges anführen müffen. ©. 28. Öteigen des 
Thermometers, das mit leuchtendem Phosphor umge⸗ 
ken war: Leuchten des gebrannten Kalks bey dem 
Uebergießen mit ſehr wenigem Waffer; S.42. Einige 
richtige Erinnerungen gegen L's Wermemäffer dur Eis. 
87. Kohlenfloff fen, was man ſonſt Phlogiſton genannt 
habe. Beweiſe, dag Luftfiure aus Kohlenfioff und Les 
bensluft entftehen.. 118. Zuſatz zur Maffererzeus 
gung; fie fen no niet hinreichend gewefen, Skahls 
Theorie gaͤnzlich zu ſtuͤrzen. Groͤßer Werth von 
Troſtwyks Verſuchen: indeſſen hat Prieſtley doch 
gezeigt, daß die ausgeſchiedenen Luftarten ſich nicht voͤl⸗ 
lig verhalten, wie Lebens⸗ und brennbare Luft). 158. 
(und 227.) Die Oehle und das Fett ſchienen nicht blos“ 
aus Kohlen: und Mafferftoff, fondern auch, nod aus 
etwas Zuckerſtoff zu. beftehen. » 170. Einige Bedenk⸗ 
lichkeiten gegen bie Gaͤhrungstheorie; ob der Zucker 
nicht etwa Kohlenſaͤure und Alkohol ſey? 188. Ber 
thollets kauſtiſches fixes Alkali ſey nicht rein; deſſen 


Hon L. geleugnete, Praͤexiſtenz aber — wenig, als die des 
fluͤchti⸗ 
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m in Zweifel zu ziehen. 250. Hr. * ruͤgt mit: 
Recht, daß er und Hr, W., nicht Ar. E. ‚die Erfinder 
der Ummandlung der vegetabilifchen Säuren find. 261. 
Ueber die Eigenſchaften des azotiſchen Stoffes, der eigener 
lich! die Faͤulniß der Animalſtoffe bewirke. 270. Zw 
fammenftellung mehrerer Einwuͤrfe gegen das Phlogis 
fion, mit beynahe etwas mehr, als partheyloſer, Ritz 
me. 299. ‚Leber die Erzeugung der Galpeterfäure 
deren Eutſtehung aus aͤhendem Ammoniak und phos⸗ 
phorſauren Metallen, beſtaͤtige Os Theorie (Hr. Wer 


firumb kann fie teboch eben fü gut nach feinen Grund: a 


fügen erklären. ) 303. Durch fehr wieles, Zinn zue 
Salpeterfäure geworfen, erzeuge fi) Lebens⸗, ftatt 
Stickluft; dieſes Phaͤnomen ſey nach beyden Syſte⸗ 


men ſchwer zu erklären. 319. Nach Hrn. H. iſt bie 5 


beſte Methode, Schwefelfäure zu erhalten, wenn man 
‚auf Queckſilber Vitrioloͤhl gießt, und das Ense des 
fhlangenförmig gebogenen Halſes der Retorte unter 
eine mit Queckſilber gefperrte Klocke leitet, und die Luft 
durch etwas Waffer verſchlucken rät. 340. Die nitrie⸗ 


ſirte Meerfaizfiure (Koͤnigswaſſer) beſttze nicht Eigen: 


ſchaften, die Feinem ihrer Beftandiheile Im abgefonderz 
‚tem Zuftande zufämen, fondern fie fey (gegen 2 ) or 
genifirte Salzfinre. 355. Angaben, wie die Fluß⸗ 
fpathfäure noch weiter zu: unterfuchen ſey. Im’ weh⸗ 
ten Bande ©. 17. beſchreibt Hr. H. feine Methode, am 
kuͤrzeſten und genaneften die ſpezifiſche Schwere der Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zu beftimmen ; und ©. 36. die Volumina der 
Luftarten zu meffen. , 97. Das flatt bain marie. (im 
Original) gefeßte „Wafferbad“ moͤgte jedem Leſer 
wohl nicht ſo ganz RR: oder fogleich Berti 
ms > 
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ſeyn; vlelleicht waͤre „6 efaͤß zum ar affe eh ab —* 
— eine kurze Beſchreibung in der Note, oder die (ausge⸗ 
aßene) Figur, oder Verweiſung auf Beau me' s Phar⸗ 
— für Manchen faßlicher geweſen ſeyn 148. Um⸗ 
ſtaͤnduche Einruͤckung der neuern Waſſerrzeugungsver⸗ 
ſuche von de Gineau. 167. Die Verkalkung der edeln 


Metalle in Saͤure⸗ erzeugendem Stoffe iſt wohl mehr ange⸗ 
nommen, als zu erweiſen. 177. Eingeruͤckte fruͤhere 


Verſuche von L. uͤber die Oxidation der Metalle, in dee 


neuern Nomenklatur beſchrieben: won diefer- leßtern, 


welche ihre ganz eigne Schwierigkeiten hat, beren Uebere: 
windung billiges Lob verdient, wird Rec. an einem an⸗ 


bern Orte, bey Vergleichung der andern erfchienenen No⸗ 


menklaturen, beſonders noch reden. Fe x 
Das angeführte ift nur "ein Eleiner Beweis des 


Vorzugs, ben Ar. H. feiner Ueberſetzung vor dem Ori⸗ 
ginale gegeben hat, welche dem forfchenden Chemiſten, zu 
jetzi gen en faft unentbehrlich iſt. ee 


— 





Srundriß der Experimenalhemiejumgiebrauch 
bey dem Bortrage derfelden ; von K. G Hagen, 
d. Arzn. Dr. u. ordentl. Prof. ıc. Zweyte vermehrte nt. ; 


abgeaͤnderte Aufl. Koͤnigsb. 169 1. 97.3.©.430. 


Daß dieſer Grundriß in dem kurzendaufe yon vier Jahren 


fe chon eine zweyte Auflage erfordert. habe,ift ein binlänglio 


her Beweis des vorzuͤglichen Beyfalls, den derfelbe bey 
den Eh mifern gefunden hat, wovon mehrere ihn felbff zum 


Grunde ihrer Vorleſungen gewaͤhlt haben. Aus dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht hat den auch Ar. H. in dem wefentlichen Plane u. der 

Ordnung feines Werks feine Veränderung gemacht, felbf 

bie Zahl der Paragraphen nicht vermehrt, diefelben aber 
dage⸗ 
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Bagegen an fich betraͤhtlich ent und — er⸗ 


weitert; wie dies die faſt um over ehrte Seitenzahl bes 
weiſet, und die‘ Vergleihung der vorigen mit der jetzigen 


Aus gabe no. mehr darthut: denn da bemerkt man, daß 


viele vorher aufgeführte Verfuche hier andern, wichtigern 
und belehrendern, haben Platz machen muͤſſen, daß manches 
genauer beſtimmt, manches verbeſſert iſt; die ſeit der erſten 
Ausgabe gemachten Entdeckungen zu geſchweigen, die alle 
an ihrem gehörigen Orte eingeſchaltet find. Als eine Mit⸗ 


huͤlfe zu dieſen Verbeſſerungen ruͤhmt Hr. 9. mi t ruͤhmli⸗ — 


ber nachahmungswuͤrdiger Beſcheidenheit) die Bemerkung 
mancher Mängel durch Hrn. Hofapotheker Meyer, und 
auch einige Recenfenten, weiche er darnach verbeffert 
habe: dem Manne von Beurtheilungskraft wird Hr. 9. 
dadurch ungeniein viel achtungswuͤrdiger, als bey dem ge⸗ 
genfeitigenBerragen,fi o manche reitzbare Schri ftſteller fe (be 
unter den Shemiften, die bey der geringften mußbilligenden 
Erinnerung eines Recenſ alles mit Gruͤnden und mit 
Schein dagegen vorbringen, um den 9 Verdacht abzuwaͤlzen, 
daß fie auch das eine oder andremal hätten fehlen koͤnnen. 
Dagegen billigen wir ſehr, daß Hr. H. dieſen u Grundriß 
nicht nach dem Wunſche eines Andern ſyſtematiſch umge⸗ 
arbeitet hat. Denn eine ſolche Ordnung, wobey man 
nichts beybraͤchte, als was ſchon aus dem Vorigen ganz 
verſtaͤndlich wäre, moͤgte wohl bey der Chemie, wo faſt jeder 


Satz ſo mannichfaltig in den andern eingreift, wo nicht uns? 


möglich, dvch wenigſtens⸗ aͤußerſt ſchwer ſeyn: und allge⸗ 
meine theoretiſche Saͤtze vorauszuſchicken, die eigentlich erſt 
Corol llarien der gemachten Verſuche ſeyn ſollten, bringt dem 
Lehrlinge nichts als leere, beynahe unverſtaͤndliche Namen, 
ohne lebendige Begriffe inden Kopf. Sollte auch Man⸗ 
chem die Uebergehung der neuen franzoͤſiſchen Theorie, une 
Be 4 en der 
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der ' itanfchen — ice recht ſtatthaft ſchei⸗ 


onen; fo hat unſers Erachtens bey dieſem Grundriſſe Hr, 


9. nach feinem Plane ganz recht getan. — Durch Bey⸗ 
ſpiele zu zeigen, wie gluͤcklich er berichtigt, verbeſſert er⸗ 


gaͤnzt habe, wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn: denn es koͤnnte denen, 


die das Buch nicht beſitzen, nicht nutzen: und die, welche 


es ſelbſt beſtten werden dieſe Verbeſſerungen ſchon ſelbſt 


finden. Wir haben alſo nur das Daſeyn dieſer neuen 


- Ausgabe, und Km. H's nahahmungsmürdiges Verfahs 
- ven dabey, fuͤr Manche anzeigen wollen, da uͤberdem das 


Buch ſo wenig, als der Verf. unſers Lobes I 
R. 


—— — — — — 


Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Hol. Gefellfh. der Wiſſenſch. zu Haarlem ſetzt auf 
eine unbeſtimmte Zeit 1) die Preisfrage aus: Was ſoll 
man von der Stufenleiter der Natur denken, und bis zu 
welchem Punkte koͤnnen wir uns von dieſer Stuffenfolge 





und der Ordnung vergewiſſern, welche die Natur darin 


befolgt? Die Frage ſoll nicht durch metaphyſiſche, ſon⸗ 
dern durch, aus der Naturgeſchichte hergenommene— Gruͤn⸗ 


de beantwortet werden. 


2) Bis wie weit kann man eine gründliche Theo—⸗ 
tie ber die Natur des Feuers, und die Urſach der März 
me aus wohlbeftätigten und entſcheidenden Verſuchen 


herleiten? und was muß man noch für unentſchieden in 


diefer Materie halten? — Von dem Verfaſſer felbft 


muͤſſen die Verſuche zu Gunſten ber Theorie, welche 


man annimmt, auf den Fall wiederholt werden, wenn die 
angegebenen Verſuche durch oͤftere Wiederholungen noch 


eich binlänglich —— find. 
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D.; Pulver, das wir 2. unter Biefen. Namen von 
Nürnberg erhielten, tech, fo ſtart nach gewöhnlichen 
Balbrian, daß man. dieſen nur einmal ‚gerohen haben, 
Darf, um ihn fogteich, in biefem Mittel ; zu vermuthen; 
anch war die graugelbl ichte Farbe deſſelbigen — de 
A Sein: eigenthuͤmliches Gewicht ift, fo geringe 
daß man auch dadurch eher veranlaßt werden fol 
Dflanzenthei fe, ale mineralifche, wie fenah Rozier, I 
nah Thielemann 2) und Bernuforin han 
zu aan, RN hat, darin aM. SD is, -, 
: E37 A ‚feinem. / 


” "sy * $ R. &. — 9— a anf 
Bitte des Hm-D. Ben erſteins mit Ihm zugleich⸗ 
zum Behuf feiner Diff. de Epilepfia, ‚8 — 

) Journal de phyfigue 1784. 2 
Be Bötigl, GR. Baldinger — neitem 9 Nam für 

2. Hesse: Bi 13.1700. Heft 1.8.1. ; 

| 5) Abh. von dem Sagen Pi in Bee ; 
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feinem-nicht ſehr angenehmen aber ſchwachen Seſchmack 
laͤßt ſich ſchließen, die geſchmackvollen und ſcharfen Theile 


N - 


chen ſeyn in einen gefehmadlofen Stoff ——— und 


dadurch gedämpft. 

' Mir brachten ein Loth davon mit —— ſo 
vielem Waſſer in einer Glasretorte in die Sandkapelle, 
and zogen 8 8. dieſes Waſſers bey ganz (wachen 
Zener in die angefüttete Vorlage heruͤber; e8 war ganz 
klar 1) und zeigte einige Tropfen Oehl auf feiner 
Sberflaͤche; es roch nicht ſo unangenehm, als das Pul⸗ 
ger ſelbſt, und beynahe 2), wie Kajeputoͤhl: Papier 
mit Gilbwurz gefaͤrbt, aͤnderte davon ſeine Farbe nicht. 

Um diejenigen Theile des Pulvers, welche heftiges 
Feuer in Dampf aufloͤſete, beſſer kennen zu lernen, 
brachten wir £%. von dem Pulver in einem Glaſe ug‘ 
das Sandbab, inter welchen wir das Feuer immer flärz 
ker und flärker gaben. Nachdem das Glas erfaltet 
war, ſchlugen wir es entzwey, und fanden außer einer 
bkeichten ne 3) 7 a age Kohle auf dem 

| Boden 
| Y — weil Wa eine langſamer aufſteigen⸗ 
de Hitze das Dehl mit dem Waſſer verband, erhielt 


Hr. Knopf diefes etwas milchig. S.im Baldin⸗ 
geriſchen Magaz. für Aerzte. B. 1x. H. 5. 


2) Nah Hrn. Knopf a. a. O. hatte es denſelbigen 


Geruch. 
2 Hr. Knopfa.a. O. fand fie ftinfend, vielleicht weit) 
er das Feuer nicht ftark genug gab, und ein Theil des 
brandichten Dehls zurueblieb.; Hr. Rozier und 
Thielemann a.a.D. fanden nach Vollendung der 
Arbeit an den Wänden der Retorte ein graues Pul- 
wer, das nach Siberh roch, und fir) leicht in warmen 
Waſſer aufloſete. öde 
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Boden tefeibigen ds die ganze innere Zläche des Gla⸗ 


ſes mit einem ſtinkenden, braun und ſchwarzen pechzaͤ⸗ 
hen Oehle bekleidet, und tiefer unter dieſem im Glaſe 
hier und da ſchwarze trockene Ringe; welche Glanz, aber 
gar nicht Metallglanz hatten. Dieſe Ringe gaben 
zwar, ale wir fie mit lebendigemKalke zuſammen rieben, 
und mit Waſſer anfeuchteten, Feinen, wenigftens uns 
merklichen Geruch, aber doch eine Luft, welde, ale ich 


ein mit. Salpetergeiſt benetztes Papier darein brachte, : 
‚einen deutlichen weißen Rauch zeigt, und daher ein 


freylich eingehuͤlltes⸗ fluͤchtiges Laugenſalz in biefem 
Stoffe, fo wie im Ragolofchen Pulver riet vermuthen 
laͤßt. 


Wir wuͤrden uns daher nicht wundern, renwäich > 
durch eine Deftillation bey ‚flärferem Feuer, und ohne 


einen andern Zuſatz, aus diefem Pulver einen fauern 
Geiſt erlangen würde, da man ihn dur sein ähnliches. 
Verfahren beynahe aus allen Dflanzenftoffen bekommt; 
aber Lundern müßten wir uns, und wir bekennen mit 
‚Hrn. Knopf 1) unfern Unglauben gerne, wenn aus 
2 Loth dieſes Pulvers 4%. ſaurer Geiſt, und dieſer zwar 


fo ſtark erfolgen ſollte, daß er, wie Hr. Ro zier und - 


Thielemann 2) bezeugen ‚ mit ätherifchen Oehlen 
aufbraufet, wir ſetzen mehr Zuverſicht in die Erfah⸗ 
rung des Hm. Knopf 3), welcher wahrnahin, daß die 
durch eme ſolche Deſtillation darans erhaltene Feuchtigs 
feit, ſowohl bey der Vermiſchung mit Pottaſche, als bey 
dem Zuſammengießen mit der Aufloͤſung des Silbers 
in — einen Gehalt an Satmiaf offenbarte. | 
uf Ya. DD. .. 2308 1.8. er 
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Doch muͤſſen wir geſtehen, daß das frifche Pulver, 
als wir es mit Kalk rieben, nicht nach fluͤchttgem Lau⸗ 


genſalze roch, und mit Salzgeiſt befeuchtetes Papier, 


das wir dazumal in ſeine a —— keinen weißen 
Rauch zeigte. 

Wir goſſen auf I 1 Quent. des Pulvers 2 Loth ab⸗ 
gezogenes Waſſer, und ließen es bey gelinder Waͤrme 
die Nacht hindurch daruͤber ſtehen; es nahm einen eis ge⸗ 
nen Geruch und eine braune Farbe dann an, und das 
Pulver hatte an Gewicht ſo ſehr werlohren, daß nad 
dem Durchſeihen und Austrocknen nur noch 12 Grane 
davon übrig waren. Als wir in dieſes Waſſer Aetzlauge 
goſſen, ſtieg ſogleich eine Luft auf, welche auf die Ans 
naͤh herung eines mit Salzgeiſt benetzten Papiers eine 
weiße Wolke zeigte, und alſo auf ein dem Salmmf, Shit 
liches Salz ſchließen ließ. Ein eiferner Nagel, den wir 
hinein warfen, zeigte nicht die gerinafte Spur) ven 
‚Kupferrinde, und Sal miakgeiſt, keinen Schatten son der 
hochblauen Farbe, die er ſonſt von Kupfer annimmt. 

Eben ſo verhielt ſich auch die Fluͤßigkeit, weiche 
ach dem Abziehen des Maffers vom Pulver zurüdhlich, 
nachdem wir fie durchgeſeihet hatten; mir kochten ſie bis 
zur Dice eines: Ertrafte ein, und brachten fie mım mie 
Sand in einem Gl laſe in ein ſtaͤrkeres Feuer; fie zeigte 
dleſelbige Erſcheinungen und gab dieſel bige De 
wie‘ a Pulver felbft. Dr 

Auf die 12 Grane Pulver, —— vom Waffet 
— geblieben waren, goſſen wir hoͤchſt gereinigten 

Weingeiſt; er nahm eine gelblichte Farbe daron an, 

und 309 fo vielen Harzſtoff daraus, daß er auf Zugießen 
von BRAUNE. ziemlich milchig wurde. | | 

; | & | | | Noch 


er 


Noch goffen wir auf 4 Qu. des Yuvere ES 
hoͤchſt gereinigten ——— und ließen ihn bey gelinder 
. Wärme in einem wohlzugeflopftem Stafe die Naht bins W 
‚durch darüber ſtehen; den andern Morgen ſeihten wir 
ibn dur Loͤſchpapier/ auf welchem noch eiu Theil des 
MPulvers liegen blieb, der nach dem Aus waſchen und 
Trocknen noch 15 Gr. wog; der Geift hatte ſich etwas: 
braun gefärbt, wurde aber auf zuzugießen von Waſſer 
milchig und truͤb; ſo daß alſo auch daraus erhellte, ee 

babe Harz und flüchtiges Oehl ‚ausgezogen ; es blieb ® 
auch, da die Fluͤßigkeit an der Luft nach und nach ein⸗ 
trocknete, ein braungelber Re übrig, ber wie Harz | 
glaͤnzte. | | 

| Als wir auf den Theil de Pulvers welchen der 

Weingeiſt unaufgeloͤſet zuruͤckgelaſſen hatte, abgezogenes 

Waſſer goſſen, nahm es wieder Farbe davon an; auch 


ließ es, nachdem wir es abgegoffen: und durchgeſeihet — | 


hatten, und an der. Luft verdampfen. ließen, einen braue . 
nen Brei zurüd, in weldem man  Salzfpieschen wahr⸗ 
nehmen konnte, doch ſo wenige, Bf Be, 1 nicht weis 
ter unterſuchen ließen. — — 

Es erhellet al ſo aus dieſen Berfuchen, Y) dag 
fes Pulver, wo nicht ganz, doch "größtentheifs aus Pflan⸗ 
zenſtoff beſtehe, 2) daß Baldrian, der von Colu mua 
bis auf unſere Zeiten, auch von Aerzten, die ſich nicht 
auf geheime Arzeneien einlaſſen, fo oft und fo nach⸗ 
bruͤcklich gegen die Fallſucht empfohlen, und mit fo gu⸗ 

‚tem Erfolg gebraucht worden ift, feinen bauptfi chlichſten 

and kroͤ iftigften: Beſtandtheil ausmache. 8) Daß es 
einige Spur von Salmiak zu erkennen gebe. 4) Daß 

bey der ER eine Heine N von Kajeputoͤhl I 

zum 
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Au Vorſchein romme, das vielleicht ns "Hintner in 
gleicher Menge darzu kommt. 


Um zu ſehen, ob ſich bie AR 4 die tie 
aus der Zerlegung zogen durch Zuſammenſetzung beſtaͤ⸗ 
tigen lieſſen, rieben wir 4 Qu. Baldrian, 3 Grane Bit⸗ 
tererde (die doch ſchwerlich durch bloßes Reiben den 
Salmiak zerfegen,) und eben ſo vielen Salmiak mit 2 
Tropfen Kajeputoͤhl zuſammen; das Pulver, welches 
wir ſo erhielten, hatte ganz den Geruch, auch ziemlich 
die Farbe und den Geſchmack desjenigen, das unter dem 
Namen des Ragoloſchen Mittels zu Nuͤrnberg verkauft 
wird; doch ſchien es etwas blaſſer und ſchmeckte etwas⸗ 
ſchaͤrfer. Wahrſcheinlich wuͤrde es ihm naͤher gekom⸗ 
men ſeyn, wenn wir weniger Bittererde und Salmiak 
gehen hätten. 


"eo — andern Verſuche rieben wir Quem. 
Balkrian mit 4 Serupel Bittererde, 3 Gr. Salıniat, | 
1.6frup.. NYomeranzenblätter und 3 Tropf. Kajeputoͤhl 
| zuſammen. Was wir ſo erhielten, kam zwar im Ge⸗ 
ſchmack dem: Ragoloſchen Pulver naͤher, als das vor⸗ 
hergehende, aber weder in Farbe noch im Geruch fo nahe, | 
Diefer war viel‘ angenehmer, und man bemerkte die Pos 
meranzenblaͤtter zu ſehr; jene war zu blaß. Wir ſetz⸗ 
ten noch 1Skrup. dann noch z Qu. Baldrian g ; das 
\ ſchwaͤchte dann den Geruch nad Pomeranzenbti Älter et⸗ 
was; allein er war noch immer merklich genug, auch 
wurde die Farbe nicht viel dunkler; wir ſuchten dieſes 
dadurch zu bewirken, daß wir, da wir wußten, daß nad 
die andere gelbe Pflanzenfarbe dadurch dunkler wird, 2 
= Pottaſche darunter rieben; allein wir erreichten 
“ unſern 
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— Zweck nicht, abge ver Gefimnt badurch | 
nicht viel ſchaͤrfer A — 
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Dauͤrfen wir alſo aus unſern wenigen Baſnchen a 
etwas fließen, fo ift es uns nicht wahrſcheinlich, datz N 
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Benerkungen Abe die Lerftifiung des 
Queckſilbers vom Hu. Pr, —— 


— 


Kr das Pe den her Ei des 
fiedenden. Waffers ſchon flüchtig, oder 
nicht? Macquer 1) fagt, das Queckſilber ſchei⸗ 
ne bey der Hitze des ſtedenden Waſſers noch feine Ber: 
änderung zu erleiben. Wallerins 2) hingegen. be: 
hauptet, es ſublimire ſich eher und ſchneller, als man 
Waſſer zum Sieden bringen koͤnne; und Spiels 
mantı 3) hat die Worte: „„calore minore, quam 
quo aqua ebullit, volatilis.“ 
Dieſe Widerſpruͤche ſuchte ich ia sone Ber 
| er zu RUN Pi, ; 
m Ehimſches Birch, uehen von gronpardı. ; 
we IVO; x 
2) Phyſiſche Chemie. 1. ©. ı f " a 


3) Inftitutiones materiae all, p: 5. 


— 


MOL. ter ——— 

Ich ſetzte eine Quantitaͤt Queckſilbex, die ich — 
abgewogen *) hatte, in einer Retorte enthalten, ins 
Waſſerbad, legte eine mit Waſſer angefuͤllte Vorlage 
an, und ließ das Maffer des Waſſerbades ungefaͤhr 3 
Stunden lang koch n. Ich ſah aber waͤhrend dieſer 
Zeit keinen Queckſil berdampf in der Retorte, und fand 
nachher weder das mindeſte von Queckſilber in der 
Vorlage, noch an demjenigen, das in der Ve he 
ſen war, den mindeflen Abgang. 

Um die freie Luft dabey auf bas nee wir⸗ 
en zu laſſen, goß ich dieſelbe Quantitaͤt Queckſilber in 
eine porcellaͤnene Taſſe, und ſetzte fie. ins Waſſerbad, ſo 
daß ſie darin ſchwamm. Ich ließ das Waſſer des anf 
ferbades vom Mittage bis zum Abende (ungefähr 6 
Stunden Tang) kochen; aber auch hier war nachher nicht 
der mindeſte Abgang am Queckſil (ber zu bemerken. | 


Wenn ich dabey auf das in ber Taſſe liegende 
Quedſilber ſah, ſo ſchien es, als ob von ſeiner Ober⸗ 
flaͤche ein Dampf aufſteige. Allein dies war ein opti⸗ 
ſcher Betrug, der Dampf des Waſſerbades ſpiegelte ſich 
in der glatten Oberflaͤche des Queckſilbers. 


Es ſcheint alſo nach dieſen Verſuchen, daß das 
Queckſilber bey der Hitze des fiebenden Waffers fi, wer j 
nigſtens nicht in dein Maaße, verfluͤchtige, daß in Zeit 
von 6 — em Abgang bemerkt werden kann. 
— 


9 im deſto gemiffer zu seen ließ ich bey diefer 
den folgenden Abwaͤgungen immer di efelben Y j 
wichte, welche dem vor dem Verſuche gewogenen 
Quecklilber gleich mare, in der Wagſchaale liegen. 
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h Noch ——— hier zu entſcheden- me man ein 
Thenmometer in Queckſilber fegen, das Queckſilber bie 
zu 212° ( Fahrenheit.) echisen, fo eine Zeitlang er⸗ 
halten, und dann vor und. nach dem Verſuche daſſe eibe 
waͤgen; auch waͤhrend der Erh hitzung ein Kupferbtech 
daruber legen, um zu fehen, ob datan Queckſilberdampf 
angeſetzt ſey. Dieſen By P% 16: noch nicht ge⸗ 
macht. 


Bedarf das ——— zu fetem, 

hr am ſich zu verftuͤchtigen? Foureroy ’ ) und 

=“) drücden fi, indem fie vom Sieden des 

Dücgfitbers reden, fo aus, daß man aus ihren Worten 

N fat fhließen mögte, daß das ke (ber ſich nicht vers 
ge bis es fiedet. 


; Rach meinen Bemerkungen — bag Queeſt [ber 
| 6 ſehr merklich verflüchtigen, ohne fo viel erhigt zu 
werden, daß es ins Sieden geräth. — 


Ich habe Quekkf alber ſowohl in porcelfinenen Taf 
fen, als in eiſernen Loͤffeln fo lange verbampfen laffen,, 
bis nichts. mehr übrig. blieb, ohne zu. lab daß daſ⸗ 
— — Sieden a ; a 


ee 8): 
* Fandku der m Satırcäih und Chemie uͤberſ. v 
8008. ©. ı Das Sieden iſt nichts andere: al 


yen —— von ſeinem — in den verduͤn⸗ 
„ſtenden Zuftand. ee 


) Handbuch der Chemie. $ 2242... „Das Auetfilber 
zit im Feuer Rüchtig. s fängt bey einer Hise bon 
a 1 Sahrenheit., wirkfich an zu fieden, und ver: 
wandelt feinen I a in — 
ſoͤrmigen · 


* # a 


u 


* 
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N: Da das Maffer ſchon bey geringerer Hihe, als 
ſeiner Siedhitze, merklich verdampft; und das Queckſil⸗ 
ber bey dieſem Grade noch nicht, ſo folgt daraus, daß 
das Queckſilber minder fluͤchtig, als das Waß 
Fer ſey. Man Fanıı diefes aber auch augenſcheinlich 
bemerken, wenn man Waſſer und — — 
dem Feuer ausſetzht 

Ich that Queckſilber und fo viel Waffer, daft dns 
Queckſilb er bedeckt war, zuſammen in eine Retorte, und 
ſetzte fie. ins Sandbad. Das Queckſil ber mar vorher 
mit Mafler gerieben worden, um die Theilung deſſelben 
in Heine Kügelchen zu bewirken, und das Waffer hinderte 
diefe Kuͤgelchen, ſich zu vereinigen. Nach und nach 
verdampfte bey gelinderer Hitze das Waſſer ganz, das 
—— lber wurde trocken, und die Kuͤgelchen vereinigs 
ten fich mit einander, ehe eine Spur von Verfluͤctigung 
des Queckſilbers zu bemerken war. 


4) Das Duck (ber fiedet erſt bey 600° ‚daB. 


Waſſer ſchon bey 212°. Wenn man Queckſtlber und 


Woaſſer einer Hige ausfeet, welche größer ift, als die 
Siedhitze des Maffers, (3. B. in.einem eifernen Tiegel 
“fange genug auf gluͤhenden Kohlen ftehen laͤßt,) ſo 
ſcheint es, daß das Queckſilber im Waſſer frede, indem 
an ſeinem Umfange kleine Kuͤgelchen von ihm aufſprin⸗ 
‚gen, Ein Unkundiger moͤgte hier glauben, das Queck⸗ 
Kiler erfordere nicht mehr Hitze zum Sieden, als das 
Waͤffer. Allein erſtlich folgt noch nicht, wenn ſiedene 
des Waſſer und Queckſilber in einem Gefäße ſind, daß 
das Queckſilber nicht heißer ſey, als das Waſſer. Das 
Waſſer wird nicht heißer, als 212°, wenn auch dag, 
Gefaͤß, in dem es if, und fo auch das in demſelben bes 
finds 


ET a 


Ainsice Oncsier viel. heißer werden, wei es nicht 
mehr Hitze, als bis zu diefem Grade annehmen, Fann, 


and alle übrige, Die noch hinzukommt⸗ mit dem Sieden 


Fahren lit. Das: Quecſilber kann alſo heißer ſeyn, 
als das ſiedende Waffer, ungeachtet es im ſiedenden 
Waſſer liegt. Fuͤrs andere aber iſt jenes Aufſpringen 
einzelner Queckſilberkuͤgelchen auch Fein Sieden, und ent⸗ 
ſteht nur von der Ungleichheit der Hitze des heißeren 
Queckſilbers und des minder heißen Waſſers. Sobald 


alles Waſſer abgekocht, nemlich verfluͤchtiget iſt, foene 


diget ſich auch dieſes Aufſpringen der Queckſilberkuͤgel⸗ 


chen, und das Queckſilber liegt ganz ruhig, fd lange 


nicht der hohe Grad der Hitze ei yah, " weinen es 
wirklich ſiedet. — 2 
5) Wenn bie Onedflberdämpfe 5 der inneren 
Flaͤche einer Stetorte, in der fie auffteigen, einen Ueberzug 
finden, ſo bleiben ſie daran haͤngen, nachdem ſie ſich 
ſchon wieder verdichtet haben, ohne in die Vorlage hie 
: abzugeben. Davon entſtand eine medliche Erfcheinung, 
welche ich neulich wahrnahm. Ich that etwas Queck⸗ 
ſilber, welches vorher zu einer andern Abſicht mit Zucker 
getoͤdtet worden, und ſchon einigemale mit Waſſer uͤber⸗ 
goſſen worden war, um den Zucker heraus zuwaſchen, 
mit dem Waſſer, d das ich zuletzt aufgegoſſen hatte, in 
eine Retorte, und verfuhr num, wie bey einer gewoͤhn⸗ 
lichen Deſtillation deſſelben. Als ich Abends das Feuer 
allmaͤhlig hatte ausgehen laſſen, und nachfah, war nicht 
allein das Zuckerwaſſer ganz, fondern auch das Queck⸗ 
 filber größtentheils verdampft, nur ein Fleiner Klumpen 
Queckſilber lag noch auf dem Boden der Netorte, und 
war mit einem ſchwarzen Ringe, nemlich verfohlten 
Zuder, 


N 
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Zucker umgeben In der Vorlage war nicht das min⸗ 
deſte vom Queckſilbet; dagegen aber war der ganze. 
Sbertheil der Retorte und des Halſes derſelben mit ſehr 
feinen Queckſil berkuͤgelchen überzogen, welche dicht au 


einander lagen, und in jeder 8a: aa der Retorte feit ſitzen 
blieben: als ich aber den übrigen Klumpen Quekſilber 


auf ihnen herumlaufen fieß, mit demſelben fich vereinige 
ten. Die Urſache diefer Erſcheinung lag darin, daß 


das Waſſer einen Theil des Zuckers mit ſich verſluͤchti⸗ 


get hatte, und num an den Flebrigten Tropfen des Zucker⸗ 


wafferg, welche die innere Fläche der Netorte uͤberzogen, 


and bie Quedii lberdaͤmpfe fih angehängt hatten, 
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Einige Zi 
Bemertungch die oxygeneſirte oder dephlogiſti⸗ | 


ſirte Sat; ſaͤure betreffend. 


In einem Briefe an den Bergrath von Streit 
Bom Ken. Prof. O. Hermbſtaͤdt. 





Es 


| BE‘ meinem vorigen Briefe, vom 2 gten Dctober, habe: 


* 


ih Em. — meine Gruͤnde vorgetragen, welche, wie ich 


vermoͤgend find, welche dev Hr. Bergkom. Weftrumb 


| denfelben, in Betref der Kalzinatign der | Metalle, 


chem. Ainnal, 78 St. 1792.) entgegengefet MR 
Mein 


I 


hoffe, die Grundſaͤtze des antiphlogiftifhen 
Syſtems, gegenvdiejenigen Eimwürfe zu vertheidigen 


DERART SEN De = — N £ 
/ F. 


Nein gegenwärtigen Brief Rs der ai 
meiner: dort angefangenen Prüfung gewidmet, und id) 
lege daher den zweyten Theil jener Abhandlung des 


Hrn. BK. Weſtrumibs dabey ‚um ER nemlich — 


2 Mr 


Berwetungen; das —— PR 
oder die dbephlogiftifirte Salzfäurei ber 
| var Ten (dem. Annalen 78 — 1792. &! 


ER bis 36.) | 


. Nachdem Hr. —— im 6. — be Bearif 
* richtig beſtimmt hat, welchen das antiphlogiſtiſche 
Syſtem uͤber die Natur der dephlogiſtiſirten oder oxy⸗ 
geueſtrten Salzfäure, fefifeßt, giebt. derſelbe gleich barz 
auf feine: entgegengeſetzten Begriffe zu erfennen, nach 


welchen nemlich die oxygeneſirte Salzfäure, die 
Hr. W. zündendes Salzgas nennt: „ans Salzs 


aͤure⸗ Baſis, weniger dem Phlogiſton, plus dem Waͤr⸗ 


mieſtoff, und etwas Waſſer beſtehet. Um aber, die 
ſchnell erfolgende Entzuͤndung vieler Koͤrper in dieſem 
Gas, auch ohne vorhergegangene Erwärmung au, erklaͤe 


zen, ſagt der Ar. BR. W.: „es entzündet die verbrenns 


„lichen Körper, indem die Salzſaͤure⸗ Bafis fi eines 


Theils des Brennſtoffes der Koͤrper bemaͤchtiget, ein 


audrer Theil dieſes Brennſtoffes aber, durch den mit: | 
Mapiditaͤt frey werdenden Waͤrm eſtoff des Gaſes, in 
„feine Beftandtheile, Wirme und Licht, anfgelöfet, und 


A diefe alles ing Gluͤhen geſetzt wird.“ 
Zwar geſteht Sr. RB, ſelbſt, daß Er jenen Sas 


2 eine Hypotheſe anfiehtz die Er aber doch mehr für, 


Wahrheit anguerfeunen geneigt ifl, als bie antiphloe 


giſti⸗ 


gen ſchienen. 
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J 496 — sonen 


giſtiſche Een ngen, weil die daruͤber — 
Verſuche nichts fuͤr Lavoiſter 8 Theorie zu bean 


* 


Wenn indeſſen, nad gay otfier’g CH, die 


"a oxygeneſirte Salzſaͤure/ aus gemeiner Salzſaͤure, mit 


einem Uebermaaß vom Oxygen verbunden beſteht, fa 
ſehe ich noch gar nicht ein, wie daraus folgen ſoll, daß 


auch gemeine Salzſaͤure mit Lebensluft verbunden, in 
jedem Fall oxygeneſirte Salzſaͤure bilden muß, wie ſchon 


normale der Hr Dr. Gren, und een: ‚abermals nah 


W. glaubt. 


N 


9 Weſtrumb fiheint in ER ganzen aufs 


faße, zwiſchen Oxygene als Baſis, und oxygen e⸗ 


firen ben Gas oser Kebenskuft, als Verbindung 
jener Baſis mit dem Wärmeftoff, Feinen zwedimäßigen 
Unterfchied gemacht zu haben ; und hierin liegt wohl 
geradezu die Haupturſache ſeines verneinenden Bewei⸗ 
ſes. Aber dieſes hieße geradezu Hrn. Lavoiſier eine 


Meinung unterſchieben, die ſo wenig er, wie ein andrer 


Antiphlogiſtiker, jemals behauptet hat: denn wo hat 
Lav viſier jemals geſagt, daß gemeine Salzſaͤure und 


Lebensluft, mit einander verbunden, oxygeneſirte Salz⸗ 
ſaͤure bilden koͤnnen? er redet ja nur immer blos vom“ 


Drogen e, welches die Säure in ſich nimmt, alfo im⸗ 
mer nur von der Baſis der Lebensluft, und nie von 
der Luft ſelbſt. | 


Hr. BR, 8. erzaͤhlt mehrere Verſuche, die 


geſtellt worden find, aus Salzſaͤure nnd ſalzſauren Gas, 
unter verſchiebenen Verhaͤltniſſen, und durch verſchiede⸗ 
ne Werſemige Manipulationen, mit Lebensluft vers 


| RB, ERS bu 


| ER 
banden, oxygeneſirte Salzfäure zu erzeiigen, aber fie 
waren’ fämtlih ohne Erfolg. Mir ift es indeffen, in 
der That, auch gar nicht auffallend geivefen, daß bey 
jenen Operationen: Feine oxygeneſirte Salzſaͤure gebildet 
wurde: denn waͤre ſie dabey gebildet, ſo wuͤrden die 
Grundſaͤtze des antiphlogiſtiſchen Syſtems — * 
widerlegt, als beſtaͤtiget worden feyn! 

Hr. Lavoiſier ſagt an mehrern Stellen in fei 
nen Werken: daß, wenn eine Vereinigung zwifchen 
einem Stoffe mit der Bafis der Lebensluft vorgehen 
fol, ſo muß die Affinität jenes Grundftoffes mit dem 
Oxygen größer feyn, als die Affinität des letztern zu 
feirtem erpandirenden Märmeftoffe, den es, im luftförmiz 
gen Zuftande, gebunden enthält. Nun ift es aber fehe 
wahrfcheinfich, daß wir eben aus dem Grunde die wahre 
faͤurefaͤhige Baſis (aſe acidifiable der gemeinen 
Salzfaͤure noch gar nicht kennen, weil fie nemlich, aus 
Mangel an Affinitaͤt zum Oxygen, es nie der Lebens⸗ 
luft entziehen, folglich. auch feine Verbindung desjenis 
‚gen Unbefannten bewirkt werben kann, welches dieſe 
Baſis ausmacht; und um fo weniger war es daher zu 
erwarten, daß die gemeine Salzſaͤure bie Lebensluft 
zerlegen, und Oxygen daraus anziehen konnte; und fo 
mußten daher auch die Erfolge aller. derjenigen Verſu⸗ 
che, welche daruͤber angeſtellt — gerade ſo und 
nicht anders ausfallen. 

Daß es indeſſen doch nicht ganz unmoͤglich iſt, 
eine Erzeugung der oxygeneſirten Salzſaͤure aus Le⸗ 
bensluft und gemeiner Salzſaͤure zu bewirken, habe ich 
bereits im erſten Bande meiner chem. Verfuche 
und. Berbahtungen im Jahr 1736. bemerft, 
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and biefes Buch war bo gewiß in su — en 
Händen. 

Um eine folhe Erzeugung der ———— Salze 
ſaͤure zu bewirken, fülle man eine Retorte von beliebis 
gem Inhalt mit reiner Lebensluft ganz voll, mat lege’ 
nun den Bauch derfelben in eın Sandbad, und nachdem 
der Hals in ein Gefäß mit gemeiner Salzfäure gelegt .. 
“worden, oͤfne man benfelben unter ber Fluͤßigkeit. 
Man erwaͤrme nun die Retorte aͤußerſt ſchwach, ſo, daß 
die darin enthaltene Luft nicht herausgetrieben werden 
kann, fo wird ſich in einem Zeitraum von mehrern Wo⸗ 
en die flüßige Säure in den Hals der Retorte ziehen. 
Erhitzt man nun die in die Retorte getretene Saͤure in 
einem: pneumatiſch⸗ hemifchen Apparate, fo entwickelt 
ſich gasförmige oxigeneſirte Salzſaͤure, —— in ge⸗ 
ringer Menge. 

Was Hr. BE. Weſtrumb im Anfange des 4.8.” 
vortraͤgt, daruͤber findet ſich meine Widerlegung ſchon 
in dem vorhergeſagten. Auch kann ich gar nicht dem 
Ausſpruche des Hrn. W. beyſtimmen, daß es einerley 
ſey, auf welche Art man Stoffe mit einander in Bes 
rührung ‚bringe, um Vereinigungen zwifchen ihnen zu 
bewirken; wenigſtens wäre biefes allen Grundſaͤtzen 
der Affinitaͤtslehre zuwider; denn eben die Abwechſe⸗ 
lungen in den Affinitaͤtsgraden, welcher die Koͤrper un⸗ 
terworfen ſind, wenn ſie unter verſchiedenen Tempera⸗ 
turen mit einander in Berührung gebracht werden, bes 
ſtimmt das antiphlogiflifche Syſtem fo genau; und das 
phlogiftifche nimmt nur zu wenig Rüdjiht darauf. \ 
| Dem a ift alfo nachſtehender Ausſpruch (F. 
4.) wo Hr. W ſagt: RT nicht immer biefelbe 

vitriol⸗ 


ren EB. 2.499 
vitriolgeſaͤuerte Pottaſche, wenn ich Vitriolſaͤure und 
„Pottaſche, Pottaſche und Eiſenvitriol, Vitriolſaͤure und 


„eßigſaure Pottaſche, zuſammen bringe,” nichts wen 


ger als richtig. Der Satz jenes Ausſpruchs iſt zwar 
ganz richtig, die Folgerung daraus aber, ſo wie ihre 
Anwendung, tft logiſch unrichtig: denn der Gag beweis 
fer nur, ‚daß die. Bildung aller jener erwähnten Mens 

| sralfalze, den Geſetzen der Affinität gemäß, auf allen 
jenen angegebenen Wegen erfolgen muß. Wenn aber 
die aus jenem Erfahrungsſatz gezogne Folgerung richtig 
‚wäre, wenn es gleichviel wäre, unter welcher Geſtalt, 
“md in weicher Verbindung man die Stoffe mit einans 
der in Berührung bringt; fo würde daraus folgen, daß 
auch alsdann Eifenvitriol entftehen müßte, wenn vitrigs 
Uiſtrter Weinftein and Eifenfalf; daß Haarfilber entſte⸗ 
hen müßte, wenn Silber und Kochſalz; daß Bleizuder 
entfiehen müßte, wenn Blei und epigfaures Alkali zus 

‚ fammen in Berührung gebracht werben; und von der 
Unmoͤgl ichkeit ſolcher Bildungen iſt doch gewiß Hr. W. 


A vollkommen uͤberzeugt, als ich ſelbſt es nur immer 


ſeyn Fan. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich nun auch mit der Erjehs 


gung ber oxygeneſirten Salzſaͤure. Die gemeine Salz⸗ 
ſaͤure kann ſich nemlich zwar mit dem Oxygen aus dem 
Braunſtein verbinden, weil fie damit eine größere Vers 
bindungskraft als der Braunftein befigt, fie kann e8 
aber nicht eben fo leicht ans der Lebensluft anziehen, 
weil es in dieſer mit dem Waͤrmeſtoff i in einem groͤßern 
Grade ber Anziehung ſteht. Auf dieſen letztern Um⸗ | 
fand nimmt auch Hr. W. im S. 5. felbft einige Ruͤck⸗ 


| 1 wenigſtens wirft er die Frage auf: ob wohl der 
Ji 2 — Waͤr⸗ 


N 
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— 


500 | OR Ei 
Mirmefloffi in ber — der Vereinigung der Salz⸗ 


ſaͤure⸗Baſis mit dem Oxygen im Wege ſeyn koͤnnte; 


auch ſagt er gleich darauf, „man muß diefen Waͤrmeſtoff 


zu rauben ſuchen“ — aber wie? 2? Sollte diefe Bez 


raubung etwa durch) den vierten Verſuch bewirkt 


werden, bey welchem eine Miſchung aus Salzgas und 
Lebensluft, mit Phosphor, Spießglanzkoͤnig, und Arſe⸗ 


nikkoͤnig, in Beruͤhrung gebracht wurges — das kann 


ich kaum glauben! | 
Eben fo wenig iſt num auch folgender Satz ride 
tig, welhen Hr. BR. W. im S. 6. aufftellt, wo Er. 


nemlich fagt: „iſt wirklich das Oxygen im Braunftein 
„der, die Salzſaͤure-Baſis zum zundenden Salzgas 


beſtimmende Stoff: fo muß Braunſtein, den man 
„durch Gluͤhen des Oxygens beraubt hat, kein zuͤndendes 
64 mehr geben, wenn man Salzſaͤure uͤber ihn ab⸗ 


Ziehet.“ Denn wenn Hr. MW. glaubt, durch bloßes 
fortgeſetztes Gluͤhen, wie es im 5. 6. und 7. Verſuche 


geſchehen iſt, dem Braunſtein alles Oxygen zu rauben, 
ſo iſt dieſes eine ſehr irrige Meinung; und man wird | 


freylich nicht nur ſagen, ſondern es beweiſen koͤnnen, 


daß, wie Hr. W. im $. 7. ſelbſt anmerkt, bloßes Gluͤ⸗ 


hen nicht hinreichend iſt, dem Braunſtein alles Oxygen 
zu entziehen; ja auch ſelbſt dann nicht, wenn er einem 


Weißgluͤhefeuer ausgeſetzt wird: er wird eher zu Glas 


fihmelgen, als fich fein Orygene entziehen zu laſſen. 
Daß Übrigens. ber einmal ausgeglühete Braune 

fein noch immer vermögend iſt, mit Salzſaͤure verbuns 

ben, orpgenefirte Salzſaͤure zu liefern, iſt zwar eine 


| ausgemachte Wahrheit: es iſt dieſes aber weder eine auf⸗ 
fallende Erfahrung, noch eine neue Entdeckung. Eine 
auf: 


eh 
es 





anfallende RR kann es beswegen nich: | 
weil fich, dem antiphlogiſtiſchem Syſtem zufolge, die 
Sache fo umd nicht anders verhalten Fann! Eine neue 
Entdeckung ift e3 aus dem Grunde nicht, weil ich da 
ſelbe ſchon 1786. bemerkt, und in dem erſten Bande 
meiner chemiſchen Verſuche erzählt babe: wobey 


ich aber zugleich bemerft- habe, daß. der einmal fehon aus⸗ 


gegluͤhete Braunſtein nicht mehr ſo ‚viel oxygeneſirte 


Salzſa zure zu liefern vermoͤgend iſt, als friſcher. 


Hr. WM. traͤgt im $. 8. ganz regelmäßig die Gruͤn⸗ 
de von, welche den feinigen von den Antiphlogiſtikern 
entgegen gefeßt werden Fünnten; nemlich: daß der 
„Braunſtein, bey fortgefeßter Gluͤhung, nicht ganz feis - 
mes Oyygens beraubt werden kann, weil er fonft fid) 
reduziren muͤſſe“ Er ſagt aber and gleich darauf, 
Cam Ende des $. 8,): „‚diefer Eimwurf, der dem fran- 
zoͤſiſchen Syftem fo ganz gemäß iſt, bat viel ſcheinba⸗ 


„res vor ſich, er laͤßt ſich indeſſen mit den eigenen Waf⸗ 


„fen deſſelben Syſtems ſchlagen. — Es ſey mir num 
‚ erlaubt zu, unterfuchen, wie — FG aus⸗ 


fallen wird. 
Von den Gründen, welche er. * zu der er 


sen Nicderfchlagung im ‘. 9. vorrraͤgt, beſteht das 


Hauptſaͤchlichſte im folgenden: 

1) Wenn die Metallkalke, dem antinhleoififihen 
Syſtem gemaͤg, durch die Verbindung der Mer 
tale mit dem. Oxygen entftehen, fo müßte diefes 


bey allen Metallkalten ohne Unterfchieb — Sr 


Fall ſeyn 
2) Wenn in allen Metallfalfen n enthalten 
iſt, und wenn Sf Oxygen die Bildung der oyy⸗ 


& 


— 


gene⸗ 
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geneſirten Salzfäure bewirkt, wenn Metalffalte 
mit gemeiner Salzfänre verbunden werben, fo 
folgt daraus, daß die gemeine Salzfäure auch mit 
allen Meotallfalten ohne Unterſchied a a 
Salzſaure erzeugen — 


3) Die Erfahrung lehrt, daß unter allen bekannten 
Metallkalten nur verBraunftein, der rothe 
Duedfilberpräzipitat, und die Menni— 
ge oxygeneſirte Salzſaͤure liefern, wenn ſie mit 
gemeiner Salzſaͤure verbunden werden; und ſo 
muß alſo daraus folgen, daß in den el kein 
Oxygen enthalten iſt. 


Dieſes iſt, wenn ich nicht irre, der Sci beffen, 
was der Hr BR. W. dem antiphlogiſtiſchen Syſteme 
entgegengeſetzt hat. Wie ſehr dieſe Einwendungen aus 
einer reiflichen Ueberlegung, aus einer gewiſſen Ueber— 
zeugung, entſtanden ſeyn muͤſſen, ergiebt ſich ſehr leicht 
aus dem, was Hr. MW. von dem Weſen der Säure, und 

‚von der Shure felbft fagt, um das Oxygen daraus zu 
erklären, oder um vielmehr den gefchlagenen Antiphlos 

giſtikern einen Weg zu bahnen, auf dem fie fih.aus ih⸗ 

rer Gefangenfibaft entfernen Finnen; aber wie Hr. W. 

glaubt, wird es den armen Leuten auf der andern Seite 

wieder ſchwer werben, das liche Hydrogen von fi zu 
ſchaffen, mas ihnen, bey einer angenommenen Zerles 
gung des Maffers, immer im Wege ſteht. Uber der An⸗ 
tiphlogiftifer, den der Bannflrahl des Phlogifiong nicht 
veriegen Fann, fleht bey allen jenen Einwuͤrfen feſt: er. 
laͤßt ſich nicht duch Scheingruͤnde zuruͤckſchlagen, er 
raͤumt den Phlogiſtikern hoͤchſtens nur auf eine kurze 


Zeit 


| Eerres wi so 
| zeit das Selb, um n fie fodann _ einen Kraͤften 
anzugreifen, um fie gänzlich durch fich ſelbſt in Verwir⸗ 
zung zu ſtuͤrzen; und nun zur Sache. | 
Mas den erfien Satz betrift, fo wird fich Fein An⸗ 

tiphlogiſtiker jemals einfallen Iaffen, das Gegentheil das 


von zur behaupten; denn daß in allen Metallkalken ohne — 


Unterſchied Oxygen enthalten iſt, iſt ia ein haupiſichte 
cher Grundſatz ihres Syſtems. | x 

: Mas aber den zweyten Sag betrift, fo folgt data 
aus Feineswegs dasjenige, was Hr. W. daraus gefolz 
gert piffen will; es würde fonft ein Chaos von Widers 

ſpruͤchen daraus entfiehen, von denen fi das antiphlos 
giſtiſche Syſtem bisher dnch noch immer fo ziemlich rein 
gehalten hat. Wenn man verlangen wollte, daß die 
‚gemeine Salzſaͤure mit aller Metallfalken orygenefirte 
Salzſaͤure erzeugen muͤſſe, weil alle Metallfalke Oxygen 
enthalten, ſo wuͤrde man dadurch nur einen Mangel an 


hinreichender Kenntniß des an tiphlogiſtiſchen Syſtems 


zu erkennen geben: denn, dieſem Syſtem gemaͤß, koͤnnen 
die Metalle ein ſehr verſchiedenes Maaß vom Oxygen 
in ſich nehmen, aber nicht alle in einem gleichem Grade, 5 
‚Einige nehmen nur gerade fo viel in fie, als fie-erfors 
dern, um als. Metallfalfe zu erfcheinen, und um it 
Siuren aufloͤslich zu werben; und diefe koͤnnen daher 
auch unmoͤglich oxygeneſirte Salzſaͤure erzeugen, wenn 


fie mit gemeiner Salzſaͤure behandelt werben, weil ihe 


nen das Uebermaaß des Oxygens mangelt, das ſie, zu 
einem ſolchen Behuf, an die Salzſaͤure abgeben muͤſſen; 
und von ſolcher Art find die allermehrſten Metallkalke. 
— Was endlich den dritten Satz betrift, ſo iſt er eben 
ſo wenig — richtig, als Die beyden vorhergehenden: 


denn GER 
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den einige Metalle koͤnnen weit — Oxygen binden, 


als ſie erfordern, um in Säuren aufloͤsbar zu fan; aber. 


den Unterfchied in den Quantitäten bes. angenommenen 
Oxygens giebt ſich auch deutlich durch ihren aͤußern Zu⸗ 
ſtand zu erkennen. So liefert z. B. das Blei bey 


dein erſten Grade der Kalzination den grauen Bleikalk 


(Bleiaſche); bey dem zweyten den gelben Bleikalk 


CMaßikot); und bey dem dritten Grade endlich den 


2 


rothen Bleikalk (Mennige). Nun lehrt es die Er⸗ 


fahrung, daß unter allen dieſen Bleikalken nur die Men— 


nige derjenige iſt, welcher mit der gemeinen S Salzſaͤure 


oxygeneſirte Salzſaͤure liefert; aber die Erfahrung lehret 
es auch, daß ſelbſt die friſch bereitete Mennige, beymGluͤhen 
in verſchloſſenen Gefaͤßen, etwas Lebensluft darbietet, und 


ſich dabey in Maßikot verwandelt, welches aber him, 


nicht mehr oxygeneſirte Salzſaͤure zu erzeugen vermö- 
gend iſt; folglich iſt es das Uebermanf des Oxygene, 
welches die rothe Farbe der Mennige bewirkt, und wel 


| ches auch zur Erzeugung der OBERE Sal Izfäure 
i 


eingeht. 


Einige Metalle Finnen nicht nur ein bernd" 


vom Oxygen binden, fondern fie halten es auch fo feft, 


daß ſelbſt bey der ſtaͤrkſten Glühehige noch immer mehr 


damit verbunden bleibt, als fie zur Aufloͤſung i in Saͤu⸗ 
ren erfordern; dahin gehört vorzüglich der Braunflein; 5 
und daher muß auch der Braunſteinkalk, ſelbſt nach dem 3 


Yusglühen, noch immer das Vermögen haben, orygenes 
firte Salzſaͤure zu erzeugen, weil er noch immer ein 
Mebermaaß vom Dingen enthält. Daher ift auch der 


’ 
Braunfteinkalt nur in ſolchen Säuren aufloͤsbar, welche. 


ihm das Oxygene, — er im Uebermaaß enthaͤlt, 


ent⸗ 


— 
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ventzi — —— ats, die Satsfiurei‘ die Ehigfkure, die 
tauchende Salpe terfäure, die flüchtige Vitriolſure ic. 
Daher wi ird er von der reinen Virriolſaͤure/ fo. wie von 
‚ser reinen Safpeterfänre, nicht aufgeloͤſet. | — me 


Aus jenem Ge ſagten eraicht fich num au, sa8. nur 
in dem Falle, durch ein bloßes Gluͤhen, das Oxygen aus 
den Metallkalken entbunden werden kann, wenn bey der 
erhoͤheten Temperatur deſſen Anziehung zum Waͤrme⸗ 
ſtoffe größer als zum Metalle iſt; wo aber das Ge⸗ 
gentheil ſtatt findet, da kann auch keine Zerles ung er⸗ 
fol gen; und hiervon giebt abermals der Braunft einkale 
ein deut iches Beyſpiel. Bey folchen Metalltaiten 
aber, two bey der erhöheten Temperatur bie Anziehung 
des Oxygene zum Märmeftoff größer ift, als zu den 
Metallen, bey ſoſchen muß eine gaͤnzliche Zerlegung, | 
folglich eine Reduktion ser darin. enthaltenen Metalle 
erfolgen, wovon der Queckſilberkalk, und die Kalke des 
Goldes, des St Mr und der Platina an — 
dienen. | 


Nach dieſem Gelagten kann es nun — Nie⸗ 
manden mehr fo ſonderbar vorkommen, wie Hr. W. im 
$. 11. fagt: „daß das Dyygene des Braunfteing, bey 
reiner. aͤußerſt geringen Waͤrme, mit der Salzſaͤure ent⸗ 
„fliehet; da es doch, wenn man es für ſich allen und 
„als Lebensluft austreiben will, einen ſehr hohen Gras 
„ber Hiße erfordert.” "Denn wenn der auflösbare Be: 


ſtandtheil im Braunftein einen Stoff findet, yon tan ä 


er flävfer angezogen wird, als von feinem Uebermanß 
am Oxygen, fo muß er fih damit verbinden, und kann 
num tenes Vebermanß des Oxygene nicht mehr gebuns 


* 


u 


— 


den halten; und dieſer Stoff iſt i im angemetten Sale 


die Salyfäure. Bi 


Indeſſen wird es nicht unſchicklich — * noch 
einen Fall zu erwaͤhnen, der das Daſeyn des Oxygene, 


aber der Lebensluftbaſis, in der oxy geneſirten Salzſaͤure, 
auf eine ganz unumſtoͤsliche Art darthut; ich meine bie 


Verbindung diefer Säure mit ben firen alfalifchen Salz 


zen, das Muriate Oxygene de notafle, und Muriate 
Oxygene de foude, denn diefe geben befanntermaafz 
fen, beym Gluͤhen in pneumatiſch-chemiſchen Vorrich— 


rungen, die reinſte Lebensluft, und die —— euts 


Kalten gemeine Salzfäure. 
Sollte ich fo gluͤcklich feyn, auch durch dieſe — 
worfenen Saͤtze ſowohl Ew. — — als auch uns 


ſern verdienſtvollen Weſtru mb, etwas mehr Ueber⸗ 
zeugung fuͤr die Aechtheit des antiphlogiſtiſchen Sy⸗ 


ſtems gegeben zu haben; ſollte meine Zeit, die ich auf 





W. 


Reinigung des — durch Kohlen und 


Alaun; vom Hrn. T. Lowitz. 





Fım vollkommenen Reinigen des gewöhnlichen Sal 


peters bediene ih mich fon feit vier N des Koh⸗ 
Ienpulvers. | | Hr. 


h 


dieſe wiberlegende Prüfung gewidmet habe, nicht ganz 
unnüß angewendet feyn ; fo werde ich diefes als eine der 
‚größten Belohnungen anfehen. n 


RB sor : 


Ar Prof. Gadolin in Schweden verſuchte es 
an, den rohen Salpeter durch Kohlen zu reinigen 
cHm Crells dem. Annal. 1. B.1791. ©, 518) 
Am sten Oft. 1791. forderte mich die hiefige freye 
oͤkonomiſche Geſellſchaft zu aͤhnlichen Verſuchen auf; 
von denen ich hier blos die Reſultate anzeige. 


Es wurde hierzu abſichtlich ein hoͤchſt unreiner 
toher Salpeter gewählt. | 
Anfänglich verſuchte ich das eltern deſſelben nach 


einigen bisher üblichen Methoden, woraus ſich — 


des ergab. 

1Ohne Zuſatz erforderte der Salpeter einer — 
maligen Auflöfung und Kryſtalliſation, ehe er N 
men weiß wurde. 

2) Der Zuſatz des Zichlerleins N, Feine 
bemerkbare Eutfaͤrbumg der braunen Auftoͤſung, ſondern 
er nahm alleine diejenigen nur mechaniſch beygemiſchten, 
Unreinigkeiten weg, die ſich ſonſt auch durch ſorgfaͤlti— 
ges aber aͤußerſt langwieriges Filtriren abſondern laſſen. 


Am auffallendſten iſt die Wirkung des Alauns. 

Auf — Zumiſchung yon 30 Gr Alaun zu der braun: 
rothen Auflöfung von 2 Unz. rohen Salpeters, gieng 
die braune Farbe ſehr ſchnell in die weingelbe. über.) 
Der Salperer ſchoß nun ſchon in der erſten Keyfiallifa: 
‚tion viel weißer an, als ohne Zufaß; doch hatte er nch 
ein gelbliches Anſehen, und mußte, um vollkommen weis 
zu werben, noch einmal kryſtalliſiet werden. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß die Verminderumg der 
braunen Farbe in der Aufloͤſung beſtaͤndig eine und die⸗ 
ſelbe iſt, man mag viel oder wenig Alaun zuſetzen; ganz 


laͤßt 
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täßt fie fi & nit — wenn auch hi fo viel Alaum 
beygemiſcht wird. 

Nun ſchritt ich zu den Verſuchen mit den Kohlen. 
Anfaͤnglich vollte ich ſehen, ob ſie der rohen Salpeter⸗ 


auflöfung die braune Farbe gaͤnzl ih, ober gleich dem 


Alaune, nur zum Theil, zu entziehen vermag. 

Es wurden alfo der erkaͤlteten Auflöfung von 24 
Unz. rohen Salpeter nad und nach unzenweiſe Kohlen⸗ 
pulver zugeſetzt, und jedesmal etwas von der Lauge durch 
Fil⸗riten unterſucht. Von 6 Unzen Kohlenpulver er⸗ 
langte fie völlig die weingelbe Farbe, die der Maun zus 


wege bringt. Um aber auch dieſen ge ringen Reſt der 


Farbe gaͤnzlich zu vertilgen, wurden uͤberdem noch 14 
Anzen Kehlenpulver erfordert, Nun war die filtrirte 


Aufloͤſung fo. farbelos wie das ſchoͤnſte Brunnenwaſſer. 


Daß ſie beym Kryftallisiven | jetzt die ſchoͤnſten Kryſtallen 


gab,- kann man ſich leicht vorſtellen. 


Waͤre die gaͤnzliche Entfaͤrbung der Lauge beym | 


Laͤutern bes Salpeters unumgänglich noͤthig, fo würde 


das Kohlenpulver im Großen, der außerordentlichen 
. Menge wegen, nicht anwendbar feyn. So aber koͤmmt 
es anf die moͤglichſt geringffe Kohlenmenge an, von wel⸗ 


cher der Salpeter bey zwar unvollkommener Entfärbimg 


2 


feiner Aufloͤſung, dennoch in einem Sude völlig weiß 


ausfällt. 


‚Theil Kohl enpulver auf To Theile Salpeter Kryflallen 
geben, die denen taitelit Alaun bereiteten an gelblicher 


Farbe gleich Famen. Durch 2 Theile Kohlenpulver 


aber erhielt ich gleich im erſten Anſthuſſe einen vollkom⸗ 


men weißen Salpeter. Herrn Profeſſor Gadolin ges 


Aus zahlreichen Vaſuchen ergab fi, daß em 


lang 


ne ae 509 
fang alles dieſes viel Teichter, indem er von 2! Loth 
Kohlenpulver auf 1 Pfund rohen Salpeter — 
men weiße Kryſtallen erhielt, ind von 88. dohlenpul⸗ | 
ver wurde bie Lange ſchon völlig wafferklar, woraus ers 
hellet, daß der rohe Salpeter des Hrn. Brof. Öade 
hin mit weniger fettem Stoffe verunreinigt war, 

Uebrigens zeigen diefe Verſuche, daß die Kohle 
auf die Unzeinigfeiten des rohen Galpeters weit mehr 
vermag, als der Alaun. 

Durch vielfältige Erfahrung. belehrn — ic, 
daß die Kohle im Beyſeyn irgend einer Saͤure auf 


phlogiſtiſche Theile weit kraͤftiger und in geringerer 


Menge wirkt. Da nun beym Alaun die Vitriolf ure 
praͤdominirt, fo unterſuchte ih die Wirkung deſſelben, 
mit der Kohle verbunden. Der Erfolg dieſer Verſuche 
entſprach meiner Erwartung auf das volfommenfle. 

2 Th. Alaun nebft 5 bis 10 Th. Kohtenpulser 
auf 100 Th. rohen Salpeter machten die auge augen, 
blicklich vollkommen wafferflar, 

Da ein ſo geringer Zuſatz von Alaum unſchoͤdlich 
Ar, fo kann man ſich deſſelben, wenn die Anwendung des 
Kohlenpulvers beym Laͤutern im Gregen Eingang. fände, 
zum größten Wortheil bedienen. 
| In biefem Falle muß der Alann zuvor, das Koh⸗ 
lenpulver aber dann erſt, wenn bie Lauge ine Kochen 
koͤnmt, zugefegt werden. . Widrigenfalls würde fich 
die Kohle fhon an semienigen Theile des Fettes ſaͤtti⸗ 
‚gen und unwirkſam werden, den der Alaun allein weg⸗ 
zunehmen vermag. Setzt man hingegen erſt den Al laun 
zu, fo bleibt nachher dem Kohlenpulver bios ber) ionige 
fette Antheil zu bekaͤmpſen übrig, welchem der Mann, 
ee, es \ wenn 


{ 


10. Ro 


wenn er u in noch fo großer Menge anheſett one 


"nichts anzuhaben ‚vermag. 

Da die Wirfung des Köhtenpufsers und Alauns 
außerordentlich ſchnell gefhieht; fo darf man zum Aufz 
Iöfen des rohen Salpeters nur gerade fo viel Waſſer 
nehmen, damit gleih beym Auffieden der Lange auch. 
der Keyftallifationspunft da iſt. Sobald nun die Lau⸗ 
ge fiedet, wird fie alfobald ohne Verzug filtrirt: doch 
muß man erft durch Ausnehmen einer Eleinen Probe fez 
hen, ob fie hinlaͤnglich entfärbt iſt, um widrigenfalls bey 
Zeiten durch mehrern Kohlenzuſatz nachhelfen zu koͤn⸗ 
nen. Sollte ſich der Fall ereignen, daß die Fluͤßigkeit 
bey der Probe immer ſchwarztruͤb durchs Filtrum laͤuft, 
ſo muß unumgaͤnglich mehr Alaun zugeſetzt werden. 

Eine Filtriranſtalt iſt bey dieſer Fäuterungsmes 
thode unvermeidlich: man darf ſich aber dadurch nicht 
abſchrecken zu laſſen; denn das Kohlenpulver hat. die 
vortrefliche Eigenſchaft, durch feine Gegenwart das Fils 
triren jeder Salzlauge ganz ungemein zu befoͤrdern, ſo 

daß die Fluͤßigkeit bis zu Ende in einem ſtarken ſehr 
dicken Strahl ausnehmend ſchnell durch die Filtrirſaͤcke 
durchlaͤuft. Daß das auf den Saͤcken ruͤckſtaͤndige Koh⸗ 
lenpulver, um darinnen keinen Salpeter zu verlieren, 
mit friſchem Waſſer jedesmal gut ausgelaugt werden 
muͤſſe⸗ verſteht ſich von ſelbſt. Das hievon erhaltene 
Auslaugewaſſer kann zum Aufloͤſen des naͤchſt zu reini⸗ 
genden Salpeters dienen. 

Das ruͤckſtaͤndige ausgelaugte Kohlenpulver habe 
ich noch ſehr geſchickt zum Reinigen bes Kornbrandte— 


weins gefunden. 
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Heber die Art, die zu mancherley Fabrikarbei⸗ 

ten erforderliche Salpeterſaure am befien 
anzuwenden ; vom Sn. D. Wurzer.) 
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Br babe zu Würzburg: in der Fabrik bes Hrn. Prof- 
Pickel, in welder Magnefie, Salmiak, mehrere Far 
ben, Slauber : Bitter: und Eeignettefalz in ſehr großen en 
Duantitäten ‚gemacht werden, eine artige und nuͤtzliche — 
Vorrichtung geſehen, die, wie ich glaube, vetdient be⸗ 
kannt gemacht zu werden. — — Zur Bereitung ver⸗ 
ſchiedner Farben wird hier das Kupfer in Salpeterfäure 
auf folgende Art aufgeloͤſet: : in einer Phiole wird Schei⸗ 
bewaffer und das aufzulo ſende Kupfer gebracht; deſe 
Phiole aber durch eine krummgebogne glaͤſerne Roͤhre 
mit ſechs ſehr großen Ballons in Verbindung geſetzt, 
die alle neben einander liegen, und zuſammen verbuns 
den find; an dem legtern iſt ein: verhäl tnißmaͤß g klei⸗ 
ner Helm angebracht, deffen Schnabel offen, iſt; zeder 
diefer Ballons enthaͤlt Kupfer, und iſt beynahe bis zur 
Hälfte mit Maffer gefüt, Sobald in der Phiole die 
Aufloͤſimg anfiner, fo entflehen gleich im erſten Ballon 
rothe Daͤmpfe, nud das fo laug, bis der Antheil an Le⸗ 
bensluft, den die im Ballon eingefäloffene hemein⸗ Luft 
| ‚hatte, 


9— Auszug eines Briefes vom Hrn Dr. W., der fih 
— su Wurzburg au an u Heraus⸗ 
gel er 


— 


\ 


\ 


1. 


— ganz phlogiſtirt iſt, oder wenn man es lieber will, 
bis alles Oxygene ‘der reinen Luft ſich mit der Salper 
‚terfuft verbimben hat. Nun iſt das Waſſer im Ballon 


Scheidewaſſer, und fängt allgemach an das Kupfer aufs 
' zulöfen. Die Dämpfe gehen nun im den aten, 3ten, 


Aten Ballon u. ſ. w. fort, und ſpielen da dieſelbige 


Rolle. Die zerlegte und verminderte Luft in den 


Ballons wird immer wieder durch die gemeine erſe ßzt, 
die beſtaͤndig durch den ofnen Schnabel des Helms freyen 
Zutritt hat. Bey dieſet Vorrichtung haben alſo die 


Arbeiter nichts von den unangenehmen und ſchaͤdlichen 
Salpeterdaͤmpfen zu beſorgen. Man gewinnt hier das 
entſtehende Sch, idewaſſer, und man loͤſet in derfeiben 


"Zeit und mit den nemlichen Roften wert mehr Kupfer. 


auf. Dieſe Vorrichtung koͤnnte, wie mich dünft, nicht. 


allein in ähnlichen Fabriken, fondern auch bey jeder Ge⸗ 
legenheit, wo Metalle, in Salpeterfäure aufgelöfet 


werden, und vorzuͤglich in Muͤnzhaͤuſern, von großen, 


Nutzen ſeyn. Welche ungeheure Menge von Salpe— 


terluft wird wohl 3. 3. in der Muͤnze zu Wien nicht 
yerlohren gehen, wo jährli fo viel Centner Silber auf? 


gelöfet werden; wenn man bedenkt, daß ich vor einigen 


Tagen, ba ich 1 8. mit Kupfer degirten Silbers (es 
war ein Stuͤck von einem Laubrhafer.) in reiner fi arfer, 
aber rauchender Salpeterſaͤure aufloͤſete, ſechs, und ſie⸗ 


benzig Kubikzoll Salpeterluft erhielte. Man wuͤrde, 
da die Salpeterſaͤure ohnedies ſo koſtbar iſt, viel Schei⸗ ⸗ 


dewaſſer gewinnen; die Arbeiter wären für bie laͤſtige 


Salpeterdaͤmpfe geſichert, und ſelbſt das Publikum ſtuͤn⸗ 
de beſſer dabey; denn was kann wohl mehr die ohne⸗ 


hin ſchlechte Atmosphaͤre in ala Staͤdten mehr vers - 


ders 


derben, als ee den ——— Theil gar 

wegnimmt, und das. uͤbrigbleibende phlogiffifche no 

reichlich mit ‚falpeterfauren Dämpfen fhwängert? Ih. 
‚glaube daher: es erfordre die Fürforge des Staats, 
ſolche Fabrifen und Handwerker, vie ſolche Prozeſſe 
nur etwas im Großen machen, aus den Städten zu ver⸗ 
legen, da gewiß der. daraus entſtehende Schaden a’ 
priori und a pofteriori: weit offenbarer ift, als bey den 
Kichhöfen, — die man wi —— — beſchrien 
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Mi: andern Flaͤffen behandelt. $ 13. 
(A). Ein Stüd Zabafheer im Voraxglaſe Bunde das 
Loͤthrohr erhitzt, zog ſich ſehr zufaınmen. Nachher u 
wurde es beftändig im Fluſſe umbergetrieben, und loͤſete 
ſich mit vieler Schwierigkeit und fehr Tangfam auf. Alg 
die Auflöfung. gefhehen war, blieb die Salzperle voll ; 


kommen hell und farbenlos. (B) Mit ammoniafalie , 
{chem Phosphor ( aus der, durch das langfame Verbren ⸗ 


nen des Phosphors erhaltene Säure, und des kauſtiſch⸗ 
flüchtigen Alkali,) ſchmolz der T. auf einer Holzkohle 
| —— ver⸗ 
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mittelft des Loͤthrohrs fehr leicht, und init Aufbrauſen, 


in ein weißes ſchaumichtes Kuͤgelchen. (C) Der Wir⸗ 


kung des vitrioliſirten Weinſteins und: des Glauberſal⸗ 
zes wiberffand er gaͤnzlich, als er auf dieſelbe Art auf vn 
einer Platinaplatte damit gefhmolzen wurde; die klei⸗ 


nen Partikelchen des T. bewegten ſich in den fluͤßigen 


Kuͤgelchen immer herum, aber litten Feine Verminde⸗ 


rung ihrer Geſtalt, und bie Salzkuͤgelchen nahmen beym 


Erkalten ihre gewoͤhuliche Undurchſichtigkeit wieder at . 
-4D) Ein Stüd T. wurde auf eine filberne Platte gez. 
legt, dann mit ein wenig Silberglätte bededt, und vers 


mittelſt des Loͤthrohrs gefhmolzen. Sie wirkte fogleich 
auf den T. und uͤberzog ihn mit einem weißen glasarti⸗ 
gen Schmelz. Als man mehr Silberglätte hinzuthat, 
ſo wurde die Maſſe, obgleich mit berrächtlicher Schwie⸗ 
rigkeit, in ein rundes Kuͤgelchen gebracht. Dies Kits 
gelchen blieb im Fluſſe auf der Kohle, ohne das Blei 
zu reduziren, konnte aber. nicht durchſichtig gemacht wer⸗ 


den. :E) Die Leichtigkeit, mit welcher dieſe Subſtanz 
mit vegetabiliſcher Aſche zuſammenſchmolz, ı veranlaßte 
den Verſuch mit reiner Kalkerde. Ein Stud T., wel⸗ 
ches auf die Spitze einer Glasſcherbe geſteckt war, wur⸗ 
de mit etwas gepuͤlvertem Kalk uͤberſtreuet. Sobald es 


der Flamme des Loͤthrohrs ausgeſetzt wurde, ſchmolz es 
mit beträchtlichen Aufbrauſen, konnte aber, ſelbſt nicht 


auf der Kohle, und durch mehrern hinzugethanenen Kalk, 
durchſichtig gemacht, oder in eine runde Perle geſchmol⸗ 


zen werden. Gleiche Theile T. und reiner Kalkſpat, 


beyde fein gepuͤlvert, wurden unordentlich gemiſcht, und 


in einem Platinatiegel einem ftarfen Feuer von 20 


ausgeſetzt; fie wurden aber nicht einmal zur Vereini⸗ 
| LE gung 
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gung gebracht. F) Auch mit Magnefia ſchmolz er 


nicht am Loͤthrohre. (G) Gleiche Theile vom T Kalk 


und durch mildes fluͤchtiges Alkali niedergeſchlagene 


Alaunerde wurden in einem Platinatiegel einem heftigen 


Feuer von 20 — man m j ie aber nachher 
angeſchmolzen. 

Unterſuchung — andern Probeſtach 
chen. Nr. 1. Dieſes Stuͤck enthielt Theile von drei⸗ 


erley Art; einige waren weiß, von einem feinen Ges 


webe und dem vorigen fehr ähnlich; andre von demfela 
ben Anfehn, aber nur gelber, und noch andre hatten. mit 
trockner Erde die größte Aehnlichkeit. Die weißen und 
‚gelben Theile, waren fo zart daß fie fehr leicht: zwi⸗ 
fen den Fingern zu Pulver konnten zerrieben werden. 


Sie hatten einen unangenehmen/, etwas rhabarberaͤhn⸗ 
len Geſchmack. Im Waſſer wurden die weißen. 
Stuͤcke Faum einmal öncchfichtig, die gelben aber wur⸗ 
den es ſehr ſtark. Die braunen erdeaͤhnlichen Stüde 


waren härter, ale die andern, haften wenig Geſchmack/ 
ſchwammen auf dem Waſſer, und blieben undurchſichtig. 


Dem Loͤthrohre ausgefeßt, wurden fie alle in eine ſchwarze 


Koble verbrannt; bie legte Art brannte fogar mit einer 
Flamme. As das Pflanzenfalz verzehrt war, fü blier 
‚ben die Stüde weiß, und hatten völlig die Geftalt und 
die Eigenfchaften bes T. von Hydrabad, ſchmolzen auch, 
fo. wie * mit Pottaſche in ein durchſichtiges Glas. 


Nr. 2. Beſtand auch aus dreierley Theilenz: 


(a) eisen weißen, beynahe ganz. dunklen: (b) aus 
‚einigen wenigen fehr durchſichtigen Theilen, die nach der 
verſchiedenen Richtung der Lichtfirahlen eine herrliche 


blaue und gelbe Farbe hervorbrachten: (ec) aus groben: 


“rg | brau⸗ 
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braunen koͤrnichten Theilen. Dieſe alle hatten denſelben 
Geſchmack und dieſelbe Haͤrte, zeigten auch daſſelbe Ver⸗ 


Halten vor dem Loͤthrohre als Nr. 1. 27 Gr. von 


dieſem T. in einen zothglühenden Ziegel geworfen, 
brannten mit. einer weißgelblichen Slanıme, verlohren 
2,9 Gr. am Gewicht, und wurden dem T. von Hydra⸗ — 
bad ſo aͤhnlich, daß ſie davon nicht konnten unterſchie⸗ 
den werden. Etwas von diefem T., dag ın einen nihb 
ſehr heißen Tiegel geworfen war, ———— einen der 
Tabaksaſche ähnlichen Geruch, aber nicht ven beym Hy⸗ 
drabadſchen bemerkten Wohlgeruch, $. 4. [E). | 
Pr. 4. Ale Theile dieſes Stuͤcks hatten’ einerz 
fey Anſehn; und glichen, ihrer Textur nach, meiſtens der 
Varietaͤt Nr. 2. Ihre Farbe war weiß, zwiſchen 
den Fingern konnten ſie kaum zerdruͤckt werden; Im 
Munde zerfielen fie ſogleich in ein markigtes Pulver, 
und hatten keinen Geſchmack. Ein auf einer Kohle 
der Wirkung des Loͤthrohrs ausgeſetztes Stuͤck wurde 
ſchwarz, ſchmolz wie Pflanzenſtoff, fieng Feuer und verz 
brannte zu einer traubenaͤhnlichen ſich aufblaͤhenden 
Kohle, die bald. ganz verzehrt wurde und verſchwand. 
‚Ein Stüd, das ins Waffer gelegt wurde, zerfiel zu Pul⸗ 
ver. Ms die Mifhung gekocht wurde, fü loͤſete ſich 
das Pulver auf und wurde ganz zur Gallerte. Dieß 
find gerabe die Eigenfchaften der gemeinen Stärke. 
£ Nr. 5. Kam mit Re. 4. ganz überein, in Ge 
ſtalt, Eigenfihaften und ganzem Wefen. 
\ Pr. 6. Die: Theile dieſes Stüds waren weiß, 
ganz undurchfichtig und ziemlich hart. Ihr Gefhmad 
‚ und Verhalten vor bem Loͤthrohr waren gänzlich dem, 
von RN gleich: 
Me 


* 
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"Mr. Ss SGlich Nr. 6. viel, War nur etwas zar⸗ 
ter, und fhien in Anfange, wenns erhitzt wi rbe, etwas 
ſchwarz zu werden. Vor bem Lothrohr verhielt es ſch 
gleich dem andern. 

Folgerungen. 1) Aus — — 
ſieht man, daß alle Stüde, außer. Nr. 4. und 5. ale 
aͤchten Tabaſheer beffanden; daß diejenigen aber, bie 

unmittelbar von der Pflanze Famen, eine geroiffe Porz 
tion eines Pflanzenfloffes enthielten, der in den aus 
den Kramladen genommenen Probeftücken fehlte. Diefe 
hatten wahrſcheinlich durchs Kalziniren diefen Theil verz 
Tohren,. und ohne Zweifel iſt davon die Schwärze, die 
man zum Theil an den Stüden Mr. 3. und 6. be 
mierkte, die Spur. Auch zeigt dies die vorzuͤgliche Ste 
te und der geringe Geſchmack dieſer Sorten. 
— Das innere Weſen dieſer Subſtanz iſt ſehr 
von dem, was man bey einem Produkte des Pflanzen⸗ 
reichs hätte erwarten koͤnnen, verſchieden. Daß ſie im 
Feuer unzerſtoͤrbar iſt; daß fie den Saͤuren völlig wis 
derſteht; daß fie duch Schmelzen mit Alkalien in ges _ 

: wiffen Verhaͤltniſſen zu einer weißen undurchſichtigen 
mei. —— in — zu Kine BERN bl 





gen wieder — * —* Kor Scuren —— bleibt; 
alles dieſes ſcheint die ſtaͤrkſten Gruͤnd zu Kiefern, fie, 
für eine der gemeinen Kiefelerde völlig gleiche Subs - 
ſtanz zu halten. Doch unterſcheidet fie ſich vom Quarz 
in einigen weſentlichen Stuͤcken; sale im Schmelzen. mit 
Kalkerde, in einigen ihrer Wirkungen mit flüßigen Alka⸗ 
lien, im Geſchmack und der fpezififchen Schwere. Aber 
* — kann blos von dem chenta Zuftande 
her⸗ 


NR 
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——— denn Kalk und. gepüfverte Magnefia haben 
beyde Geſchmack, und der noch dazu dem des reinen 
Tabaſheers ſehr aͤhnlich iſt; wenn man aber dieſe Er⸗ 
den im verdichteten kryſtalliſirten — nimmt, fo 
findet man ſie ganz ohne Geſchmack. Eben fo wirft, 
der To beym Kaͤuen nicht mehr auf ben Gaumen, wenn 
er durch eine flarfe Hitze zu einer ——— — 
it 
Die Wirkung fluͤßiger — war, wenn 
man's genau nimmt, nicht beſonders; denn obgleich 
man beym Verſuche fand, daß etwas von demſelben 
flüßigen Laugenſalze, welches man bey $. 9. CA) ge 
‚ brauchte, auf das Pulver von gemeinen Kiefelfteinen, 
welches man darin kochte, kaum einmal wirkte, und 
das aufgeloͤſete Wenige ſogleich in der Geſtalt von klei⸗ 
nen Flocken wieder niederfiel, wenn man die Aufloͤſung 
- der Luft ausſetzte; und wenn man irgend eine Säure 
Binzufchlittete, ſogleich wieder niedergeworfen wurde; 
fand man doch, daß der aus der Kieſelfeuchtigkeit 
durch Salzſaͤure erhaltene Niederſchlag ſelbſt trocken im 
dieſem Laugenſalze ſich leicht aufloͤſete; daß es aber, ſo 
lange er noch feucht: war, in ſehr reichlicher Menge ge 
ſchah, und ſelbſt ohne Hülfe des Feuers; und daß etwas 
yon diefer Aufloͤſung, mit Kisfelmaterie durchs Aufwal⸗ 
len geſaͤttigt, den folgenden Tag, ſobald fie in einer 
flachen Schanle der Luft ausgeſetzt war, eine Gallerte 
wurde, und den Tag darauf trocknete und zerfprang, u. 
f. w. völlig — mit den Miſchungen $. 9. 
DB inb EI) 8 f 
Und eine * Portion dieſer Aufloͤſung gab, mit 
Salzfaure vermiſcht, keinen Niederſchlag, und blieb zwey 
| Tage 
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ſich aber in eine fefte Gallerke, wie $. 9. (F). 


Da Gyps vermittelft des. Loͤthrohrs fuͤr ſich allein 


ſchmelzt, obgleich er dem ſtaͤrkſten Feuer, das in einem 
Schmelzofen kann gemacht werden, ‚miderfteht, fo glaubte, 


“man, daß vielleicht Kiefel s und Kalkerde auf diefe Art 


mit einander zum Fluß zu bringen wären, obgleich fie 
der äußerfien Gewalt des gemeinen Feuers wiberfichn ; 
‚aber der Verſuch ba daß in dieſer Ruͤckſicht der 
Duarz mit dem T. nicht uͤbereinkam. Doch ſcheint 
dieſer Unterfchied zu wahrſcheinlich von der Beymifhung 
irgend eines fremden Stoffes: bey dem letztern herzuruͤh⸗ 
‚zen, als daß man daraus Gründe hernehmen follte, in 

für eine neue Subſtanz zu halten, da dieſer Meinung 


fo wichtige Punkte, in welchen er mit ben SEM übers 


einfommt, entgegenſtehen. 


Auch kann auf die geringere ſpeyfiſche Schwere : 


‚eines ſo poroͤſen Körpers. nicht. viel anfommen. Die 


Schwerfluͤßigkeit der Mifhung 9. 13. (G) rührte 


auch, wahrſcheinlich entweder vom Mangel an Genauig⸗ 
keit im Verhaͤltniß der beyden Erden gegen eg 
oder vom Mangel ber Hitze her. 

3) Von den drei Bambusröhren, yore: dor der 
Eörigl.. Soeietät nicht »gefpalten waren, habe ich zwei 
geöfnet. Der in vemfelben gefundene T. Fam gänzlich, 
it den Nr. I. und 2 a: — eu 
uͤbere ft. | 

Man bemerkte, daß aller T. in einem fnotiz 
‚gen Abfage, genamfich gleich. war. In einem an⸗ 
dern Knoten war er alle dem gelben von Nr. I. 


sleid. In einen andern deffel iben Rohrs glich er der 
Karies 


onen : 5319 | 


Tage voͤllig Anverfnberkt am vierten verwandelte er 
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Varietaͤt von Nr 2 Wahrſcheinlich kam es von 
der Miſchung der Produkte verſchiedener Knoten, daß 


„einige Stuͤcke des Hrn. Ruf f el, BESTE ROEEN von diefer 


Subſtanz enthielten. 


4) Die duch das RE de Bambus ha, 


„tene und mit -Salzfäure gefochte Afchen Tieß eine fehr 
große Menge eines kalkartigen unauflöslihen Pulvers 


zuruͤck, welches, vermittelft des Loͤthrohrs mit Pottaſche 


geſchmolzen, aufbraufete und ein durchſcheinendes Glas 


bildete. Nur der. mittlere Theil der Gelenke wurde 


verbrannt, der Enotigte wurde abgefägt, damit nicht, 


weil der X. porös iſt, er Fünftlich. in denſelben mögte 
hinein gebracht ſeyn. Doch zeigt die große Menge: die- 
fer. zurücbleibenden Subffanz, daß es ein wefentlicher, 
dad Holz felbft Fonftituirender Theil fey. 


Die Afche der gemeinen Holzkohlen, in Salzſaͤure 


digerirt, ließ auf dieſelbe Art einen unaufloͤslichen Bo: 
denſatz zurüd, welcher, mit Pottafche gefhmolzen, aufz 


w_ 


Nr 


braufete und ein Glas bildete; aber das Verhältnig - 
diefer Materie zu der Aſche war: weit geringer, als in 


dem vorhergehenden Falle, 


Seitdem die obigen Verſuche gemacht worden 


find, hat fich ein fonderbarer Umftand zugetragen. Ein 


grüner Bambus, der in dem Treibhaufe des Dr. Pit⸗ 


cairn zu Islington gefchnitten wurde, follte, wie man 
glaubte, in einem feiner Gelenfe Zabafheer enthalten, 


teil man beym Schuͤtteln deffelben ein Klappern darin 


bemerkt hatte. Als er aber durch Hrm Joſeph Banks 
geſpalten wurde; ſo fand man’ nicht den gewöhnlichen 


T. fondern einen feften Stein, ohngefähr von der Größe ı 
einer halben Erbſe. Aeußerlich war dieſer Stein irre⸗ 
| gulär 
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gutäe rund, und fatte eine dantelbraune oder ſchwarze 
Zarbe. Inwendig war er rothbraun, von einem dich⸗ 

ten, unförmlichen Gewebe, einigen eifenhaltigen Sand: 
feinen ſehr gleich In dem einen: Winkel bemerkte 
man glaͤnzende Theilchen, welche Kryſtalle zu ſeyn Thies | 
ne, aber zu Flein waren, als daß fie ſelbſt durchs Mi⸗ 
kroſkop konnten unterfehieden werden. Die Subſtanz 
war fo hart, baß man Glas damit ſchneiden konnte. 
Ein Stuͤck davon, das auf einer Kohle der Wirkung des 
Loͤthrohrs ausgeſetzt wurde, zog ſich nicht zu ſammen, 
wurde nicht weiß, ſchmolz nicht, ober veraͤnderte ſich auf 
eine andere Weife. In Borar. gelegt, wurde es nicht 
‚aufgelöfet, verlohr aber feine Farbe und faͤrbte den Fluß 
gruͤn. Mit Pottaſche brauſete es auf und bildete eine 
runde undurchfichtige ſchwarze Glasperle. | Diefe beiden 
Perlen, welche i in vollkommen reiner amd. weißer Sal;- 
fäure digerirt waren, wurden nur zum Theil, aufgeldfe t 


und faͤrbten dies Aufloͤſungsmittel gruͤngelb; und Blut⸗ 





laugenſalz, das fo rein war, daß es in einigen Stun⸗ 
den mit der oben gebrauchten reinen Salzſaure Feine 
blaue Farbe hervorbrachte, ‚ans ſogleich viel Ber⸗ 
linerblan nieder. | N. 


— 
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den verfehiedenen Zuftand der Leichen, welche 

des Innocens ausgegraben hat; 
om Ken. de Foureroy: *) 
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Da ber Gelegenheit, daß bie Aerzte für die Geſund⸗ 
heit der Gräber, an dieſem Kirchhofe wachen ſollten, 
ſlellte ſich ihnen eine ganze Reihe neuer Thatfahen 
dar, die ben Beobachter der thierifchen Natur in Er⸗ 
ſtammen ſetzen mußten, weil fie ſeit fo vielen verfloffes 
nen Jahrhunderten noch nicht angenterft waren. Man 
—— N KM ahn⸗ 


9 Annal. de Chim. T. V. P. 154. Cvorgeleſen der fo. 
Akad der Wiffenfih. den 28. May 789.) Disfe Abd. 
iſt nur ein kurzer Abriß von einer Menge wichtiger 
Erſcheinungen tut Allgemeinen. HT. Thouret, der 
3 Jahre hindurch mit unermuͤdetem Eifer anf alle 
AUmftände bey diefem Ausgraben feine ganze Auf 
merkfamfeit wandte, wird davon ein befondres Werk 
schreiben. Sr. 3. bemerkt hier nur dasjenige, was 
zur Einleitung in feine Zerlegung der, bei diefem 
AYusgrabden gefundenen, verauberten Korper dienen 
Yarn. Bon ihm ift die Entderfung der ammoniaka⸗ 
liſch⸗ ſeifenhaften Subſtanz, worin eine Menge Koͤr⸗ 
per verwandelt waren; fo wie auch der talgigt-wachd> 
artigen Marerie, Die dem Wallrath fo ähnlich ift, 
and die fo häufig in den Körpern angetroffen wird, 
Pelche zufanımengehäuft in Verweſung giengen. 


ahndetewohl, daß ein Lanpftrich, in welchem, wie in ven ge⸗ 
woͤhnlichen Kirhhöfen, jede Leiche für fich gleichſam allein 
und einzeln auf ihrem eigenen Boden verweſt, fehr von dem⸗ 
jenigen verſchieden ſeyn werde, der ſeit mehrern Jahr⸗ 
hunderten mit verweſenden Haufen von: Leiden, ſtets an: 
gefüllt: gewefen war. Man glaubt, daß die ‚Leichen 
binnen ſechs Jahren gänzlich in Verweſung gehen koͤnn⸗ 
ten, nid man hatte nicht ben mindeſten Grund zu ver⸗ 
—— daß binnen 40 Jahren dieſer gänzlichen Zer⸗ 
ſtoͤrung irgend Etwas entgangen ſeyn Fönnte. Noch 
weniger ahndete man die Art der Veraͤnderung, welche 
ein Boden, der ſeit ſehr langer Zeit gleichſam mit thie⸗ 

riſchen Ausduͤnſtungen geſaͤttigt war, — 2. * 
ee koͤnne. | 


Man fand die Ueberbfeibfel yon ben Topten unter 
drei verſchiedenen Umſtaͤnden Die aͤlteften zeigten blos 
Knochen und Gerippe, die durch verſchiedenemal erfolge 
tes. neues Umgraben untereinander ‚gelagert waren. 
Man konnte an ihnen nichts anders wahrnehmen, als 
was man durch den Vergleich mit andern Knochen, bie 
nicht in biefen gemeinfchaftlichen Gruben gelegen hatten, | 
wahrnehmen konnte. 


Der vorzůglichſte ——— Bey Andern beſtand 
in den weichen Theilen zwiſchen der Haut und den Kno⸗ 
chen: davon fand man bey Einigen (die nemlich einzeln 
begraben worden waren, die Haut, Muſkeln und Seh⸗ 
nen zuſammen getrocknet hart, fpröse,. mehr, oder min: 
ber grau, und den Mumien gleich, wie man fie in den 
| Eatacomben zu Rom und ‚sven Gewoͤlben der Stanzifcaner 
” Toulouſe antraf. | 


Die 
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Die dritte merkwuͤrdigſte Art fand fich im den ge⸗ 
meinſchaftlichen Gräbern von 3 Tiefe, und 20° Breite, 
auf dem Kirchhofe des Jnnocens worin man ſo dicht 
als moͤglich, neben einander, der armen Leute Saͤrge (aus 
Brettern von ohngeſaͤhr 6“ Dicke) ſetzte, und wo in 
eine jede ſolche Gruft 1500 Leichen kamen. Hierauf 
bedeckte man die letzte Reihe von Leichen mit ohngefaͤhr 
17 Erde, und grub in einiger Entfernung gleich wieder h 
eine neue Gruft: eine ſolche blieb ohngefaͤhr drei Jahre _ 
öffen, che fie ganz angefüllt wirrde. Gemeiniglich ger - 
ſchahe es nicht unter 15, und nicht über 30 Jahre, 
daß an demſelben Ort wieder eine neue Gruft gemacht 
wurde; die Todtengraͤber wußten ſchon aus der Erfah⸗ 
gung, daß in dieſer Zeit die Leichen noch nicht ganz vers 
" wefet waren; und fie. waren dadurch mit dergleichen näs 
Ber zu befehreibenden Veränderung ‚bekannt geworben, , 
M einer dergleichen feit 15 Jahren verſchloſſenen Gruft 
fanden wir. die. Särge noch ganz gut ‚erhalten, nur wo 
fie über einander ſtehen, etwas ‚angegangen: dad Holz, 
war faft-überall noch gefund, nur gelb gefärbt... Nagy 
abgehobenen Dedeln von mehren Särgen fanden wir 
die Leihen auf dem Rüden liegend, und fo platt und 
zufammengtbrüdkt, als wenn ſie einen ſtarken Druck 
aus geſtanden haͤtten. Das leinene Zeug, was fie ma 
gab, war an ben Leichen gleihfam anflebend ; und, ohn⸗ 
geachtet der ſcheinbar erhaltenen Form bet Theile, fand. 
man darunter nur unförmliche Maffen von einer weichen, 
biegſamen, weißgrauen Materie, welche die Knochen von 
allen Seiten amgabe jie hatte Feine Feſtigkeit und zer⸗ 
brach bey einer etwas harıen Berührung. Nach allem 
äußern Anſcheln fahe fie dem gewoͤhulichen weißen 

\ | Kaͤſe 


’ 
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Kaͤſe gleich, der ft von der Seinmwant Eindruͤcke und 
Vertiefungen angenommen hatte. Sie sab dem Drude | 
ber; NIE nach, und — ſich wenn man — etwas 
rieb. 

Die Reichen ſabſt — — ſehr — wenn 
fir dns Beyſpiel der Todtengraͤber, die lange ſchon dieſe 
Materie kannten, (und fie ganz treffend, Fett [gras] 
nannten, und Feinen Widerwillen fanden fiezu berühren), 
ans auch nicht unbeforgt gemacht hätte; ſo entfernte: 
doch das Neue und Sonderbare diefer Erſcheinung allen 
Gedanken von Eckel und Furcht. Die Graͤber berichte⸗ 
ten uns, daß ſie faſt niemals dieſes Fett bey einzeln Ber 
grabenen, ſondern nur in gemeinſchaftlichen Gruben, be⸗ 
merkt haͤtten. Wir fanden nicht bey allen Leichen einen 
‚gleich vollendeten Uebergang im dieſes beſondere Weſen: 
hey Manchen fanden wir mitten. zwiſchen dieſen fetten 
Maſſen noch deutlich Fenntliche Stüden von Muſkeln. 
Bey denen, wo. biefe Umwandelung vollkommen war, 
waren die Maſſen, welche die Knochen, bedeckten, durch⸗ 
aus von derſelben Art; deir grau, mehrſtens weich und 
biegſam, oft trocken: immer leicht in poroͤſen Stuͤcken, 
voller Loͤcher abzuſondern, ohne Spur von Muffeln, 
Gefäßen u. d. g. dieſe weißen Maffen fhienen nur Zellen⸗ 
gewebe, mit ſeinem Faͤcherwerk: daher glaubten auch 
Einige unter ung, daß das Zellengewebe wirklich die 
Grundlage und Sitz dieſer .befondren Materie ſey, wie 
fie auch wirklich iſt. Die Baͤnder und Flechſen waren 
nicht mehr vorhanden: die Knochen⸗ Gelenke waren ohne 
Verbindung, und jene ihrer eignen Schwere uͤberlaſſen: 
die geringſte Gewalt trennte. ſie; deshalb pflegten auch 
die Gräber die N welche wir. weggefchafft haben. 

mollten, 
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wollten, iiber eihanber mit Leichtigkeit vom — bis 
‚zum Fuße sufammen ‚zu rollen. iR 
In folen: Leichen findet fih auch die 2 Höhle des 
Unterleibes nicht mehr. Seine Decken und Muſkeln 
— ſind in Fett verwandelt, und liegen auf dem Ruͤckgrade: 
der Bauch iſt ganz platt, md mehrentheils ohne Spur 
feiner Eingeweide. Wir ſuchten in den mehrſten vers. 
geblich nach dem Magen, der Leber:, Milz, den Nieren, 
Gedaͤrmen, der Gebährmutter, und trafen nicht einmal 
eine Spur davon alt. Nur zimveilen fanden wir un⸗ 
foͤrmliche Klumpen von derſelben Fettmaſſe, von der 
Größe einer Nuß, bis zu 3° im Durchmeſſer, in der 
Gegend der Leber oder Milz. 9 
Die Bruſthoͤhle war auch zufammengedrüdts 

. die: Rippen waren von felbft aus den Gelenken gewis 
chen und lagen auf den Ruͤckenwirbeln, und ließen 
nur eine ganz geringe Woͤlbung zuruͤck. Man fand 
nichts von feſten Theilen, ſelbſt die Lungen und das 
Herz nicht mehr; an deſſen Stelle nur einige Klumpen 
von der weißen Materie, die jedoch mehr oder minder 
roͤthlich oder braͤunlich iſt. Zuweilen nur fanden wir 
eine unfoͤrmliche ruͤndliche Fettmaſſe, die wir dem meh⸗ 
reren (vormahligen) Fette, und dem faßrigen Gewebe | 
des Herzens zufchtichen, weil das. vorhanden gewefine — 
Fett immer dieſe Art der Umwandlung ſehr beguͤnſtigt. 
Bey den Frauensperſonen waren bie Brüfte in 

eine fehr weiße und gleichfoͤrmige Settmaffe verwandelt. 
Der Kopf war eben damit umgeben, das Geficht nicht 
mehr kenntlich: der entftellte Mund enthielt Feine Zun⸗ 
ge, keinen Gaumen mehr. Die ausgeſetzten Kinn⸗ 


backen waren mit la alt Fettklumpen umgeben. 
Die. 


EEE: 527 
Die Naſenknorpel waren — die Haut umgeuͤndert; 
ſtatt der Augen fand man weiße Maſſen; die Ohren 


waren gleichfalls umgewandelt; fü wie das Haupthaar, 
wovon doch noch einige Haare unver— aͤndert ‚waren, ins 


dem. diefe (überhaupt der Umwandlung. am hartnaͤckige * 





ſten widerſtehen. Das Gehirn war auch, wie die ame 
dern Theile, umgeaͤndert, nur ſchwaͤrzlich auf ſeiner Ober⸗ 
flaͤche. Niemals haben wir das Gehirn fehlend gefun⸗ 
Ben; daher muß es eine große Neigung. baben,; ſich zu 
ent Fettmaſſe zu ‚bilden. 

Uebrigens war. bie Eonſiſtenz diefer Maſſe | 
aicht immer gleich. In fürzlich veränderten Leichen, | 
(d. i.feit 3 bis 5 Jahren), war fie weich, fehr bieg ſam, 
wäßrigt und leicht. Bey ältern,: die in den Gruben 
feit 33 bis 40 Jahren lagen, war fie trodner md 
brüciger, in dihtern Schichten: in trocknem Erdreiche 
waren einige Stuͤcken halbdurchſichtig, und glichen dent 
Wachſe. Uebrigens waren die ſeit langer Zeit gebilde⸗ 
ten Maſſen, weiß, ganz gleichfoͤrmig, ohne fremde Ein⸗ 
miſchung und ohne faſrichtes Gewebe, beſonders diejeni⸗ 
gen. der äußern Gliedmaaßen. Dagegen waren die fri⸗ 
ſcher gebildeten nicht fo rein und gleichfoͤrmig als jene; 
und man konnte in ihnen noch Theile von Flechſen, 
Muſkeln und ‚dergleichen erkeunen, wenn fie gleich ihre 
Farbe verlohsen hatten, und mit. Fett durchdrungen war 
‚ren, dies beweifer, daß das natürliche Fett ſich nicht bios. 
allein in dergleichen fettartiges Wefen verändert, welches. 
auch aus andern Erfcheinungen erhellet. "Das Haut⸗ 
gervebe, welches doch Niemand für Fett hält, verändert 
ſich fehr leicht in eine ſolche reine Fettmaſſe, wie auch 
das Gehirn — Zwar ſcheinen unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤn⸗ 


* 


wi 


ftänden die Hatärlichen mit Fett verfehenen Theile und 
fehr fette Leichen am leichteften in jene fettartige Maſſe 
überzugehen 5. daher trift man das Knochenmark in den 
Kochen ganz inteines Fett umgeändertan; ja es bringt. 


oͤfters zwiſchen die Knochenblaͤtichen und fuͤllt deſſen 


wifhentäume aus. Allein wenn gleich das gewoͤhn⸗ 
liche Fett ſich am leichteſten in eine ſolche Fettmaſſe ver⸗ 


aͤndert, und zu der groͤßern Menge von dieſer beytraͤgt; 


ſo ſahen wir doch auch bey andern, nicht fetten Theilen 
eine gleiche Veränderung. Dies beſtaͤrken noch zwei 
andre Bemerkungen: erſtlich waren wahrſcheinlich die 
mehrſten Koͤrper in dieſen gemeinſchaftlichen Gruften 


durch Krankheiten ausgemergelt, und doch waren alle 


Leihen in Fettmaſſen umgeaͤndert; daß man alfo dies’ 
dem vorher vorhandenen Zette nicht zuſchreiben kann: 


Zweitens ift auch eine ähnliche Veränderung der in der 


Luft viele Jahre gehangenen Leber in eine ſolche Fett⸗ 
maſſe bekannt, welche Sr. Poulletier de la Salle 


und ich bemerkten *): bier war alſo ein druͤſigtes Eins 


geweide ſo ſehr umgeaͤndert: und dies kann uns Auf⸗ 
ſchluͤſſe über die Entſtehung die ſes Fettes geben, 

Das trockne zerreibliche Fett hatte nicht blos Waſ⸗ 
ſer yerlohren, fondern auch einen andern flüßigen Theil, 
wodurch es fich von dem weichen, gegen die Oberfläche 
der Erde mehr anzutreffenden, Fette uuterſchied. | 

Zuweilen hatte es glänzende gold- und ſilberfar⸗ 
bene Oberflaͤchen, als wenn es mit einer dünnen Schicht 
von Glimmer uͤberzogen waͤre: in einigen war dieſe 


ſchillernde — ſo vorzüglich, daß fie wohl ver⸗ 


diene | 
*) ©. Betr. zu den Annal B. 3.6. 378. 
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P bien Gökte, durch — usb Deuck aufbewahrt zu 
werden. Man fand auch an einigen Stellen der Fett⸗ 
maſſe ſehr glaͤnzende rothe, pomeranzen ⸗und J Incar⸗ 
natpuͤnktchen, beſonders in der Nachbarſchaft der Kno⸗ 
chen, die oft ſelbſt davon durchdrungen waren. 
Mir erfuhren von den Todtengraͤbern, daß bie Lei⸗ 
chen ohngefaͤhr drei Jahr ſich in der Erde aufhalten 
müßten, ehe ſie in Fett verkehrt würden ; durch unſre 
vielfaͤltigen Fragen an jene erfuhren wir folgenden 
Verlauf ber, allmaͤhligen auf einander folgenden Veraͤn⸗ 
derungen an den Leihen, Ohngefaͤhr binnen 7 bis 8 
Tagen zeigt ſich eine merkliche Veraͤnderung in der Far⸗ 
be an ihnen, zuerſt am Unterleibe. Dieſer wird Auch 
aufgetriehen, und. dureh entwickelnde elaftifhe Slüßigkeiz 
ten früher ober fpäter nad eintretenden Umſtaͤnden aus⸗ 
gedehnt. Alſo z. B. an einem ſehr fetten, inwendig mit 
vielen Feuchtigkeiten verſehenen Körper, der night tief, 
zu einer ſehr heißen Jahresze t begraben iſt, zeigt ſich 
ein ſolches Auftreiben ſchon, nach 3 bis 4 Tagen, da⸗ 
hergegen ein ausgetrockneter magerer Koͤrper, der tief 
und bey. einer kalten Jahreszeit begraben iſt, mehrere 
Moden ohne merflihe Veränderung bleibt. | 
& Nach ver Gräber Bemerkung follen Gewitter 
und Stürme. dies Auffhwellen ungemein beſchleunigen: 
endlich nimmt.es fo gu, und die äußern Deden werden 
Buch bie fortſchreitende Faulniß ſo weich und ſchwach 
zuſammenhaͤngend, daß jene mit einer ‚Art von Ge 
walt in der Gegend des Bauchringes, oder des Nabels 
zerplagen, worauf eine bräunlihe Gauche unter einem 
aͤußerſt heftigen Geſtanke herausfließt, und ſich zugleich 
ein ſehr elaſtiſches und toͤdtliches Gas entbindet, wofür 
Chem.Ann. 1792. B.2. St. 12. 81 ſich 
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ſich die Gräber ganz ungemein fürchten: der nur zu 
biefer Zeit: find, nach ihrer Bemerkung, die von der 


Faͤulung auffteigende Duͤnſte wirklich fehr gefährlich: | 
als wenn: 3. B. bey Bereitung einer folchen neuen 


Gruft, die Hade etwa den Unterleib einer folchen Leiche 
durch Zufall oͤfnet; ſo ſind von der aufſteigenden Gas⸗ 


art die Arbeiter ploͤtzlich ſinnlos und ohnmaͤchtig gewor⸗ 


dem Eben dies kann auch in Gewoͤlben erfolgen, 


wo fi, mehreren traurigen Erfahrungen (als z. B. zu 
Saulieu) zufolge, dergleichen Gas anhaͤuft. Wir 
hätten: gern deffen Natur genauer erforſcht: "allein die 
Gräber waren durch nichts dahin zu bringen, daß fie auf | 
andern Kirchhoͤfen einen gefaͤhrlichen Verſuch gemacht 
haͤtten, dergleichen Leichen aufzufinden. Der unaus⸗ 


ſtehliche Geruch, und die giftige Thaͤtigkeit dieſer Gas⸗ 


art, laſſen vermuthen, bdaß, wenn fie, wiewohl nicht 
zu zweifeln ſteht, aus breunbarer und. Stickluft ver⸗ 
miſcht iſt, (worin Schwefel und Phosphor aufgeloͤſet 
ſind,) fie demohnerachtet vielleicht noch einen andern toͤdt⸗ 


lichern noch weit fluͤchtigern Dunſt enthaͤlt, der bis jetzt 


den Naturkuͤndigern ganz unbekannt blieb, und deſſen 
Toͤdtlichkeit ungluͤcklicher Weiſe nur zu ſehr erwieſen iſt. 
Er verurſacht nicht immer Ohnmachten; ſondern wenn 
die Arbeiter weit genug von der Leiche entfernt ſind, 
aus welcher er ſtroͤmt; ſo bekommen ſie nur einen leich⸗ 
ten Schwindel, ein Gefuͤhl von Uebelſeyn, und Matt⸗ 
herzigkeit, und Ekel: dieſe Umſtaͤnde dauren mehrere 
Stunden; hierauf folge Verluſt der Ehluft, Schwaͤche 
und Zittern. Alle dieſe Wirkungen zeigen ein ſehr fei⸗ 


nes Gift an, das fich gluͤcklicher Weiſe nur in den erſten 


Perioden der Verweſung — und welchem hoͤchſt⸗ 
—* wahr⸗ 


en Er N 
— die Kranffeiten zuzuſchreiben ſind, die 


diejenigen auszuſtehen haben, welche in der Nachbarſchaft — 


von Kirchhoͤfen und andern Orten wohnen, wo viele 
thieriſche Theile der freywilligen Verweſung ausgeſetzt 
find. Iſts nicht ſehr glaublich, daß, wenn ein ſo furcht⸗ 
bares Gift, das, concentrirt und rein an ſeinem Ur⸗ 


ſprungsorte, die Thiere ploͤtzlich toͤdtet, doch noch, wennĩs 


gleich in der Atmoſphaͤre verbreitet, und dadurch vers 
duͤnnt wird, Tätigkeit genugübrig behalte, um die Ner⸗ 
venthaͤtigkeit zu betaͤuben, und derſelben Verrichtungen 
in Unordnung zu bringen? War man je ein Zeuge des 
Schreckens, den dieſer fo giftige Dunft in den Todtenz 
gräbern erregt; ſahe man auf einer großen Menge ders 
felben die Bläffe des Gefichts, und alle die. Anzeigen 
der‘ Wirkung des langſamen Giftes; ſo wird man kei⸗ 
nesweges die gefährliche 2 Mirfung der Luft der Kirch⸗ | 
höfe auf bie benachbarten Einwohner zu: — ſich ger 5 
— fen | 
Um: wieder auf unfte Befhreibung des Laufe het 
angehenden Zerftörung zurüdzufommen; fo erfolgt eine 
Platzung des Unterleibes ſowohl bey den einzeln, als 
bey den gemeinſchaftlich Begrabenen. Jene verweſen 
nad allen durchgegangenen Stuffen der Faͤulung voͤllig 
und gaͤnzlich,r und zwar um ſo ſchneller, je ſaftreicher die 
Leichen, jer feuchter der Boden, und je waͤrmer und 
feuchter die Witterung iſt. Im umgekehrten Falle, bez 
fonders wenn die Sonne das Erdreich ſehr erwärmt, 
und’ die Ausdünftung befördert, werben bie Leichen aus⸗ 
getrocnet, und geben die Veranfaffung zu den Arten 
der Mumien;, welcher wir fchon gedachten. : Su ger 
— Gruften dagegen verhindert der eine 
81 2 es Kir 
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Körper, ber den andern bedeckt, die Aus duͤnſtung, md 
andre Eimvirfungen von außen, und fie, Heiden blos von 
den Veränderungen ihrer eignen Subſtanz. 

Nach der Zerplatzung des Uuterleibes greift: die ’ 
Faͤulniß der weichen Theile des Magens und der Ge⸗ 
därıne nm fi, und löfet fie auf, und macht fie un⸗ 
kenntlich: einige Ueberreſte ſetzen ſich und: verbinden ſich 
mit den Decken dieſer Hoͤhle. Die Leber widerſteht am 
laͤngſten, und verweſet nicht ganz: daher, fo wie auch von 
andern Eingeweiden, erfolgen die Fettkluͤmpchen im Unterz | 
Teibe: Don hier wirft und verbreitet ſich die Faͤulniß 
auf das Zwergfell, auf den Schlund, und die ſchleimig⸗— 
ten Zellen des Mittelfells; alsdann auf“ die, Gefäße, 
Häute und alfe-weichen Theile der -Brufthöhle; fo daß 
Biefelben zu gleicher Zeit mit denen des Unterleibes, oder 
- doch ſehr Furze Zeit hernach, ganz aufgelöfet werden. 
Die Lungen verheren ſehr bald: ihre ganze Geftalt, fo 
daß zulegt nur einige unförmliche Fettkluͤmpchen übrig 


bleiben; das Herz dagegen, das weit dichter: ib bleibt 


bey ſeiner Umwandlung in Bett ſelbſt rundlich. 
Dieſelbe Aufloͤſung und Zerſtoͤrung trift am ‚Ente 
auch alle Mufteln, Flechſen, Häute, Gefäße, welche die 
‚Ruochen umgeben: fie werden ganz aufgeloͤſet, und vers 
ſchwinden, und nur die Fleiſchfaſern ſcheinen zu Fett 
werben zu Finnen. — Mir fuchten auf andern Kirch⸗ 
hoͤfen nach aͤhnlichen Erſcheinungen, und fanden ſie auch 
aller Orten, wo in gemeinſchaftlichen Gruften die Lei⸗ 
chen neben einander gelegt, und gegen aͤußre Einwirkun⸗ 


gen geſchuͤtzt werden. Bey dieſer Gelegenheit fanden wir 


das Austrocknen der Leichen zu Mumien lange nicht ſo ſel⸗ 
er RER eg noch in manchen Arten von Erdreich 
Durch 


* * = N 


Er x | 533 


Durch unfre Beolahtungen b bey Gruften, die uber 
40 Jahr verfchloffen waren, erfannten wir bald,- dafi, 
wenn bie Reihen einmal zu Fett geworden ‚Maren, fie 
ſich lange Zeit ohne weitere Zerſtoͤrung erhalten fon 
den: Daß dies aber aud) feine Grenze: habe, ließ fih 
vermuthen; und ob wir gleich hierüber durchaus nichts 
gewiſſes erfahren konnten; fo bemerkten wir doch eine, 
dieſe endliche Aufloͤſung anzeigende, Erſcheinung. In 


einigen Gruften hatten nemlich einige Saͤrge durch das 3 


Wegrollen der Erde eine mehr ſchraͤge Lage angenommen, 
und bey biefen war der untere Theil des Körpers zu 
einem völligen Stelette geworden, da doch ber obere voͤl⸗ 
lig noch mit den gewoͤhnlichen Fettmaſſen umgeben war, 
Wir fanden unten in biefen Särgen eine braune ſtin⸗ 
kende Feuchtigkeit, die von den angehaͤuften waͤßrigen 


Theilen der benachbarten, feuchten mit faͤulichten Thei⸗ 
len anı gefuͤllten Erde zuerſt zu entfpringen ſchien. Aller 


Orten wo das Erdreich ſo ſehr feucht var, war bie 
fettartige Maff Te fehr weich, am mehrften veräubert, und . 
am wenigften häufig. Wahrſcheinlich entfpringt dies 
zuerſt vom Regenwaſſ er, das durch die Erde onrchſickert 


auf den Boden der Gruͤfte ſich ſammlet, diejenigen 


Leihen umgiebt, die ſich dort befiudet, und deren fetti⸗ 
ges Weſen auflöfet. Die Gräber bemerken, daß nach 
/ langem und fiarfem Regen die Erde, welche bie Gruͤfte 
bedeckt, berſtet, und um etliche Zoll ſinkt. Es iftalfe 
durch dieſes haͤufige Waſſer eine Menge aufloͤsliche Ma⸗ 
terie weggeführt, und in die umgebende Erde abgefebt. 

i Dies iſt ein kurzer unvollkommner Entwurf der 
Erſcheinungen ben ber allinählig forefi jreitenden Vers 
welnug; bie. größere Selfünmenfeit und die letzten 
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Züge dazu muß man den Nachfommen überlaffeh, die 
dur unausgefeßte Aufmerkſambkeit unermüdeter Mänz 
ner, ein Jahrhundert hindurch, erſt zu erwarten ftehen. 
- Außer denen oben bemerften und unerwarteten Thatz 
ſachen haben. wir in einer folgenden. Abhandlung num 
noch die befondre Natur unfers fettartigen Mefens, fo 
wieder zu Mumien ausgetrocknete Körper, „der Ans 
chen, die ſich lange in der Erde aufgehalten, oder an der 
Luft gelegen haben, und der Erde, bie mehrere Jahr⸗ 
Kunderte hindurch mit verfaulten FISCHEN: Theilen ger: 
traͤnkt war, Zu unterſucheu. 
m ——— % 
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Bee; eines Gallenblaſenſteins: vom Hrnu. 
Prof. nebſt Bemerkungen vom Hrnu. 
Hahenfrat 








De Zerlegung ſelbſt findet ſich in den Beytraͤgen zu 
den chem. Annal. B. 4. ©. 19. es erfolgen hier blos 


Hm 28 Bemerfungen. 


‘ Hr. de Fourcroy theilt die Galfenfteine. in 
zwei Arten; die eine davon hat nur „z der wachsattis 
gen Subftanz ; die andre ift ganz der, von Hrn. Gren 
unterfuchten gleich, die nah Hrn. de F. Wallr ath ent 
hält. Beyde Unterfuhungen ——— ſich dadurch, 
daß nah Hrn. ©. der Stein ſich nicht in Weingeiſt auf: 

loͤſen 
— Abk de Chim. T. V. pP. 186. | 


te 
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loͤſen ließ, was nach E., doch im ‚heißen Weingeiſt er⸗ 
folgte, aus welchem er ſich bi das Erkalten mieter 
Be er N 
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Crelts chemical — giving un ac-- 
* count of the lateft difcoveries in chemi- 
firy; with Extradts from various foreign 
‚transadions; translated from the Ger- 
man; with occafional additions vol, — 
Lond. 8. PB. 314, 


/ Da wir bereits von ber Einrichtung Kl Weber: 
ſeßung bey der Anzeige des erſten Bandes (chem. Annal. 
UL 2,8, 188. ) gehandelt haben; fo iſt 
es jeßt nur nöthig, den Inhalt der Fortſetzung anzuzei⸗ 
gen Ne. L 9. 15. Scheele uͤber die Saͤuren 
| werfchiebener. Fruͤchte und Beeren; Bemerkungen uͤber 
einige Verſuche, die Natur des ungeloͤſchten Kalks be⸗ 
über den Pyrophor. Nt. 2. I3. Rowiß 
uͤber die Concentration des und neue Ver 
ſuche mit den Kohlen. r..3. Bogler über das 
Schwarzfaͤrben von Linnen und Dh Tr. 4. 
13. Bind heim Verſuche mit Braunſtein, und befon: 


ders deſſen Iuftfanren Kalke; wie auch vom Preußi⸗ 


ſchen Blau. RM 5. 10. 12. Kirman über bie zum 
Bee Blei⸗ 
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Bleichen dienlichen alkaliſchen ln ind bie das 
Linnen fürbende Materie: (auch diefe Abhandlung: iſt 
in derſem Jahrgange der Annalen befindlich.) Nr. 6. 
Schmeiſſer Verſuche uͤber die dephlogiſtiſirte — 
ſdure. Nr. 7. Vogel uͤber die Amalgamation des 

Eiſens. Ne. 8.9. Ruprecht über den König von. 
Platine, nebft andern verwandten Gegenftänden.- Nr. - 
11. Weſtrumbs Methode, das Alfali aus dem Koch: 
ſalz abzufcheiden , als eine Note des Herausgebers zu 
Kirwans Ah. Nr. To. Nr. 14. Gadelin- 
über die Reinigung des rohen Galpeters durch Kohlen— 
ſtaub. Nr. 16. Beddoes uͤder einige Erſcheinungen 
bey der Umwandlung des Gußeiſens in Friſch-⸗Ciſen: 
(ans den philoſ. Transact.) das Gußeiſen ſchwillt da⸗ 
bey ungemein auf, und geht aus dem etwas verkalkten 
Zuſtande in den ganz red! Isirten übers.“ Nr. 17. 

Aufin’s Verfuche und Beobachtungen. über die Bes 
ſtandtheile des Blaſenſteins, und eine chemiſche Mer, erglei⸗ 
chung des Steins mit Harn und Schleim. Nicht jeder 
Blaſenſtein gebe Scheefens Sublimat, fondern nur 
diejenigen, auf welche Fauftifches Alkali und Kalfıvaffer 
wirken, mit welchem letztern ſternfoͤrmige Kryſtallen ſich 
bilden; eben dieſe erfolgen, wenn der Sublimat mit 
Kalkwaſſer vermiſcht wird: daher iſt jener nicht ein bloſ⸗ 
ſes Produkt des Feuers. Der Sublmat ſelbſt gab 
bey ſtarker Hitze fluͤchtiges Alkali, und Preußiſche Saͤu⸗ 
ve; auch Stickluft. Nr. 18. Watt über die Eigen: 
fünften des Seeländifhen Krapps. Zu der Abhands . 
Ing, (welche in den Beyträgen 3. den Annal. B, 5. 
©. 230. befindlich iſt,.) hat Hr. Watt felbft dem Her⸗ 
ausgeber einige Bemerkungen mitgetheilt, wovon fol: 
‚ i gende 
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Pr die: esta ſte iſt. Ries Baumwolle in der 
Zubereitung der Leinwanddrucker gebeitzt, dann in eine 
warme Miſchung von Ochſengalle nnd Waſſer geftedt, 
. ansgewafchen, und mit dem Krappaufguß gefärbt; fo 
nimmt fie eine gute rothe Farbe an, welche das Waſchen = 
amd Kochen in einer ſchwachen Seifenaufloͤſung gut aus 

hält. Hieraus laſſe ſich die nuͤtzliche Anwendung des 
Kuh⸗ und Schaafduͤngers bey den Leinwanddruckern er⸗ 
klaͤren. Nr. I9. Hielm über die Reduktion des, 
Mafferblers. Chemifche, aus Rozier’s Journal, und 


ben franzoͤſiſchen Annalen genommene Neuigkeiten ſchlieſ⸗ e I 


fen den zweiten Theil diefer Meberfegung, von welcher 
bereits auch fihon zwei Stüde des dritten Bandes er 
ſchlenen | De - a 


| Beytraͤge zur Geſchichte der Angufturarinde; 
. von Dr, Fr. Ub. Ant. Meher. a 1793. 
ee 

ER, deſſen Jnaugural— —— über eben die 
fen Gegenftand wir bereits (Aunal. $. 1790. 8. 1. 
&, 535. ) angezeigt haben, faͤhrt in ſeiner nuͤtzlichen 
Bemuͤhung fort, Deutſchland mit. den Kräften biete 
wirffamen Mittels näher bekannt zu machen. Diefe 
Beyträge ‚enthalten zuerſt Wittinſ on’s Bemerkun⸗ 


N 


gen 


7 
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gen fiber. die — Nach wW zieht der Auf⸗ 
guß nicht alle Kraͤfte heraus; ſondern ſie muß, nach 


deſſen Bereitung, noch etwas gekocht werden. Laugen⸗ 


und Mittelfalze machen. den Geſchmack unangenehmer: | 
Säuren. ‚vermindern ben pifanten Geſchmack durd ben. 
Niederſchlag von gummoͤſen und harzigten Theilen. 
Frontignac und Roſinenwein machen einen angenehmen 
Aufguß, beſonders wenn ſie mit der Haͤlfte Waſſer ver⸗ 
bimnt find. Darauf folgen Zufige, bie in Hrn. M's 
mediciniſchen Verſuchen — nicht erwähnt. find; bee 
ſonders aus den auserleſenen Abh. fuͤr praktiſche Aerzte, 
aus Murray’s Arzueyvorrathe, aus Fritz en s Anz, 
nalen, und aus andern Hrn. M. mitgetheilten Nach⸗ 
richten. 
Den Beſchluß machen — von der Bru⸗ 
cea antidyfenterica, weil fie falſchlich fuͤr "Sala 
rinde andpraeken WULdE, u 
X: 





Differtatio medica, cogitata quaedam de dif- 
ficilioribus quibuldam diaetetices dodtri- 
nis exhibens P. I; quam Praef. Laur. de 
Creil, defendet Anictor arol. de Crell, 


Helmft. 1792. $vo. pag. 32. 


Da die unter des BR. v. Erell Vorfis von 


N deffen Sohne vertheidigte, und von ihm auch verfertigte 
Sttreitſchrift, fich auch anf chemiſche Gegenſtaͤnde bezieht; 


ſo 
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ſo iſt eine Anzeige davon hier wohl nicht anflatthaft. Man: 
cheSaͤtze der Diäterif feyen noch nicht ſo genau beſtimmt, 
als ſie gewoͤhnlich gehalten wuͤrden. Durch die bisherigen 
Erklärungen wäre z. B. die ſchnelle Toͤdtung in den 
Luftarten ohne Lebensluft noch nicht aufgeloͤſet; ſondern 
dieſe ſcheine vielmehr, a [8 ein Reisungsmittel zu wirfen, 
welches zur erregenden Thaͤtlichkeit der Lungen, (ſo wie 
Ki fibrigen Eingeweide,) durchaus. erforderlich ſeyn mög? 

Man rede von ber Nahrungskraft der Speiſen, 
—J an, welche unter ihnen in einem mehrern ober min⸗ 
dern Grade naͤhre: und doch ſey's noch nirgend ein genauer 
Begrif des naͤhrenden Grundſtoffs, oder das Urbild def 
felben, folgl. auch Fein Maapftab vorhanden, nach wel⸗ 
chem man alfo mit, Grunde die eine Speife für naht: 
hafter als die andere angeben koͤnne. Diefer Maaß⸗ 
ſtab, welcher nur allein einem ſo wichtigen Gegenſtande 
der Diaͤtetik einige Zuverlaͤßigkeit geben kann, ſey alſo 
erſt noch durch Huͤlfe der Chemie zu erfinden. 

In gegenwärtiger Streitfehrift handelt ber Verf, 
vorzüglich. die Trage ab, welche Art der Diät dem 


mienſchlichem Körper die angemeffenfte und zuträglichfte 


fey. Er giebt zuerft eine Geſchichte ber Lebensweiſe in 
Abſicht der Nahrungsmittel, unter den verfihiedenen . 
Voͤlkern in verſchiedenen Zeitpunkten uͤberhaupt, als⸗ 
dann eine Geſchichte der Nahrung von bloßen Pflan⸗ 
zenſpeiſen, oder von bloßen aus dem Thierreiche herges 
nommenen Stoffen. Yus ihnen erhelle, daß Menfhen 


ſowohl bey einer blos vegetabilifhen, als blog anima- 
Uliſchen Diät nicht nur ganz geſund feyn, ſondern auch 


ein hohes Alter erreichen Fünnen, Indeſſen fhienen body 
beyde Arten ber Diät einander zu ſehr eutgegengeſetzt, 


als 


h 
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als daß die eine an ſich dem Körper nicht mehr ange⸗ 
mieſſen ſeyn ſo le, als die andre. Aus Vernunftgründen, 
ang dem Baue unfers Körpers hergenommen, ſchienen 
wir fuͤr die, aus beyden gemiſchte, Diaͤt beſtimmt. Hier⸗ 
auf werden die Vortheile und Nachtheile der Pflanzen⸗ 

diät abgewogen; (wobey zugleich bie hemifche Natur 
und Beſchaffenheit der vegetabiliſchen Saͤuren angegeben 
wird). Eben fo werden die zum Thierreich gehörigen 
Speifen, Fleiſch, Milch, Ever, durchgegangen. Den 
verſchiedenen Nachtheilen von jeder dicſer N ahrungswei⸗ 
fen, einzeln genommen, entgegen zu geben raͤth der Verf. 
zu einer aus beyden gemifchten Diät. und unterſtuͤtzt Dies 
fen Rath aus mehreren Gruͤnden. Außerdem zeigt 
er aber auch noch), daß die Grundbeſtandtheile des Pflan⸗ 
zen⸗ und Thier reichs, in Abſicht ihrer Miſchung, nicht 

ſo weit von einander abſtehen, als man gemeiniglich 
glaubt. Tach den neueſten chemiſchen Entdeckungen 
ließen ſich alle weſentliche Theile der Begetahitien, Saͤu⸗ 
re, Schleim, Zuckerſtoff, Oehl, Harz; auch aus dem 
Thierreiche, wiewohl in geringerer Menge, darfellen : 
dagegen bef inden ſich bie auszeichnenden % Zeſtandtheile 
bes leß ztern, Eyweiß, Stoff zur thieriſchen Faſer u Gallerte 
auch im Pflan enreiche. Zum zeſchlufſe wird bey der ge⸗ 
miſchten Diät noch genauer beſtimmt/wie fie dem verſchie⸗ 
denen Klima, Alter, und der Lebensart am beſten auzu⸗ 
paffen ſey; wobey der Verf. in einem kuͤnftigen noch fol⸗ 
genden Theile Unterſuchungen uͤber die Verdauung, und 
Angabe des erwähnten, die noch fehlenden, Maaßſtabes für 
die Nafrungötcäft det EU: zu liefern verſpricht. 
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Verzeichuis 


der im weyten Bande der chemi ſhen aAnnalen — 


von 1792. enthaltenen Abhandlungen 
und angezeigten Schriften. 


Arnemann Bref. IX. 233. NER 
en, ‚über eine längft ſchon — — top 


beſſere Art, durch Re Be zu aͤtzen. 
EX, 195. ; 


Bert ‚let Derdieitiänn r berten und Ser en Co⸗ 


chenille, und der auf St Domingo gezegenen. XL 
\448. 


Bere —— ERROR fiber. die 
Waͤrme der Erde im Jahr 1790. Fortſetzung Ni. 


88.  Fernere Verfuhe mit dem in lebende Baͤume 
3 geſtellten Schwediſchen Thermometer, um zu ‚erforz 
ſchen, wie warm und galt fie an der Luft werden. 
——— 
Bind heim uͤber den fiteifihen — Ehbrl.X May 
Bruͤckmann Beytrag zu dem ſogenanuten Honigfteine. 


VI. 53. vom Frof tallifieten Pechfteine. VIIL. 108. 
Celi's; über eine Maffe gebiegenes natürliches Eiſen im 


mittägl. Amerika. XI. 452... 
Crell’s c chemical Journal, Vol, il. xu. 8%. Dip, 


cogi⸗ 
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en in 


cogitata de difüicilioribus quibufdam diaete- _ 
tices doctrinis exhibehs. ;88. | 
Dorthes über einen hahnentammförmigen Quarz, dem 
Gypſe von Montmartre ähnlich, und über Mineras 
lien, deren Subftanz von ben Körpern, deren Äußere 
Geftalt fie haben, doch ſehr verfhieden ift. VIH. 124. 


| Sifherftröm yon $uftenbereitungen und —— — 


V— 

Fourcroy uͤber das Faͤrben vegetabiliſcher Subſtanzen 
durch Lebensluft, und uͤber eine neue Zubereituug 
dauerhafter Farben fuͤr die Mahlerey. “VII: 127; 
über den verſchiedenen Zuſtand der — auf J 
hoͤfen. XI. Ten. 

Siobert Anleitung, aus dem Suites den — 
ſchneller und wohlfeiler zu — als aus en 
IX. 228% 

Smelin’s Prüfung des Shavfofihen Yrzuepmittts ges 
gen die Fallſucht. XL. 483. 


Gutret Unterfuchungen, und Erfahrungen über die Na⸗ 


tur der antiſkorbut. In VIN. 173. IX.242. 
X. 349: | 
Hagen Grundriß ber Erperimentaldemie, zum Gona 
beym Vortrage derſelben. XI. 478. 
Hermbſtaͤdt uͤber Oxygen und Phlogiſton. IX. 209. 
Brief. IX. 288: — Grundriß der all⸗ 
gemeinen Erperimenttalchemie. t2.3. &b.. 1X. 279. 
Verſuche ud Bemerkungen ir verfchiedene Ge⸗ 
genftände. X. 311. DBemerfungen über die Ent 
bindung der Kebensluft. aus dem für fich verkalkten 


Queckſilber durch bloßes Gluͤhen. X. 388. Ueber 
den 
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den Waſſergehalt der metalliſchen Kalte. KT: 434. 
Bemerfungen über bie srogenefit oder dephlooiſtn 
ſirte Salzſaͤnre XIL 494° 
Hermelin’e Bericht von der Analgemationsinihtun 
bexy Aedelfors Goldiwerfe. X 377- | 
Herrmann über das Phlosiften. VER 36. Von der 
Bereitung des EN Grohe, Vin. 99: —— | 
IR. 24 3, Ä 
Hildebrandt über die Scheidung. bes Queckſilbers auf 
dem naſſen Wege, und insbeſondere von einer völlie 
gen Auflöfung des Zinnobers. VI. 34. ueber die 
Natur des gebrannten Kalte. VIM. 113. Ber 
folg der Abhandlung über bie Scheidung dee Queck⸗ 
ſilbers auf dem naſſen rege. IX. 196. Bemer⸗ 
Fungen über die Auflöfung des Queckſilbers in der 
Salpeterſaͤure. X. 291. Ueber bie Bereitung des 
rothen Queckſilberkalts duch Salpeterſaͤure XI. 398. 
Bemerkungen über die Anpantiguns des RR 
bers XTL. 389. | 
‚Helm Verſuche mir Wafferblei und Wiebethaſellun 
feiner Farbe X. 358. 
Keber, Weineßig aus Weingeift und Waſſer. 324. 
Kirwan's Verſuche über die zum Bleichen dienlichen al 
Ealifchen Subftanzen, und die, das linnene Garn faͤr⸗ 
bene, Materie. VII. 74. VII 149. Ueber bie 
Stärke der Säuren und das Berhättiß der Be 
ftandtheile in Neutralſalzen X, 326. XI. 404. 
Lavsifier Bemerkungen fiber die Platina. VIL 85. 
Syſtem der antiphlogiftifchen Chemie. XI. 475. 
Lichlein, über, die Glauberfalzerzeugung hd Balz 
len ſcher Art. IX. 307. 
— 


0 


| Metherie Brief. IX. 237. 


ET ER Br 
f ? 
z * s * 
vn 


—* Reinigung des Salpeters uch, Sohlen nd 
Alaun. XL. 506. 
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382. 
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Werner 


Werners neue Theorie von der Entſtehung der Gänge, 
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Weſtrumb's Bemerkungen, verſchiedene Gegenſtaͤnde der 


neuern Chemie betreffend. VIL 3. Ueber eine hoͤchſt 
ſchaͤrdliche Verfalſchung des ——————— Von, 
IIo. 
 Wiegleb’s. natürliche Magie; fortgefent x von Roſen⸗ 
thal. VII 94. Geſchichte des Wachsthums und 
der Erfindungen in der Chemie, in der aͤlteſten und 
mittlern Zeit; aus dem Lateiniſchen überfeist mit 
Anmerkungen mb Zufägen. VIL 905. 
Wilke, über das in Schweden angelegte Porphyrwert 4 
und bie ‚Arbeiten, bie daſelbſt —— —— IX. 
u ne 





Wurzer, uber die Entzindung der dephlogitich⸗ fat 


| fauren Soda. XII. 402. Ueber bie Art, die zu 
mancherley Fabrikarbeiten erforderliche Salpeter⸗ 
aure am beſten anzuwenden. XIL 511. 
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Zweytes Verzeichniß 
der in den beyden Baͤnden der chemiſch en An⸗ 
nalen von 1792. ——— a 


| Aurüßten, bey Sranntonenkrmneepen, neue Bari 

tung dazu. IV: 368.: VL. 5. ff. 

Polar Ra enthält: ——— IV. 
J —— 
Uedetföre, —— daſchſt X 377. 
AR auf Glas, — 3 ——— Br Art: IX 

i ‚195: een 
Alaun, im eine, hefondere im tothen: zu —— 

15. . auf zugeſetztes Kalkwaſſer erfolgt ein ſchmie⸗ 
riger Bodenſatz. 18. Wie viel davon. 19. Wie 
man dadurch die Menge des alkaliſchen Salzes in 
dergleichen Miſchungen am beſten entdecken koͤnne. 
VT. 528. Dieſelbe Menge von Pottaſche und 
Soda fhlägt ungleiche Mengen von demſelben nies 

ser. 530. NEON des Sr dadurch. XI, 
500. | 
Alkali, flüchtiges, Fanftifches zerlegteg, zeigt Spuren vo 

Phosphorfäure. II. 252. 

— Alkaliſche Subſtanzen, über die zum Bleichen ——— 
— "VW. 431. Mi, die Menge des Salzes und ber er⸗ 
digten Theile darin zu unterſuchen. 434 — 441 
n Allan 
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Alaun giebt: die iogade deffan am Kofı an Vl;s: 77 

i ſchlagen ungleiche Quantitaͤten von Alaunerde nie⸗ 

der. 5330 ‚Wie fi am beſten zu veerihen, vn, 
Ta Ndk 149. an 

Amalgamationg- Einrichtung, bey, Hebeifirs, x es 

Ambra wird weder burch Salpeterz, noch dephlog — 

| ſaͤure zerlegt IX. 239, Scheint alſo weder RR 

noch harzartig. Ebenb. | 

Ammoniakalfalze, Berhäftniß, und Defense serit 
ben. XL.: ART: — ads 

Anti phlogiſtiſches — Refultate einer, Unterfi hung 

Bee 1.3. Sey-fosfehwer zu erweiſen als das Phle⸗ 

giſton 4. ‚Gründe dagegen. 5. ff. II. 250. ‚Deffen 

einfache Stoffe ſind es wirklich nicht. 1. 5.; ae 
che Kohle iſt kein Beweis dafuͤr. Oh 

atifcorburifehe Pflanzen über die Natur derf. vn 

173+: Dom: Schwefel rührt van der. Ser 
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ü Dlenteit nicht. im Nochgiltig. erze. * 10 m. 310: 
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a — Vegetabilien, wie: viel Salz fie geben, VL. 78. 
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Aſtrachan, Salz daſelbſt bereitet. m. 2a RN; teines 
Glauberſalz. 229. | a 

- Aventurin, ENBNARN, 387. Iſt Olimmerfchiefer. 

339. er | 


e 





Mn 2 Ba⸗ 


5a Re 


Bariffe,. Unterſuch derſ. W. 432. AR 5 3 Aus 
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Berlinerblau ber das faͤrbende wem bel 
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295. Aeußere Kennzeichen. 296. ff. | 
— über die dazı dlenlichen alkaliſchen Subſtan 
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227. Salzſaurer, wird duch En ie! Alkali vom 
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Carbone, Realitaͤt derf. ſey nicht zu erweifen. I. r 
Gafhup, Unterſuchung deſſ. VI. 540. 
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Chemie, über. verdiene. Orte der vencun 
SS, 3. | 

Eochenille, Vergleichung der Seen, und. der wien, in 
Abſicht des Faͤrbeweſens. XI. 448. | 


Damafecner Stahl, von ber Bereitung deſſelben. vin 99 
Aechter und falſcher 100— Vorſchriften zu ſeiner 
Bereitung gluͤcken nicht hinlaͤnglich 102: f Laßt 

2... fig doch völlig nahmaden. Toy. 

Dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, und Vlanʒenatat Ne⸗ 
tralſalz daraus. IV. 422. ©. Salzſ. dephl.: 

Deſtillationsanſtalten, bey dem Brannseweinbenen 

Zehler dabey. VI. 489. — 


Edelſteine/ faft alle, finden fich im Granit. t 63. 
Eiſen Thatſachen zur Theorie von der Verwandlung 
deſſen im Stahl. VI. 554. Gediegenes natuͤrliches 
in Amerika. XL 452. ‚Erze,, im euer behandelt, 
geben ſchoͤne Kryſtalliſationen —— Sahen den 
octaedriſchen Eiſenkryſtallen vollfonmen gleich. 62 
Safran durch Wirkung der bloßen elektriſchen Ma⸗ 
terie 1. 148. | 2 
Elaftifces Harz, wie Gefiße daraus zu bereiten. W: i 
333. Zerlegung deff. VI. 514. — 
Electriſche Materie verkalkt den Gifendrath,. I. 148. 
. Erbe, thermometriſche Beobachtungen, über bie Waͤrme 
eteeeee— 
| Eiſche mungen, uͤber die vorzuglichſten der Detsonlgie 
Vilk 123. 
Erzarten, Anleitung zur Prüfung derſ. IV. 32 nn ' 


| Zabrikarbeiten wie die daben nöthige Satpeterfäute am 


beften : anzuwenden. XI. — 
| Fieber | 


’ 
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tZarbeſtoffe⸗ ſchoͤne aus den meheſten zuecheneruun T. van 
11.157. V. 461, | 

Färben, des Garne’ und ber Baunmotte 139. "Ueber 
das ber vegetabiliſchen Subſtanzen durch Lebensluft. 
„MEH: 127... Die Verſchiedenheit hänge von mehr - 

rer oder, minderer Menge dieſer Luft ab. 1314. 

Zärbende Materie, über die des linnenen Garne: V.431. 
VII. 149. IR eine — "Mr Harz IST. 
Aufloͤſungsmittel Berk 152% — a am 
kraͤftigſten. I. 54 a In#‘ 

Sarrenfrautwurzeln, wodurch de Gem Sahnm— 
len zu unterſcheiden. IX. 226. 


Feldſpath, grüner, ſchilleruder, aus ben, rate, ee 


‘234. — 

Zeuerluft und Eafsgas, geben fein ; inte Salyzas. 
Herst. 2. | 

enerung bey dem Beenteweinbrennen wie ſie zu er⸗ 
ſparen. VI. 490. 

Zeuerlodſchendes Waſſer Bericht GES xT. SI. 

Slechtenarten, aus den mehteften hohe Särbeftoffe auf 
Wolle und ‚Seide zu. bereiten. J. 74. I. 157- V. 
207... 

Stußfpathfäure, behre (ange on Gefannte At, bamit 

auf Glas zu aßen. IX. 105. | 

Foßilien, vefuvifche, über einige. VI. 501. 

Franzbranntewein, wie ein ihm ähnlicher, Kornbrannte 
"wein zn bereiten. v1. 496. . 


Gebirge, Nertſchinskiſche, Nachricht, davon. w. 3575 
Gefaͤhrliche Folgen bey unvorſi a Einſammlen der 
— n. 1X. 222. 


er 


BR | 


Gefäße zum u Beannteweinbenien,. fehlerhafte, 3 wie zu 
verbeſſern. 48 

— das Waſſer deſſ. enthält Firfeierte, Iv. 364. 

Gerbeſtoffe uͤber dieſe ‚VI: 90 A 167. fs% 

Gef, wie man ihn häufig und wohl feil el, dan. 
Vi. "484. Es ER en 

Glat darauf zu aͤtzen, beſſer Lange Keen vekanute Arc 
dur), Slußfpathfäure. IX. 195. 





 Glauberfalzerzeugung, nad) Ballanfäer 2 Net, gebe. nur / 


N wenig. 1. 28. ff. Erweis des Begeätheil 
ix: BE Verhaͤltniß der Beſtandtheile deſſ XI. 
| 416. 
Goldwert zu Aedelfoͤrs, Enafgenatiendeknihtng ber 
ſelbſt. ee | nn 


Granite, in. ihnen finden ſich alle RT o — 


ſeyen auch Metallfuͤhrend. ER. 


i Grüne Farbe der Pflanzen, leiteten die. Alten fs on 


vom Sonnenlichte her, 1... 71. doch iſts bey der un⸗ 
terirdiſchen Vegetation nicht ——— ie ul. 
254.. Erklärung davon. 253... = 

Gummi: Reine, beſondrer ——— in mehrern 
Pflanzen, IX, 239, loͤſen ſich in Wangeiſt und aß‘ 
ſer ganz auf, Vitriolaͤther garnicht. Eh, 

Harn, leicht und wohlfeil Phosphor daraus zu machen, 
IX. 228. © Phosphor. 


Harz, elaſtiſches, erlegung def. vi. 52 4. 


. 


Hefen. ©. Gef. A 
„Honig über bie Darftellung feines — ——— in 
trockner Geſtalt, IIT. 218 durch Kohlenſtaub, 219. 


kryſtalliſirt gich beſonders, ZA a at Kallwaſſer. 


Daß, — mit Bleizucker und mit Vitriolſaͤu⸗ 
te 
/ 


\ 
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1 


re,223. mit firem kauſtiſchem ie ‚mit | 
Meingeift, Eb. IV. 345. deffen Säure und oͤhligte 
Theile ſind weit ſchwaͤcher, als im Zucker verbundene, 
348. kein Zucker iſt daraus herzuſtellen. 349. 
Honigſtein, von dem fogenannten. VII. 33. 


Hydrophan, mit geſchmolzenem Wachſe getraͤnkt, giebt 
einen Pyrophan. 185; | 


Imnau, Unterfuch. der Mineralquellen daf. IV. 233. 
Beſtandth. derf. 341. 

Indigo »- Pflanzengattung, eine neue. T. 73. 

QSuftenbereitungen, tiber die in Rußland. VII. 9°. VI. 
157. ff. | 

Kalk, gebrannter, über die Natur bei VIII. 113. 

Kalke, metalliſche, Waſſergehalt derſ. VII. 4. ff. 


Kalkwaſſer, deffen Verhalten mit unverfälfchtem und 
alaunigtem Weine vermifcht. FED. 1 

Kampfer von Murcia, II. 229. aus Lavendel, und 
aus andern lippenförmigen Pflanzen, 230. wieviel 
daraus dur Ausduͤnſtung zu erhalten, 231. bie 
Dehle find damit gefättigt, 233. Vorrichtung, ihn 
durch Deſtillation zu erhalten, 235. Reinigung deſſ. 
237. das Ruͤckbleibſel iſt Harz, 238. Zumiſchuug 
von Kalf und Aſche, 239. aus ö Salbey, Majoran, 
Rosmarin. 240. 

Katzenkraut, Unterf. deff. IX. 268. 

Kelp, Unterfuch, dei. VI. 534. 

Knochen, Winddorn koͤnne Gicht im Marke derſelben 
genannt werden, XI. 453. 

Kobold mit Blei vermifcht, deffen Vortheile. III. 196. 


Koch⸗ 


— 
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Keoechſal i 1. gerhmolgens, mit Kupfersitrist — aden, 
r sep eine ganz weiße Aufloͤſung. IV. 3 37: Der: 
haͤltniß und Beſtandth. deſſ. XI: 425. 


Role, Fünftliche, beweifet nichts für die Antiphlogiſt. I. 64. 
ihre Kraft, gefärbte Flüßigfeiten zu entfärben. IM. 
"198, IV, 367. Zerftört zuſammenziehende Pflan⸗ 
zenſtoffe, II. 203. und ſtarke Pigmente, 204. Ent 
färbung ber Salze, 205. ſchuͤtzt das Waſſer lange 
gegen Säulung, 214. die vegetabilifche HT am Eräf- 
tigſten, 2 IS; ob fie bey dem Salzfleifhe anf Scereifen 
anzuwenden? Eben. bey dem faulen Waſſer auf 
dem Schiffsboden. 216. innerlich gegen faulende 
Bieber. 217. äußerlich bey böfen Geſchwuͤren, Eb. 
Anwendung aufden Honig. 218. ff. Einfluß berfelben 
auf bad Merderben ber gemeinen Luft. VI. 549. 
Reinigung des Salpeters dadurch. XII. 506.⸗Staub, 
mit wenig Vitriolſaͤure verbeſſert verdorbnes Waſſer, 
I. 52. IN. 208. auch natuͤrlich faule und ſchwef— 
lichte Waffer. I. 53. Verhaͤltniß deff. dazu. 59. | 
Floͤtze, Verbindung —— Bi m in re ; 
and. II. 248. | 
 Kepftallifationen, fhöne, von im Feuer behandelten 
— braunfteinichten Eiſenerzen. 1. 61. 


Kupfer, mit Phosphorglas, I. 33. mit Blei —— 
‚giebt Feine vorzuͤgliche Eigenſchaften. IV.335. Auf: 
Löfung, ganz weiße ungefärbte. IV. 354. aus Koch— 





falz, und Kupfervitriol. 355. Erz, faum 2‘ unter 


der Danmerde befinbliches. II. 257. 


raugenſalz, fluͤchtiges, uͤber das Niederſchlagen ber vi⸗ 
triol⸗ ſalpeter⸗ und ſalzſauren Bittererde durch darf. 
| und 


554 er Ne 


und die ara erg — ei Be: 
as 
| — uft iſt die vorshäfichte —— pe Verfehiebens 
beit der Farben. VIII. 124. Verſuche daruͤber. 134 
Einige Anenahmen davon. 136. Entbindung derſelben 
“ars dem fuͤr ſich verkalkten Queckſilber durch bloßes 
Gluͤhen, und Widerlegung der Einwendungen, dage⸗ 
AgenWaaſſer ‘u entſpringe aus dem 
Sperrwaſſer. 395 
Leichen, Bericht Über ‚die aus einem, $ Hhefe — 
benen Xx46. XB. 52 Alle weichen Theile 
waren zu einem weißen ie ‚geworben. Eb. Be⸗ 
ſtandtheile deſſ. XJ. 466. iſt eine Art Seife, 467. 
. Pimme dem: Wallrath ſehr nahe, 468. In einigen iſt 
enm bloßes Knochen geruͤſte uͤbrig, 471. einige ver⸗ 
trocknen. 472- 
Leinenes Garn, Aber Die daſſelbe firbenbe iatsrye Y. 
©..431.. Vi: 149. 
Loͤffelkraut, Unterfuc. def. IX. — X. — 
Luft, gemeine, Einfluß der Kohle auf das Verderben 
derſ. VE. 549. fie zieht die reinen Theile derfelben 
„an fih. g5g. Neine, ift. nichts als Maffer in Luft⸗ 
form; 1.6. falzfaure dephl. Verbrennen mehrerer 
Körper darin, VI. 545: bein: gt faft alle Verſchie⸗ 
denheiten der Farben hervor. VII. 134% Ausmaße | 
mern davon. 13.6. Orten, alle Ute Waſſer. 1.6. 
— Moeerrettig, Unterſe deff. VI. 1" 3. IX. 242. ff. 
Metallkalke enthalten lauteres — J 61. Friſche 
in bloßen Feuer gefertigte, enthalten Fein Bläschen 
yon Luft. III. 254. Weber deren 2. oki al 


434. wird beftritten. 435. {fr 


a 


Me⸗ 


al, ME. 5 


ZN der "Erden iſt Tauſchung IV. 363. 
Meteorologie, über die vorzůglichſten Erſcheinungen derſ. 
VIll. 122. 

a iſt Kalterde mit — Zucker⸗ 
ſaͤure. V. 30 nn 

. Mineralien, verſchiedene, deren — von den Koͤr⸗ 
pern verſchieden iſt, deren Geſtalt fi ſie — Vi. 

IR 

en, wie es zu —— VII. ——— 

Mineralquellen zu Imnau, Unterfs derf. IV. 332. ff. . 

Mohr, Spiesglanz: und and ter, ob fie durch Zerle 

| sung in den erſten Wegen SIR werben ne. 
an, , 

Molybdenum f. Wafferblei. 


Nertfhinstifche Gebirge, Nachricht von senfelß, IV. 
\ 357- 
Nerven; Elektricitaͤt, tene Verſuche daruͤber X. 316. 
deutralſalz, aus dephlogiſtiſtrter Salzſaͤure und Pflan⸗ 
zenalkali, NV. ‚422. mit Phosphor, 429. m Dr 
trioloͤhl geivorfen. ‚439. Weber das Verhaͤltniß der 
= Beftandtheile in denfelben. X. 326: 339. . Läßt, 
ſich nicht duch Rothgluͤhehitze angeben. 340. Haben | 
nicht alle Waffer. 34r. Neue Beftimmungsart. EL. 
- Beftandtheile des vitrioliſirten Weinſteins. 464. 
— (Die übrigen Salze befinden. ſich unter ihrem be: 
fondern Namen.) 
Niederſchlagen der vitriol⸗ ſalpeter nnd falzfanren Bit⸗ 
tererde durch das, flüchtige Laugenfalz, und über die 
‚ „breifachen Salze, die ſich bey urn ——— er⸗ 
arugen. v. Ask: 


Obſt⸗ 
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Obftwein, aber Verfaͤlſchung deſſelben. XI. 455. das 


Blei darin entdeckt die arſenitaliſche — 


am beſten. 4.56. RX 
Dfen zum Ralziniven — Pottaſche vl, 87, 
Oxygen, über daffelbe und Phlegifton. IX, 209; 
Pechſtein, kryſtalliſirtet. VIE. 108. 
Perlaſche, Danziger, Unterfuchung — ben, v. 449 
Vi. 538. vote fie zu erhalten. Vtl. 80. 
Petrefacte im Bafılte enth alten. I. 70. 


Pflanzen⸗Alkali, wie. es zu bereiten. vit, Ar. Tabelle. 


über die Vegetabilien, welche am mehrſten davon ge⸗ 

ben. 78: Antifkorbutifche, uber die Natur derſel⸗ 

ben. VIII. 173. enthal ten Schwefel, wovon aber 
der füchtige Geruch nicht herrühtt: 192. 1X. 242: 


— 


PEN) das Sy tem beffel ben ” einfacher und erweis⸗ 


licher, als das gegentheilige, T. 5. it Nahrungs⸗ 
ſtoff des Feuers. Eb. Was wohl ſey. V. 442. 
vil, o. 35. 36. ff. Ueber daſſelbe und, Oxygen. 

SE DE OR 

Phlogiſtiſche Luft, wie man er fich leicht verfthaffe, VT. 
561. aus ber Schwimmblaſe der Fiſche, 562. 
entſtehe aus —— Waͤrmeſtoff und tigt. VII. 
Io. 

Phosphor, wie er aus dem Harne fehneller und wohls 
feiler zu bereiten, als. aus Knochen, IX. 228. 
| zurch Bleizucker. 229. Der dadurch bewirkte Nie⸗ 

derſchlag iſt mit Kohlenſtaub zu deſtilliren. 23T- iſt 


ſehr mohtfeil, 234. ent zuͤndet fi ſich nicht in nit res 


ſpirablen Luftarten. X. 315. ° Kupfer, aus Kupfer 
feihnen, Bhosphorglas und Kohlenſtaub, I. 33 


deſſen Eigenſchaft. 34. 
Plati⸗ 


4 272 a 
Platine, über Verfertigung son Geraͤthſchaften daraus, | 
li. 168.' mittelft arfenikalifcher Deirrelfalze, 169. 
Wenrſchiedne Art, ſie zu bearbeiten. VIh. 85. Rapli- 
he Anwendung für die Kuͤnſte. VIL Br: 
Porphprwerk, ein in Schweden worin. und —— 
Arbeiten. IK, BOB. 
Yuan, aus SHpbrophan, mit Wade getränft. EL. ah, 


| Quarz, hahnenkammifoͤrmiger, dem € Gppfe von Montın, 
aha. VI. 194, | 
| Queckſilber, geſchwefeltes, uͤber die heise heffelken — 
anf dem naflen Wege. vl. 54. Die Salpeterſaͤure | 
und das Koͤnigswaſſer ‚zieht blos daſſelbe heraus. 
| ‚64. f- Für fi verfalften, Lebensluft daraus durchs 
SGluͤhen XT. 387- Ueber die Verflůchtigung deſſel⸗ 
ben. xl. 489. verfliegt nicht bey der Hiße des fie: 
denden Waſſers 490. verfliegt, ehe es fiebet, 4911. 
geht nicht über, wenn's in der Netorte einen klebri⸗ 
gen Ueberzug findet. 493. ‚Erze, Gehalt vom Ruße 
nach dem Roͤſten derfelben. VI. 33. Ralk, rother, 
durch Salpeterfänre, über deſſen — x: 
398. Wie er ſchoͤn roth werde. 4 prägipitat, 
weißes, verbefferte Bereitungsart — — i8>, 
Präzipitat, deſſen ſchoͤne rothe Farbe. A. 13 I. 


Ragoloſches Arzneymittel gegen die Saltucht, Unter 
ſuchung deffelben, XI. 483. beſteht groͤßtentheils 
aus Baldrian. 487. Wie ed nachzumachen. 488. 

Refultate einer Unterfuhung des antiphlogiftifihen Sy⸗ 

ſtens 1. 3. 

| Reh, tuͤrkiſches, über daſſ I. 139- 


Roth: 


* 


* 
A 
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Rothgiltig Erz, Beſtandtheile deſſelben, 1.91: V,318- 
‚enthält, keinen Arfenif, .10. bagegen Spiesglanz 
xkoͤnig, 14. und Vitriolſaure. Eb. IV. 523. deine | 
Vitriolſaͤure. vl. EI3 a ana A 
Rubine, aͤchte, finden fi im Grauit. J. 63. — 
Salmiak, Nutzzen deſſ. zur Erhöhung der darben aus 
ben mehrften Flechtenarten. 1.74. 1!. 157. V 


Salpeter aus zerfallenen Tufſteinen, il, 150. in Un 


garn fih auf Feldern erzeugender IV. 365. Ber 
haͤltniß der Beſtandtheile deſſelben, XI. 409. kubi⸗ 

{her 422. Reinigung deſſelbeu durch Kohlen und 
am aRil 506- Au Sn Ak .. > 
Salpeterfiure, über die Auflöfung des Queckſilbers dar⸗ 
in, XI. 290. ſehr ſtarke (öfet nicht ſo viel davon 
auf, als eine etwas gewaͤſſerte. 292. Verſcheden⸗ 
heit der. Kıyflallifation damit, 395. Die Kryſtallen 
Löfen ſich nur ganz im, Waffer beym Ueberſchuſſe ders 
felgen und Wärme auf, 197. Wenn Kalk niederfalle.. 
299. Verſchiedene ungleich angegebene Farben ber 
Niederſchlaͤge daraus durch Laugenſalze und Erden. | 
290. 203. ff. Aufloͤſung bieftr Niederſchlaͤge durch 
Bief. 207. ‚deren Stätte, X. 337. Tabelle dars 
über. 338- Verhaͤltniß in Nentralfalzen ſ. Neu⸗ 
tralſalze. Wie fie am beſten bey Sabrifarbeiten anzu—⸗ 
wenden. KEIL. zur. Sittererde, über das Nieder— 

ſchlagen derfelben sc. f. Bittererde. | 

Salz, erdiges, bey der Vereitung bes Scignettefalzes, 
nach Wenzels Erfindung, Ih. 133. if Kalk und 
Bittererde mit Memfleinfäure. 137. Wie es entſte⸗ 
he, Eb. wie eg zu verhindern, 138. als Setat lv⸗ 
ſal⸗ 


— — 

63 einem Kranken gegeben, war Sublimat. IT. 483 

— Don ber Gefahr dergleichen, als Pak yon Umwif 
ſenden verkaufen zu laſſen. 483 | 


—— zuͤndendes, ſa dephlogiſt. ——— — 
damit. VII. 26. Brennende Körper. beennen weniger 
lebhaft, und verloͤſchen sendlih. 27. Wie die Kohle 
darin zu enfzünden,z29.. wie andre. Koͤrper. 30- 
entſtehet nicht aus Feuerluft und gemeinem Salz⸗ 
yes 98, 4. Ist. wie ‚fie doch daran erfolge, HU, 497- 
Salzute deren Stärke, 347 Tabelle darüber. 


a2. Verhaͤltniß in Neutralſalzen. ſ.Nentralſalz. 
dephlogiſtiſirte Neuttalſal je daraus, W, 428. Des. 








mierkung daruber, VI. 27- erfolgt nicht - aus 


Salzſaͤure und Salzgas mit reiner Luft digeritt, | 
9. noch ubber maß und Mangel an Waͤrme⸗ 
ſoeft21 Entzundungen in deſſen Gas. 29. Be⸗ 
 Nierkingen: diefelbesbetreffend. XL.) 494 Warum fe 
nicht aus gemeiner Salzſaͤure und ber. Lebenstuft | er: 
folge. 496. ‚Wie legteres zu bewirken ; ‚498. aus⸗ 
gegluͤhter Braunſtein bewirke ſie no. 500. 


east Bittererde, über dag Wieserfälagen Berftten 
f. Bittererde. 
en, über bie Staͤrke derfelben und das Berhäitnig j 
per Beſtandtheile in, Neutralfalzen: *%. 326. Betr 
haͤltniß derſelben i in Mineralfäuren. wen. a 
Sänreftoff, Realität deffelben ſey nicht zu — l. 
"4: auch nicht aus Entftehung der Kohle. 64: 
Schnupftabak, hoͤchſtſchaͤdliche Verfaͤlſchung en. 
3 EV. T10.: erregt: Kopfweh, Schwindel, Erbre⸗ 
bei, Leibſchmerzen, Eb. enthielt Bleizucker. LIT. 
| Schoͤrl, 
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Schoͤrl, blauer, XI. 233 tother, Minen. X. ‚317. 
Befchreibung: 319. Beſtantheile RE 


Schwefel, über das wahre Verhaͤltniß der Sture in 
demfelben, V; 400. Darauf wirft die Salpeterfäure 
niht, VII. 55. auch das Königswaffer nicht. Cr. 
Leber Life am-Fräftigften die das feinene Garn für: 
bende Materie auf. VII. I54 | 


Schiwererde, Bereitung einer ganz reinen, V, 390. 
ſalzſaure, Bemerkungen daruͤber. II. 123. XI. 
236. Wie ſie aufs beſte zu A I. 129. 
155. enthaͤlt feinen Arſenik. Eb. 


Schwimniblaſe der — giebt Maler Luft v1. 
—— 

Sehatiw Salz, fogenanntes ei einem. Kranken, —— 
war Queckſilberſublimat. ll. 183. a 
Seide, ſchoͤne Färbeftoffe fuͤr ſie aus den — lcd 
tenarten. J. 74 li. 157. Ve gör. 8 


Seife, fehr reine zum Arzneygebrauche. 36 


Seignetteſalz, bey deſſen Bereitung, nach Wenzels 
Erfindung, ſetzt ſich ein erdiges Sal; auf die Krys 
fallen ab. I. 133. ’ 


Selteſerwaſſer, verdorbenes, duch, Kohlenſtaub wieder 
trintbar gemacht. Mi. 251. | 

Soda, in Ungarn, IV. 365. dephlogiſtiſch⸗ —* aure, 
mit Schwefel gerieben, entzuͤndete ſich von ſelbſt hef⸗ 
tig. XI. 202. Ä * 

Spezifiſche Schweren, Bemerkungen daruͤber in verſchie⸗ 


denen Graden ber Hitze. Ih 108. ff. 
Spies⸗ 


| — Or 8 ni 561 Mi 
EN im Kothgiltigerz, 1 14 w. 319. md. 
deſſen Mose, ob fie. innerlich gebraucht, burch ihre | 


— in ben: erſten — en werden 
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428. XIL 513. ten deſſelben. X. 342. Be 

fhreibung, 343. mit Waffer, 344. im Feuer, 345. 
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Wolle, ſchoͤne ——— fuͤr a aus ben mehrften Bleche 


 tenarten..I. 74. II. 757-V. 401. — 


Wurʒeln, Vorſicht bey Einſammlen verfelßen zur Ver⸗ 


meidung gef hrlicher Folgen. IX. 222: 


Zinnober von einer voͤlligen Auflöfung. deff-Iben auf ben 
naffen rege, VII. 54. erfolgt nicht durch Salpe⸗ 


texrſdure, 66. aber durch Koͤnigswaſſer, 67. X. 


196 giebt mit letzteren Kryſtallen. VI. 68. Nie⸗ 
derſchlaͤge aus dieſer Aufloͤſung, 69: beſtehen groͤß⸗ 


F tentheit 3 and Salze mid etwas Vitriol aure, IX. 
} ‚98: wo ber Schwefel daraus blieb. Eb. 


—— Verſuche damit 11. 99. Beftandtheile. 106. 


Zucker, ob er ganz in die Zuderſaͤnre komme. II. 163. 


Unterſchied def (ben vom zuckerartigen Theile im 
Honig. IL. 28. IV:-346. —— deſſel⸗ 
ben mit Kafkwaffer vermifcht. 3 —— 


a 
7 


Di 


Pi 
Hr —* hir 
— 











a ee F 
ES en ME 


A 


I 
* I 
a re 
* — 


SEN, 
“ri 
— — — 


ER 
tr‘ = 
Rn 


—* 
— Ne, 


Br 
er 


Y F x 
PTR ER RT 


PR NE 
— Po 
— 





